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Vorrede

zum erſtenStú>e desdrittenBandes.

GgerAnhaltdieſesStúck-sbedürftekeiner
= Vorrede,da in der Abh2ndtungſelbſt,
im Anfangeund im Beſchluſſedas Nöthiag-er-

innertiſt,Dennochaber ſcheinces mir l'Úk-
lich,michin einerVererinnerungzu dej.m
StückeübereinigeMisverſtändniſj?zu erklä-

ren, welcheichungerne fortdauerniaſſenmdg-
te,und welchedochleichtdurch einigeneu re

Schriften,beſondersdurh die Recenſion
des erſteuund andern Stuckes des

zweyten Bandes diejerBeyträge,
a im
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im roten Stücke der Göttingi�chen
Anzeigen von gelehrten Sachen
vom Jahre x793. S. 177. f, veranlaßt
werden könnten, Der VerfaſſerderfeibenlâßtmeinerRedlichkeit,derVoliſtändigkeitdexZus
fammenſtellungder mit einanderverbundenen
Ságe und ihrerG-üúnde,und dem Cearacter
der Schreibartin meinen Schriſten,alleGes
rechtigkeitro1ederfahren,dieeinredlicherWahrs
hcitsforicherdem andern ſchuldigiſt,wenn eè

auchnichtin allenSätenmitihm übercinz
ſtimmt,w-il ex von andern Geſichtspuncten
ausgieng.Er hatalſoro:hlnichedieAbſicht
géhabtzunbilliggegenmichzu ſeym Ee hat
z.B. S, 187. dievólligeKraftmeiner Bes
riſegernaverfannt,wo ſieihm Genügeléis
ſtn. SeincRedlichkeitund Wahrheitsliebe.
erkenneichmit wahrerHochachtungy uind es

befremd-fmichgar niht,daßeinſelbſtöenkenso
der einfich:svollerMamnaufandre NeſultatégekommenLA„alsichbey meinem redlichen

Hor!chennachWohrhzitherausgebrachthabe.
Se weiterichentferntbinvon: allerRèchthabe-
reo, jedeutlicherih es mir bewußtbin,wie

ſchwierigUnterſuchungenvon derUrt ſind,und
voievield beyaufdiericht:ge Vori?éllungvon

jedemanzelnenSage im Zuſamm-nhangemik

allendamit verbundenen&gen ankommt, de-

ſtoieichzerkaneichideripruchruhigertra-
gen ; und ichwerdenie, um zu ſtreitcn,auf
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Widerſprücheantworten,weilih allesStrei-
ten haſſe.Auch2ießMal würde ih geſchioies
genhaben,wenn ih)-aihthoffte,d:ßdieWahr-
heitdurcheinerichtigereund deutlichereDar-
ſtellungeinigervom Verfaſſerj‘ner Recenſion
misverſtandenenSâbemeiuexSchriftenetwas

gewinnenkönnte,

Achhabenichtbehauptet,wieS 178. ges
ſagtiſt:daßPaulusſih blos deswegenei-
nen göttlichberuf-nenApoſtelnenne, weil er ſich,
bewußt war, mittelbarer Weile von
GottzurUeberzeugunavon dergöttlichenWahr-
heitderLehreJeſugeleitetzuſeyn. Jch babe
vielmehrerinnert,daß dieApoſtelgeroohntwas
ren,dasjenige,was ſieGott verdankcen,uns

mittelbar ouf Gott zurütkzuführen.Dux

habeichzuzeigengeſucht,daßderGaube ant
dieGötrtlichkitderL hreZeſuund derApottel
nichtgerademit de ſoviel beſt'ittenenErs

weisli<hfkeitunmittelvarer Wi-kun-o
gen Gottes ſteheoder fall,ſoudernauf
ſtarëenund feſtenGründen u'erſchüti.rlichbez

ruhe,wenn wir nur mittelbare LWirkun-
gen Gottes erweiſen,und daßTi-ÿder Dis
bèlgemäßſey,in welcherüber die Frage,ob
Gottmitcelbakdderunmittelbargew.rkthabe,
Tein eigentliher Unterricht ertheilé
wird. Es iſeinAndres,unmitielbateWirs
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kungen Gottes beſtreiten,und einAndreszuzei-
g:1, daß,wenn auchunmittelbareWukung
Gottesnichterwieſenwerden könre,man doch
mitt:lbareWirkungGottesanerkennenmüſs
ſe.Jh glaubeſebſteinebeſtändigefortwäh-
rendeunmittelbareWirkungdesallmächtigen,
allweiſenund allgütigenWillens,durchwel-
chendieWelt ihxDaſeynerhielt,nachmeinen
Begriffenvon Gott mitUeberzeugunganneh-o
ten zu dürfen,Ob Gott aberin einzelnen
FálleneinzelneVeränderungenunmittelbarge-
wirkt habe? dieſeFragekönntenur .dann
mit vernünftigerZuverläßigkeitbejahetwerden,
wenn wir dieVeränderungennacheinerhin-
länelichenUnterſuchungvernünftigerWeiſe
nichtavders,alsaus einerunmittelbarenWir-
FungGottes ableitenund erklärenkönnten.

Ich habenichtbehauptet,daßwan, wie S.
179. ge'agtwird,aux der Natur der Sache
gar nichtentſcheidenköñnezſondern,daßuns
diebinlônglichenData fehlen,um in demvor-

liegendenFalleentſcheiderdzu behaupten, daß
Gott dießnchtandersals unmittelbarbewirkt
habeakönne,

Ichhabenichtbehauptet,daßdieBegrif-
feder Apoſtel von dem ReicheGottes von

den B-griſfenChriſt1ſehr verſchiedenge-

weſenſeyn,NichtinAbſichtdesWeſentlicdni
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niht in AbſichtderLehre;ſondernnur darin
roaren ſieoer!chied-n,daßſieſichvon den ge-
wöhnlichenjüdiichenVerſt.lungen von der

Beſchaffenheitder Stiftungdes Meſſiasreiches
nichtganz losreißenkonnten. Feſusſelb�hat-
te bey¡hnendieſeWo:ſtellungen,mit weiſer
Herabloſſungzu ihrenFähigkeitenund Bedürfs-
niſſe:geduldet,weilſieund ihreZeitgeroſſen
geradedie:erVorſtellungenbezurften,und weil
die vdlligeAufklärungüberdieſelbenzu d?n

S-äkcngehörte,wovon Jeſuszu ignenſagte,
daß ſieſienochnichttragenkönnten. Sie ha-
ben alſonichtmit Unrecht falſchejuciſche
Begriffeauf das ReichChriſtiúbertragenz
ſondernnur Vorſtellungenbeyoehalten,welche
Feïusbeyzubehaltengeſtattete,weilſiefürjene
ZeitVedurſnißwaren.

%< habenichtbehauptet,wie S. 186.

geſagtwird,daß,woenn man nachrichtigerExe-
geſeauszumachenſuche, was zur eigentlichen
LedreJeſugehödre,nichtsübrigbleibe,alseine
reine natúurliheNeligion und eine
reine Moral. Jchbinunendlichweitent-
ferntvon einerſolchenBehauptung.Einer
meinerHauptendzroeckeiſtjagerade,wie ich
oftund redlich,Gott iſtmein Zeuge, erklärt
habe,dem Naturalis mus, in ſoferndar-
untex Verwerfung allex poſitiven
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Neligkton und Offenbarung verſtanden
wird,entgegenzu arbeiten,und dieGötrlichkeit
derLehreJeſu,und dieUeberzeuaungvoo der

ſelben,und de: Glauben.andieſelde,aufGrün»
de zu bauen,diebeyjedemGrade d.xrAufklás
rung derVernunftud ingiederUnterſuchung,
ha!tbar,bündigund unerſchütterlicherfunden
werden möatenz;damit der frecheKohn nach
uno nachverſtumme,womit ſo mancherGeg-
ner.desChr:ſtenthumsdes gläubigenVerey-ers
Keſu,der im VirtrauenaufihnBeruhigung,
Toit und SeligkeitfürſeineSeelefindet,nux
zu oftgeſpo!tethat.Andre habendießxn mw

als Nachaicbigk-itgegen dieGegnexdesChcie
ſtenthums3g tadelt.Allein,wie weit ih das
von entferntſey,das könnenmeine früheren
Schriftenbewerjem. So langeichnochirgend
im Standeror, diegangvarenSähe mitdem
Zeuge der Bibel von derLehreFeſuzu vero

eiigen: ſo{angehaheichfienachmeinerbe
ſteiEinſichtgewiſſenhaftvertheydigt.Nur dex
Drang meitier ÜUeberzeugung,und meine wes

nioſtenslangegeprutteund durchanhal'endes
Fo {hen erworbeneEinſicht1n das, was ich
Goit uud Jeſuund der Wahrheitſ{uldigſey,
verbundenmit elemlebhaftenVerlangen, die
AdſfichtenGottes unter denMenſchen,ſoviel
und jogut ichkann,zu b.fördern,triebmichan,
das zu ſchreiben,was ih ſhued./Fchkann
irren,und werde nieaufÿdrenweiterzu for-

ſchenz



ſchen; abereinHeuchler,einMenſcßendiener
bin ih niht!— Wenn man durchrichtiiae
Auslegu"gder Bibelausmacht,was eigentli»
cheLepe Zeſu1-y: ſofindecman in derſelben
dieweſe:1tlicheuvo gllgemeine,für
alleZeitenunò Meuſchenohne Unso

terſchied beſt:mmte, geoffenbar*te
göttlicheLehre von der richtigenEr-
Tenntniß Gottes und von der.

wudigen Verehrungfeines Will *

dur Weisheit,Frdmmigfkeituud
Tugend. JZdieſe aleichjeztder D-ernanft
als wazr, vortreflichund höchiw:hlthätiavoll
Fommeneinleuchtend:foifſiedarumdoch keis
ne natürliche;fo:derneinegeoffenbar=
te,durchbeſondereweiſeund cûtigeMittelund
Anſtaltenvon Gott ſeibſtdenMenſchenbekannt:
gemachte,und unter denſelbenbeglaubizteund.

beſtätigteLehre,DieſegroßeWohlthateis
ner von Gott hinlänglichbeglaubigs-
ten und beſtätigtenLehre,welchefür
dieerſtenZeitengeradedürchdiewirkſamſten
und wohitzätigſtenMittelbeſtätigtward, die

fürjeneZ-iteneinBedürfnißwaren, und wels
he inſic< ſelbſtund in ihrenWirkungenein
füralleZe:ten,und auf.jederSrtuftder Aufs
Flârungder Vernunft,gültigesSiegelihres
göttlichenUrſprungsan ſichträgt5;welchewie
dahermit feſtemGlqubenund unerſchütterli-
cherZuverſichtannehmenund bekennenkôn-
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nen und ſollen;dieſegroßeWohlthatverdan-
Fenwix Gott insbeſondredurchZejum.

F< ſollna<hS. 186. nichterweiſenkôns-
nen, und nichterwieſenhaben,daßFeſuswirk-
lichdas beyſeinenReden gedachthabe,woas er

nachmeiner Einſichtdabeygedachthat.Aber
muß man denn nichtRedensarten,welchebfter
vorkommen , an den St-llen,wo ihrSinn
dunfelfeyn könnte,aus den Stellen,inwoel«
chender Sinn derſelbenRedensartdeutlichiſt,
ertaren? Dieß habeichgethan,und wenn

einfolcherBeweis nichtgeltenſoll: ſofehites
úbe:hauptan zuverläßigenBeweiſenfürSäzo
ze, dicaufder AuslegungehrroûrdigerUrkun-
den des entf:rnterenAlter-humsberuhen.ZFch
habewiſſentlichkeineRedensartfüreineuneis
gentlicheRebensarterklärt,von welchernicht
bew: ſeuwerden Tann,daßſiean wirfli<hpa-
ralleienStellenals eine uneigentlicheRedens-
art gebrauchtroordenſey.Bin ichdenn raſh
ve-fahren,wenn ih da, wo der eigentliche
Sinn nichtzu den übrigenBelehrungenZeſu
reime,den uneigentlichenfürden richtigenexo

Elárthabe?

Nach



Nah S. 136. unten, mögtees ſcheinen,
alshâtteih behauptet,daß Zeſusſichkeine
reelleSuprrioritätüberale Mitgliederſcines
Reiches,keinenreelle:EinflußaufihrSchicks
ſal,k-inbeſonderesihmalleincig-nesVerhälts
nißzur Menſchheithabe zuſchreibenwollen;
daß ex ſichnichthab:füreinen von Gott beo

ſtellten,mit beſendrerMacht und Einſichtaus-

gerüſteten,Oberherrn,Grſeßgeberund Nicho
terausgebenwollen.— Das ſollteichbehaup-
tethaben?Fch,derichüberallnachdeneignen
Aus}1prüchenZeſugezeigthabe,daß wiruns
Gott in derinnigſt:nVerbindungmit Jeſuund
Feſumin derinnigſtenVerbindungmit Gott
denkenmaſſen?Ich,derichüberallFeſum
als d-n betrachtenlehre,dem wir nachdem
Willen Gottesfolaenund nachahmen,durch
den wir une Seligkeitdereinſterroartenſol-
len? Fi das etwa keinereelleSuperiorität,
ÚberalleMitgliederſeinesNeiches,keinreeller
EinflußaufihrSchickſal,keinbeſondresihm
alleineignesVerhältnißzurMenſchheit,roenn

er alíder von Gottgeſandte,verordnete,gelei-
tete,unt'rſtübteund beſtätigteStiftereiner
göttlichbeglaubigten, füralleZeiten, fürdie
Menſchenohne Unterſchieddex Völkerund
Stände beſtimmtenBelehrungvon der richtis
gen Eckenntnißund würdigenVerehrungGot-
tes betrachtetwird,und alsder,derdurchſeis
ne LehrendieMenſchen,dieGottinſeinNeich

a5 fuhrt,



führt, regieret und zur wahren Frömmigkeit,
Tugend und ewigen Seligkeit leitet; ſodaß
alle,dieſeneLehreannehmenund ihmfoigen,
ihmihreSeligkeithierund inEwigkeitverdan-
Fen? Wer ſandjein dieſerirnig-nVerbins
dungmit Gott,und in dieſemVerhâit:.ißzue

Menſchheit,worin Gott Jeſum geſ:6that?
YGievieldeutlicherwirdfie einfuns werden

in jenemvolllommnerenLeben,uns, die wir

hiernur dunkelſehen,und dortdashellere
Lichterwarten?

|

F< leugneniht,daßdurchunrichtigeFn-
terpretationdes A. T. Meyoungen,die an

ſichganz richtigſind,herausgebrachtwerden

Fonnen.Nur glaubeih mit Nechtbehauptet
zu haben,daßſolchedurchcineunrichtigeZn-
terpretationdcs A. T. herausaebrachteMey-
nungen derJudennichtzur Lehre des A.
T, zu rechne1ſind;„ſondernnach.ihreminnern
Gehaltgeprüftwerden müſſen,wenn man-1ha
xen Werth und ihrGewichtbeſtimmenwill.
QLenn FeſusodekeinApoſtelſolcherMeynun-
gen erwähnt,oderſiefürſeineZeitgenoſſenbes

nubt+ ſodarfdaraus noh nichtgeſchloſſen
werden,daßdieibſichtgeweſenſey,dieſeMey-
„Pungen alswahxzu beſtätigen;roofernenicht
einnothwendigerZuſammenhangſolcherSäz-
ze wit unleugbarenLehrenJeſueinleuchtet.|
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Wi� mandieſenG'undſasverwerfen:ſomuß
man überhauptauf feſteu::d.conſequente
G'undfägeben.derUnterſcheidungzwiſchendey
LehreFeſuund zwiſchender.Lehrformund.Eins
Eleiduna,dieer ſoweiſealsHexablaſſungzum
E edurfnißſcinerZeitgenoſſengewahithatz
Werzichtthun.

Fn AbſichtderBegriffevom Reichs
Chriſtigiebrder NecenientGS.187. 1884

ſelbſtzu, ich.hzbebewieſen,daß Chriſtus.
ſcinReich auf dieſerErde geſtiftethabe. Abex
piehabeichgeleuoneét,wie dortbehauptetzu
won ſcheint,daßſeinReichineine andre
QWelthinüberreicvezdaß er nichtnur als
È ritterder LehredasOberhauptderſelbenſey5
ſonvernauchin dieſemReicheeine gewiſſe
Macht,gewiſſeRechte,gewiſſeihm von Gott
aufaetrageueSeſchàftehabe.Wer hat{ärker
und freudigeralsichbehauptet,daßChriſtus
ſtetsin der innigſtenVerbindungmut Gott
fortwirkedurchſeineLehrezur Beſeligungder
Menichen11 di-ſemund dem künftigenLeben?
Daß ourchden Glaubenan Chriſtum,durch
die Foigſamkeitgegen ſeinenUnterricht,
und durchdieNachahmungſeinesBeyſpiels
ſein?gläubigenVerehrerhierund dortewig.
ihm ihreSeligkeitverdanken? Daß dev
Grad ihrexSeligkeitvon dexTreueabhängeLOCIGDE



w!lcheſieim Glaubenan ihnund inderAus-
übung ſeinerVorſchriftenbewiejenbaben?
Nie iſtes mir eingefallen,und nie konntees
mir einfallen,dicſeGlaubensfäßezu Accom-
modationen zu rechnen!Aber dieſeSáke
werden dadurchm<t zweifelyaft,wenn man

die Form,woorinJeſusvon feinemh:mmlis
ſchenReicheund von dex S-ligkeitoder dem
Elende der Menſchenin jenemLebengeredet
hat,fürbildlicherFläret,und voi dieſenſeinen
eigentlichenLehrenunterſcheidet.

Ueber die Beſchaffenheitder Wunder,
durchwelcheJeſugöttlicheSendungfürſeine
ZeitgenoſſennachihremBedürfnißb-ſtâtigt
ward, hatſichJeſusnieweiterbeſtimmter-
klärt, als darúber,daß Gott ſiedurchihn
wirke. Wenn Jeſusſagt,er habeThaten
verrichtet,diekeinandrergethanhabe: ſoge-
traue ih mir daraus nichteinem redlichen
Gegnerzu erweiſen,daßFeſusdadur<hvon
der Art ſeinerThaten, und’daßſieúbernatür-
lichbewirêtſeyn,habebel¿hrenwollen.Wenn
derNecenſentbedachtháâtte,daßih,weit ents

ferntdieGöttlichkeitderWunder Jeſuzu bes
ſtreiten,dieſelbevercheydigetund erinnerthas
be,daßnachden Erzählungender Evangelien
dieſeThatenunleugbarübernatürlicheThaten
ſeyn,daßesuns abexnichtmöglichſey,beydem

Mangel



Mangel hinlänglicherNachrichten von dex

Entſtehúngd-rEvangelien,aufdie Einroen-
dungen,welchewider die hiſtoriſheGlaub-
wurdigkeit.derſelbengemachtſeyn,hinlängliz
he Antroort zu geben,und die hiſtoriſche
WahrheitallerUmſtändejederErzäßlungbün-
digdarzuthun;0 roûrdeex ſichalleserſpart
haben,woas ex überdieſeMateriegeſagthat-
Es fehltmir an Raum, hierzu zeigen,wie
ih in meinen Beyträgengzeigthabe,daß
zum bibliſchenBegriffeeines Wunders der

Begriffdes Uebernatürlichennichtnothroendig
gehöre.Aber ſonderbariſtes, daß der Res
cenſentkeinenUnterſch'edkennt,zwiicheneinem
Betrüger,der Augen und Ohrenverol.ndet,
und zwiſcheneinem göttlichenGeſandten,dex
ThatenGott zuſchreibt,die er durchMittel,
deren Kenntnißer Gott verdankt,verrichtet,
Zſtder lebteeinBetrüger?Ebenſo ſehrbes
fremdetes mich,daß der Verfaſſeräußert,
nichtbegreifenzu können,wie 1< nachmei-
nen GrundſägendieAuferſtehungJeſualsein
unleugbaresFactumannehmenkönne. Fch
denke,dieß‘laſſeſichle.<tbegreifen.Die
WahrheitdieſerwichtigenThatſache,daß
JeſusnachſeinerHinrichtungam Kreuzewies
deraus dem Grabe hervorgegangeniſ,roiederx
gelebthat,und mitinen Schülernumgegan-
gen iſt,hatauchaußerden Nachrichtenin den

EvangelienſovieleZeugniſſefürſich,dasna



nah meinerEinſichtderBerw-isdieſerThat-

faceaufeinehinlängiicheArtgefüdrtwerden
ann

DerReeenſent-willſelbſteinenMittelweg
zwiſchendem ſymboliſchorthodoxeiSyſtemund
zwiſchend-m andernExtremvorgezogenwiſs
fenz er geſtrhtſelbſt,daßichredlichund bún-

dig,ruhigund ſanft,meine Ueberzeugu"gen
vorgetragenhave;wie kann er denn glauben,
daßih zwichenm inerMeynutg und jenem
Syſteme keinen Mitte'wo-gkenne. Gewiß
Fenneih ihn,habeauchWadbrheitaufdemz
ſelbeng:ſuchkzaberichhabeſienichtgefunden.
Ichwillkeinem es abſtreiten,daßer di-ebe

vielleichtaufeinem ſolchenMittelwegegefunso
dèn zuhabenredlichgiaube!

Hartund kränfendiſtS.x90. dieAeuſo
ſerung:nah meinem Syſtemewürde ‘Dogs
matik fernerdinvihtsmeh, als Vortrag
der natúrlichenNeliaionunter dem Vcamen

Che!ſtiſeyn,und ChriſtiName wäre dabey
blos èin be'iebig-8Vehikei,úno würden:<ht
mehrbeweiſen,a1s d-r N2me eines Secras
tes odexirgendeinesanderngroßenS'ttno

lehrers.
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ſehkèrs.— Wie ſollih das nènnen!!3
es recht,einem redlicheneifrigenVerthey-
digerder gdtlichenSendung und Würde
Jeſuſoetwas aufzubürden?Kann der eis
ne ParallelezwiſchenSocratesund Chrifus-
zichen?Wo iſtder großeSittenlehrer,dev.

ſihder innigſtenVerbindu:gmit Gott mit
gleichemRechterühmenkdante,wie Feſus?
Durch wen hat Gott ſo ſegenreichhfürdie
Menſchheitgewirket?Warum wird vom

Recenſenten„.inimerdie naturlicheNes
ligion im Gegenſab gegen die chriſto
liche erwähnt? Die chriſtlicheReligion
iſtkeinenaturlicheReligion;aberniejoll-
te die naturlicheNeligionverächtlichdey
chriſtlichenentgegenge]egtwerden.

Auchdas iſtdernRecenſentennicht‘recht;
daßichmein Syſtem nichtnachKantiſchen
BrgriffenaufFrezheitund Sittengeſetza lo
léin gründe,(dennwo hätteichſonſtFreda
heitund Sittlichkeitund Rückſichtaufbènde
ausgeſchloſſen?)z ſondernaufdè Naturund
aufeinleuchtendeWahrheitsgründe;(dieRes
cenſentSpeculationnent;);baue,Fh fols
ge darinder Bibelund ‘decgeſundenVera
nu". Beydeheißenuns, G»tt und Gottes
Willenaus dexBetrachtungdexNaturansur



durch vernünftigesNachderken erkennen. Auf
eben denſelbenWeg führteJeſusſeineZus
hórer.Und dochmeynt der Recnſent,dieß
könneniht ohne Gefahr tür die Ne-
liaion geſchehen.SolcheAcußerungenund
WendungenbedürfenkeinerWiderlegung.

Kiel,den xſtenMäry 1793.

D. J.C.R. E>ermann.

Prüfung



Prüfung

des Verſuchs

einerKritikallerOffenbacuttg.
(Königsberg,1792. in der HartungſchenBuch-

handlung.)

Erſtes Stüùcc,
beſonders

über.

das Daſeyn Gottes
als ein Poſtulat

der practiſhenVernunft

betrachtet,

und

ÜberdieBegriffevom höchſtenGuk
und den Endzwe>k

des Geſeßesder Sittlichkeit,
aufwelchedieſesPoſtulatgegründetwird,





Einleitung.

$ JerVerſucheinerKritikallerOffenbarung,
welcherzuKönigsberg1792 in derHartung-

chenBuchhandlungerſchieneniſt,„-hat ſovieleAufz,
merkſamkeitveranlaßt,iſtmit einem ſovorzüglichen,
dem ScharfſinnſcinesVerfaſſersauh wirklichge-
búührenden,Beyfallaufgenommen, behandelt-einen
ſowichtigenGegenſtand, und verbreitetſichbeyder
Behandlungdeſſelbenber ſoviele,mit jenemHauptz
Zegenſtands,verwandte,und nichtminder wichtige
Materien,daßi die Zweifelund Bedenklichkeiten,
welchemir beydieſenMaterien gerade,ſowie dieſel
benuachden Regelnder kritiſchenPhiloſophiebehan<
deltwerden,immer übrigzu bleibenſchienen,nicht
chic>klicherglaubedarſtellenzu kdnnen,alswenn ic

demJnhaltedes obengenanntenBuchesSchrittvox
Schrittfolge,und denſelbenmit meinen Bemerkuns
gen begleite.Jch glaubeaus Gründen,diemir gez

nugthuendſcheinen,von denbeydenwichtigſtenHaupts
ſagen,woraufes bey der KritikallerOffenbarung
anfommt,nmlichvon den beydenSägen,daßein
Gott;einewiger,allmächtigenunendlichwi3

[
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ſerundgütiger,heiligerund ſeligerSchöpferund
N giererderWelt ſey,und daßdieſerGottſichden
Menſchenwirklichgeoffenbarethabe,feſtüber-
zeugtzu ſeyn. DieſeUcberzeugungiſtmir immer

wichtigergeworden,jemehr ichden Einflußderſclz
ben auf die Beruhigungmeines Herzens,auf die

Stärkungmeines EifersfürWahrheit,Rechtſchaffen-
heitund Tugend,‘aufdicVeredlungund Vervoll-

TommungmeinerSittlichkeitund Glückſcligkeit,und

aufdie Sittlichkeitund Glückſeligkeitmeiner Mitz

menſchen,habedfutlicherund.volliändigexeinſchen
lecnen. Jch habe michder kritiſchenPhiloſophie,
ſeitdemih mit derſelbenbekanntward ; aufrichtig
gefreut,als eincsneuen Mittels,ſorgfältigePrü-
fung,tiefereindringendesForſchen,und anhalten-
dere Unterſuchungenüber Gegenſtändezu vcrans-

laſſen,deren richtigereEctenntnißdem Merſchen
niemals gleichgültigfeyn, aher auh nur durch

unabläpßigesFortſirebenund nie ſtilleſtehendes
Forſchenimmer vollkommnererreichtwerden kann,
und überwelcheman doch zum Theilſchonentſchej-
dend abſprechenzu dürfenmeynte. Jch habemh
nie von dem Vorurtbetleeinnehmenloſſæa,als ob

diekritiſchePhiloſophieüberhauptder Wahrheitund

Religion{ädli<ſeynkönnte. Denndie Natur der

Sache und die Geſchichteüberzcugtmich,aß die

Wahrheitund Religiqnam Ende immer beyjeder
neucn Kriüikund Prüfunggewinnen, und nur daun

verlieren,wena der freyeGebrauchder Vernunftund
dieMittheilungder erkanntenwirklichenoder verz

tneynreaWahrheitgehindert,und dafürgeſorgtwird,
Une



Unwiſſenheitund Unterdrückungdes Selbſtdenkens
und Selbſipräfenszu befördern.Ichhabegegen
dieberûhmteſtenSchriftſteller,von welchendiekriti

{hePhiloſophiebearbeitetworden iſt,dielebhafteſte
Hochachtung.Den VerfaſſerdieſesVerſuchesen-

ne ichvon Perſongar nicht; aberichſhäâßeihnals
einenſcharfſinnigenDenker hoch,und glaubeüber-
zeugtzu ſeyn,daß dieſeſeineKritikallerOffenba-
rung denRegelnder kritiſchenPhiloſophievölligge-
mäß, und eineder intereſſanteſtenSchriftendieſer
Art cy. Es bewegtmichalſo keinVorurtheilwl-
derden Verfaſſerund. ſeïneArt zu philoſophirenz

ſondernvielmehrmeine Achtungfürbeydeund das

Vergnügen»womit ichgern dieſerſcharfſinnigenUn=-

terſuchunggefolgtbin,meine dabeyübrigbleibenden
Zweifelund Bedenklichkeiten,nebſtBemerkungen
darübermitzutheilen,Denn ichweis,daßesViele
giebt,dieſichmit mir geradein demſelbenFallebez

finden¿ und wenn ih etwas dazubeytragen.kann,
überdiewichtigenWahrheiten,von welchenhierdie
Redeiſ,neues Nachdenkenzu veranlaſſen,gewiſſez
re Einſichtzu befördern,vor Verirrungenzu war

nen, zu zeigen,dafgewiſſeBeweiſe,die man viela
leichtzu raſchverwarf, doh Genügethunmögtenz
Und daßhingegenandre,die man fürjenein.die
Stelleſeßte,wenigerwirklichbefriedigen,alsſiezu
befriedigenſcheinen;wenn ichden Glauben an Gott,

undan Offenbacung, ſeyes auchnur fürdie,die.
lichmit mir in gleichemFallebefinden,und außer-
demfür ſolche,dieuberallnoh nichtſchärferúber
dieGründedes Glaubensuachgedachthaben, auf

A 4 feſtere
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feſtereGrändebauen,
*

und vor unſichernGründen
wenigſtensden,fürdenſieunſicherſindund bleiben,
warnen kann : ſoiſteinHauptzwe>meinerUnterſu-

<ungerreicht.
Zôlligbinichzuvörderſtmit dem Verfaſſerdar-

übereinig,"daß es ein merkwürdigesPháäno-
men fürden Beobachteriſ,daß wir beyallen

Nationea,‘ſowie ſieſichaus dem Zuſtande-i-
ner gänzlichenNobheitbiszurGeſellſchaftliche
Feitemporgehobenhaben,Meynungenvon.einer
Gegenmittheilung

|

zwiſchenhöherenWefen und
Menſchen,ud Traditionenvon übernatúrli-
<enEingebuagen,von EinwirkungenderGott-
heitaufSterblicheantreffen; daßwir hierro-
her,da verfeinerter,aberdennochaligemeinden
BegriffderOffenbarungvorfinden.”Dieſer
Bemcrlungwillichdas nichtentgegenfetzen,daßwir

BeyſpielewilderVölkerſchaftenhaben,dienichtsvon

Göttern,nichtsyon Religionwußten;vergl.Bes
gertsBeſchreib,von Californien,S., 170+ 171+

Deampicr'sReiſen,B,U.S.131,B. VII.S. 187+

NobertſonsGeſchichtevon Amerika,nachder engli
{henAuszabe,B..l. S. 381. 485. Meiners
Grundrißder GeſchichteallerReligioten, S, 2.

Denndaraufkannman antworten,daßdieſeVölker-
ſchaftenſichnochnichtbiszu dex Stufe der Ver-

nunftbildungerhobenhaben,gufwelcherderMenſch
zu den erſtenGefütlen, und hernachzu den erſten

Begriffenvon Religiongelangt.Aber folgendes
verdientdoh hierbewerktzu werden: x1)Man

findetwildeVölkerſchaftenohnealleBegriffevon

Gôttern
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Gôttern und ‘Religion," ohne alle Meynungenvon

Mittheilungenhôherer Weſen, ohnealle Traditionen
von übernatürlichenEingebungenund Einwirkungen
derGottheit.2) Man findetjeneMeynungen,daßhöhcreWeſenſihden Menſchenunmittelbarmitz
8theilethaben,daßdieGottheitcinem Menſchenge-
wiſſeGedankenundSätzeeingegebenhabe, nur auf
derjenigenStufeder Cultur,aufwelçherdieMen-
ſchen,noch überallmit den KräftenderNatur und
der menſchlichenSeelewenigerbekannt, dieMittelz
urſachen“inunzählichenFällen,in welchendieaus-
gebildeteremenſchlicheVernunftdieſelbènerkennen
kann,zu Überſehen,-undalle Wirkungen,derenUr-
fachenſienichteinſahen,als Wirkungenúnſichtbarèr
höhererWeſenzu betrachtenpflegten,Sobald die

Naturkunde,unddie Einſichtinden Zuſammenkang
zwiſchenden Wiréungenund Urſachenin der Welt,
zu eineretwashôherenVollkommenheitgediehen,ſoz
baldentdec>teman auch,daß feinewirklicheunmit-

telbareMittheilunghöhexerWeſenin denFällenſtatt
nde,in welchenman ſiebis dahinangenominen
hatte,und es war nichtweitervon Eingebungenund

Einwirkungender Gottheit,nichtweitervon Offen-
‘arungendieRede, wenn niht etwa Schwärmer
vderBetrügerſichdergleichenrühmten, aber von
EnſichtsvollerenMännern als Schwärmeroderals
Vetrügerdffentlichdargeſtelltwurden. 3)Bey als
eN VölkernohneAusnahme,welcheſchonúherjene
tufederCulturhinausſind,‘findenwir nachdem

Zeugniß,der GeſchichtejeneMeynungenvon Einge«
bungen,EinwirkungenderGottheitund Offenbaruns

A 5 gene



IO

gen „ ſolangeſieaufjenerStufeder Ausbildung
ſtanden,aufwelcherdieMenſchenbey dem Mangel
deutlicherErkenntnißdeſtolebhaftererGefühleund

Empfindungen, und deſtoſtärkererWirkungender
Einbildungskraftfähigſind.DieſeMeynungenſind
alſonichtetwoa dicjemoder jenemVolke eigens
thümlich; ſonderneigenthümlichſindſiemit eis
ner der mittlerenStufender Verſtandesbils
dungverbunden,aufwelcherwix.ſieimmer bey
den Menſchenfinden.Hierausdürftenwir nun

denn 4)wohlziemlichſicherfolgern,daßdieſeMey-
nungen nichtalleindem Menſchennichtangeboren;
fondernauch,daßſtenichtdasProductderausgebilde-
tern Vernunft,nichtnuf deutlicheEinſichtund nach
hinlänglicherUnterſuchungerkannteGründe gcbauet
ſindz'vielmehrdaßſicin den nochſomangelhaften
und undeutlichenBegriffenvon dem Zuſammenhange
zwiſchenWirkungenund Urſachen,dergleichenBe-

griffeüberallherrſchten,wo dieſeMeynungenherxrſch-
ten, ihrenGrund haben. Denn wenn ſiedarin

nichtihrenGrund. hätten, warum fändenwir ſie,
dieſeMcynungen,immer nur beyſolchenmangelhaf=
ten Begriffen?Warum nieunter Völkernund beg
Mánaern,wo ſiemit allerSchärfeder vernünftigen
Einſichtin den natürlichenZuſammenhangzwiſchen
Urſachenund Wiréungengeprüftwurden und in der

Vräfungbeſtanden?Warum entdecktenzu ſolchen
Zeiten,in welchenes Männervon hinlänglicherEin-

ſichtin dieNatur der Dingein der Welt und in die

Natur dèr menſchlichenSeele gab,ſolcheMänner
überalldieungegründeteSchwärmexeyoderdenBee

trag
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trug derer, die zu folchen Zeitenübernatürliche Of=
fenbarungenvorgaben? 5) Wenn wir aberſofol
Hern,daßdieſeMcynungenvon übernatürlichenEin=

wirfungender Gottheitaus einerno mangelhaften
Und undeutlichenKenntn.ßdec Natur der Dingeund
derNaturund KraftunſrerSeele entſtandenſeyn:
fomüſſenwir uns vor dem Jrtihumhüten,als ob.
dicſeFolgerungden Sinn habe,daß dieMeygnung
von Offenbarungund.EinwirkungenGottesaufdie
Menſchenüberhauptnur aus jenermangelhaften
Kenntnißentſtanden‘ſey, und keinenvernünftigen
Grundhabe. Dennallerdingsrechtfertigtſichder
Glaube an EinwirkungenGottes und an Offenba=z
rungen „ die den Menſchenzu Theilgewordenſind
und zu Theilw:rden,in derPrüfungder aufgeklär=
terenVernunft,Wenndie Bernunftzur Erkenntniß
eineshdchſtweiſen,mächtigenund gütigenSchöpfers
und Regierersder Welt gelangtiſt;wenn ſieſic
dieEucjcchungderWelt als eineWirkungdes all

machtigenWillensdesSchöpfers,und wenn ſiediez
ſenWillenalsſtetsunveränderlichund aufdas voll

tommenſtewirkſamdenkt: ſodenktſteauchſtets,
daßdieWelt ſo,wie Gott es will,und weilGott es-

will,fortdaure; ſobetrachtetſicallesin der Welt,
nur dasStitlichbdſeausgenommen,als einWerk des
göttlichenWillens,alleKräftedes Menſchenals
GottesGeſchenk,alleErkenntnißder Wahrheitund
& Guten,und alleKraftzum Guten, und allen
Eiferfc das Gute, und allesGelingendes Guten,als Geſchenkund WirkungGottes,alsOffenbarung
derWeiöheit,Machtund GüteDeſſen,derüberall

in
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in den Seelen der Menſchenund ihrenMirkungen,
wiein der Natur außerdem Menſchenund in deren

Mirkungen,ſichdem Mènſchenoffenbaret.Die
Veberzeugung,daßein Gott iſt,und daßGott alle

Exkenntniß-dèr Wahrheitund allesGute wirkt,und
ſichdenMenſchenoffenbaret,dieſeUcberzeugunger-

langtderMcnſchmit der hinlnglichenAufflärung
dex:Vernunft,und immer vollkommner,jevollkomm-
ner dieſeaufgellärtwird. DieſeUeberzeugunghat
alſonichtihrenGrund in mangelhafterund undeut-

licherKenntniß;ſondernin der Vernunftſelbſtund
in der EinrichtungGottes. Aber das Ueberfehen
derMittelurſachenbeyden Wirkungenund Offenba-
punge?Gottes,wodurchdieMeynungvon unmit-
telbarenund übernatürlichenEinwirkungenund

OffenbarungenGottes,wenigſtensin den meiſten
Fällenerweislih,veranlaßtward,hatteſeinenGrund
in der noh-mangelhaftenund undeutlichenKennt-

niß derVernunft.6)Wir findenüberall,daßdie
Völkerund Menſchen, welchenſolcheMeynungen
und Traditionenvon Mittheilungen, Eingebungen,
Einwirkungenund OffenbarungenderGottheiteigen
ſínd,nochnichtfo,wie wir, zwiſchendem Natur
lichenund Uebernatürlichenunterſcheiden,DieſeUn-
terſcheidungiſ ſpäterenund jüngerenUrſprungs.
Sie eutſhonſovielAufmerkſamkeitaufdieMittel:
urſachenund KenatnifderNaturkräftevoraus, als
nôthigiſt,um auf dieUnterſuchungdeſſen, was
‘durchnaturlicheKräftebewirktodernichtbewirkt
werdenlônne,zu leiten. So vielAufmerkſamkeit
und Kenntnißder NaturkräftehattenjeneVölker

noch.



am E

iz

noh niht. Sie unterſchiedennichtzwiſchendent

daturlichenund dem Ueberöatürlichen;ſondern
wiſchendem Menſchlicheund dem Odtelichen.

iewollten,wenn ſieſounterſchieden,damit nicht
8 wie wir,wena wir vom Uebernatürlichenredenz
géradedas ſagen,daß der MenſchkeineMittelge-
brauchthabe,um ds zu bewirken, was ſiefüret-
was GOöttlicheserkannten; ſondernnur dâs ; daß
detMén]chdas nichthabeerk:nien; vorhèrſà-
gèn,thunund ausrichtenfönnén,vhnedaßdit
Gottheitmitihm ſey,dhueden Beyſtandder
Gottheit.W ié ihmdie GottheitihrenBéyſta11d
geleiſtethabe,‘dârûberſtelltenTiekeineUnterſuchung
an; nur daßſieihm ihresBeyſtandgeleiſtet
habe,wolltenſiedamitſagen.Wenn einKünj#-
lexſichvor andern Künſtlerndurc ſeinTaienturld
ſeinéGeſchicklichkeitauszeichnete: ſóérkanntenfie
daran,daßderGeiſtdexGottheitiu den Menſchen
wirke. Sië wollten damit nichtetwa ſagen; dciß
derKünſtterunmittelbarund ohneUnterricht, A n-
leitungund Uebung,zu der Kunſtund Geſchicklichz
keitgelangtſey; ſondernweil das demſelbenejguè
TalentnichtallenMenſcheneigenwaz weil nicht
einjederdur Unterricht,Anleitungund Uebunges
dahinbringenkonnte,wohines dieſergebrachthatte+
weildazueine beſondréNaturänlage,wie wir ſagenz
än beſonderesGenie erfordertwird : ſoerkannten
ſiein dieſemMenſcheneinen Vorzug; den ihmdié
Göttheitgeſchenkthâbe,ein Geſchenkdex in ihm
wirkêndenGottheit,und eineWirkungdesinihn
wohnendenGeiſtesder Gottheitoder des Geiſtes,eit
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den die (Bottheit ihm geſchenkthabe. Siedaten
ch nâmlichdas Principdes Lebens, Denkens,
Mollens und Wirkens im Menſchen,den Geiſtdes

Menſchen, als von der Gottheiteingehauchtund

dem Menſchenmitgetheilt.Natürlichalſodachten
und ſagtenſie,der Menſch,welcherſichdurchvors

züglicheGeiſtesfähigkeitenund Talenteauszeichnete,
habedieſenGeiftvon der Gottheic,verdanke die

Vorzügederſelbender Gottheit,wie das denn ja
wirkliſorichtigund gegründetiſt. — Eben ſo,
wenn einArztdieGeſchicklichkeitbeſaß,Krankheiten

zu heilen, deren Urſprungſienichteiuſahen,und
durchMittel,derenKräfteſienichtkannten und

nichtzu beurtheilenverſtanden, indem ſieden Zus
ſammenhangzwiſchenden Kräficnder Mittelund

zwiſchender Wirkungderſelben, oder der dadurch
gehobenenKrankheitehen ſoweng, als dieUrſache
der Krankheit,welchegehobenwerden mußte,wenn
die Krantheitgehobenwerden ſollte,zu erkennenver-

möôgendwaren. Es iſtja unleugbar, daß in ſols
chenFällendieAerzteMittel brauchten.Aber nicht
den Mitteln, ſondernderGottheit,ſchriebman beg
ſolchenKrankheitendieHeilungdesKranken zu, weil

michtalleindas Volk+ ſondernſelbſ®oftder Arzt,
die Kraftder Heilmittelmcht kannte, Der Arzt
ward alseinSohn und Lieblingder Gottheitbetrach=
Tet,den ſieſelbſtdiedem großenHaufenunbekannten

Kräfteder Kräuter,Pflanzenund ande.r Mittetges
lehrethabe,und er ſelbſtbetrachtetedantbar ſeine
Einſichtals ein Geſchenkder Gottheit,waer zm

Theilauchſelbervon ſeinenLehrernzu der Meynung
geleitet,
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geleitet , daß die Wirkungen nicht ſowohlnatürliche
Wirkungendex Arzeneymitteloder andrerbekannter
Naturkräfte:fondernWirkungenüberſinnlicherKräf-
te,Dämonenoder Gôtterſcyn,deren Mitwirkung
durchdiein gewiſſenFormelngeſcheheneAnrufung
erlangtwürde,wiedie Theurgender altenWelt und
allegläubigeSchülerder theurgiſchhenMagiewirk=

lichgeglaubtzu habenſchein-nzoder er ſahes doh
Unmer gern, daßdas Voſk ihn als einen.von der

Gottheitbeſondersbelchrtenund begeiſtertenMann

betrachtete,weil es dann um deſtomchr Vertrauen

du ihmfaßte,und weil dana ſeineKunſtdeſtowohl
thâtigerund in ihren Wirkungendeſtoſichrer,und
fürihn deſtoreicheran Gewinn und Ehre ward.

Daherward denn auchbeyſolchenVölkerndieAn-
rufungderGottheitbeydem GebrauchderMittelnicht
vergeſſen7 auch dieBeſchwörungböſerGeiſterbey
Völkern,diean bôſeGeiſterglaubten,und bôſeGei-
ſterfur die Urheberſolcherbeſondersgefährlicher
Krantheitenhielten;und der Anrufungder Gottheit.
Und derBeſchwörungsformelward in ſolchenFällen.
dieKraftgeſundzu machenvorzüglichzugeſchrieben,
aufdieMittelward wenigergeachtet,— Eben ſo,
wenn einFeldherrſichdur ausnehinendeTapferkeät
Und großenHeldenmuthüberandre crhobund inFal-
en,inwelchennatürlicherweiſekeinSiegzu erwar»
lenſcien,den Siegerhielt: ſowar ſcinMuth von
der Gottheitgewirkt,und ſeinSieg ein Beweis des

BVeyſtandesder Gottheit.Denn zeneEigenſchaſten
Und Vorzügefandenſichnichtbeyallen, Sie zeich-
netenalſoden, dem dieGottheitſieverliehenhattea
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als einen Liebling derſelbenaus. — Eben ſodek
Weiſe,der Dichterund der Rednèr, der fichdurc)
Einſicht,durchdie Gabe nällichenRath zu erthei-
len,durchdas Talent eineshinreißendenund ſtark
rührendenund wirkendènaVortragesauszeichnete;

dieſeund ähnlicheMänner waren zuden Zeitennoch
fovielſelteneralshernach, und,ragtenfoweit über
das gewöhnlicheMaaß der Einſichtenund Tälenté

ihrèrZeit- und Votksgenoſſenhervor,daßnichtsnaz
tüxlicherſeynkänn,ais daß dieſein ihnenbeſonders

ausgezeichnetéLiebliugedex Gottheitverehrten:—

Fn allendieſeFällenward dieGottheitals Urſa-
chederWirkungenbetrachtetund angegeben3 abey

nichtbeſtimmt,wie ſiegeroirkthabe.Wenn wir

aberaufdiegemeinſ{haftlihenMerkmale aht n, welz

rhedemzenigeneigenſind,wäs unter jenenVölkern

fürgöttlicherkannt,und als Wirkungder Gottheit
betrachtetund beſchriebenward : fobemerkenwotr,daß
ſoleheVorzúgedesGeiſtesund ſolcheWerke und

Thaten,wroelchedem größerenTheilderMenſchen
nichteigenwaren, unddurchwelcheeinMenſch
vor dem größerenHaufender Menſchènaus-
gezeichnetroard,als eineWirkungder Gotto
heitund als einBeroeisbetrachtetwourden,daß
díeGottheitdieſenMenſchenmit einem beſon-
dersvorzüglichenGeiſtebeſchenkthabe.Menich-
lichhies,was allenMen'chengemeinſchaftlich
war, waàs einjederkonnte;göttlichhingegen,
was ivenigenMenſcheneigen,Und einauszeichz
nendexVorzugſeltnexerVorcreflichkeitwar.

Aus
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Aus den bisher gemachtenBemerkungen erhellet,,
daß wir eigentlichnicht mit dem Verfaſſ:rſagenmüſs
ſen,daßwirbeyallenVölkern,aufeincrgewiſſen
StufederCultur, Mcynungen von einerUberna-
fUrlichenMitthcilungzwiſchenhöherenWeſcn und

enſchen,Traditionenvon übernatürlichenEinge-
bungen, von übernatürlichcxrEinwirkungder Gott
heitaufSterbliche,von übernatürl:cherOffenha-
rung,hierroher,da verfeinerter, aber dennochall=-
gemeinvorfinden.Wir findenMeynungenvon Mit-=

theilunghöhererWeſen, von Eingebungen, Einwir-

kungen,Offenbarungender Gottheit.Aber den Be-'
griffdes Uebernatürlichen, in dem Sin-
ne,worin wir daſſelbedem Natúrlichen
entgegenſeb-1,findenwir nicht.

Aber,mögteman einwenden,wir ſindenjadoch
unter ſolchen.VölkernüberallLraditionenvon einem

ſichtbarenUmgangeder Gottheitmit den Menſchen,
Sie ſollhieund da beyden Sterblicheneingekehrt,
von ihnengaſtfreundlichbewirthetund beherbergt,
oderim Traumeerſchienenſcyn,und mit den Men-
[chengeredethaben. Jf dean das nihtMeynung
vonUbernatürlichecMitthcilung,von übernatür-
hexOffenbarung?Freylichiſtes das füruns,
irnennenbilligeineſolcheArt wirklicheroder vor-

gegebenerOffenbarungeineUberngtürlicheArt dex
Offenbarung.Aber zu jenenZeiten,in welchendie-
© Traditionentſtand,dachteman dabeynichtaù
aS, was wir übernatürlichnennen ; ſondernnur

an etwasnichtGemeines, nicht’Gewöhnliches,
ug

3. Des
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des Menſchen,den dieGottheitihresUmgan-
gesrourdigke,welchesnichteinem jedenzu Theil
ward. Man dachteſichdie Gottheitaanz
menſchli<,nur mächtigerund vortreflicher.
Man dachteſicheinKommen und eineGegenso
wart derGottheit,wo ſiewirkte, Nurdachte
tnan, ſiewürdigenichteinenjeden, ſieanzu-
ſchauen:ſieverhulleſichallen,außerihrenbe-
ſondernLieblingen.Mit dieſenaberlebeſiein
einem vertrguteremUmgange.Bey ſolchenBez

griffenvon der Gottheit waren jeneMeynungen
ganz in der Ordnung; derjenige, welcherſiehegte,
fanddabeykeineSchwierigkeit, fanddas allesganz

natürlich,denn er hatteandre Begriffe,als wir,
und unterſchicdnichtſowie wir, zwiſchendem Naz

tärlichen‘und dem Uebernatürlichen.Jh will es

pit einmalzu Hülfenehmen, daß die Traditionen

vom UmgangederGottheitmit den Menſchen, von

Erſcheinungenund Unterredungenderſclben,großen=-
Weilsſelbſtnah dem Zweckederer, von welchenſie
aufgezeichnet,oder in Lehrgedichteverfaßtwurden,
eigentlichnichtdieAbſichthatten,einehiſtoriſche
Beſchreibungvon der Art der Verbin-

dung ſolcherMänner mit derGottheitzu ers

theilen5 ſondernnur überhanpt,von einerVer-
bindungſolcherMänner mit der Gottheitauf
eintden Vorſtellungen,Bedürfniſſenund Fáz
higkeitendes VolkesgemäßeWeiſezu beleh-
ren. JH will nur bemerken,daß dieſebeyallcn
Völkernſichfind:ndeTraditionenuns aufdieZeiten
hinweiſen,in welchendas Volk von derVerbindung

“

der
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der Gottheit mit den Menſchenwirkli<ſodachte,
und in welcherdeswegenderjenige,deſſenAbſichtes
war, dasBole zu belchren, daßdieGottheitdieſen
oder jenenMenſchenzur Einſichtin ihrenWillen
Und ihreAbſichtengeleitethabe,ſicheinerſolchen
inkleidungund Vorſtellungsartzu bedienen,und

von einemUmgangeder Gottheitmit dieſemMen-
ſchen,von Vefuchen,Erſcheinungenund Unterredun=
gen derſclbenzu ſprechenrathſamfand; nihtum
dem Volkeneue Aufſc{lüjſeüberdieArt und
Weiſezugeben,wie dieGottheitdieMenſchen
zur Einſichtin ihrenWillenund in ihreAbs
ſichtenleite;ſondernnur um ihrenZeitgenoſſen
dieWahrheit,daß die GottheitdieſeMen-
ſchenzu richtigenEinſichtengeleitethabe,auf
dieArtzu ſagen,wieſieſichdieVerbindung
der Gottheitmit den Menſchenvorzuſtellen
pflegten,Dießiſtklargenug aus der bey allen
Völkernin der Hauptſachegleichen,und ſelbſtin
dufälligenUmſtändenahnlichenForm dieſerTradis
tionen,

» DerVerfaſſerfährtS. 1. weiterſofort:_«VieſexBegriff,(nämlichder vorhererivähntè
Begriffder Offenbarung,) ſcheintalſoſhonan
ih,wärees auchnux umſeinerAllgemeinheit
Willen,eivigeAchtungzu verdienen,und es

einteinergründlichenPhiloſophieanſtändis
Ber,ſeinemUrſprungenachzuſpüren, ſeineAno
Maßbungenund Befugniſſezu unterſuchen,undnachMaaßgabedieſerEntdeckungenihm ſein
Urtheilzuſprechen,als ihngeradezuund unver-

Va hôrt
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hört entweder unter die Erfindunaender Be-
trüger, oder in das Land der Trâume zu ver-

weiſen Wenn dieſeUnterſuchungphiioſo-
phiſchſeynſol:ſomuß ſieaus Principien
a priori,und zwar, da dieſerBegriffſichauf
Neugionbezieht,aus denen der practiſchen
Vernunftangeſlelltwerden; undwird von

dem Beſondern,dasin eincrgegebenenOffen-
barungmöglichwäre,gänzlichabſtrahiren,ja
ſogar1gnoriren,ob irgendeinegegebenſey,um
allgemeinfurjedeOffenbarunggültigePrin-
cipienaufzuſtellen.”

Achtungverdientdee BegriffderOffenba-
rung unſtreitig,undallerdingsauchſeinerAllge-
meinheitwegen. Aber wegen ſeinerAllgemeinheit
alleinwürde er nochkeineAchtungverdiencn,wenn
es ausgemachtwäre,daßdemſelbenkeineWahrheit
zum Grunde lâge,daßer blosaus Unwiſſenheitund
Frthumentſtandenwäre,und vom LichtederWahr-
heitund beſſererund richtigererErkenntnißbeleuch-
tetverſ>l;windenmüſſe.Es giebtunſtreitigmehres

xe, allenVölkcrn, dieaufeinergewiſſenStufeder
Culturſtanden,gemeinſchaftlicheigengeweſeneBe-

griffe, dieaber von der beſſerunterrichtetenVer-
nunfthernachmit.Ueberzeugnngund aus hinlängli-
chenGründen fürfalſchexfannt,und deswegenun-
ter die aus Unwiſſenheitund Jrthum eniſtandenen
Meynungenverwieſenſind,diewciter keineAchtung
verdienen.Ein ſolcherBegriffwar z. B. derbeyallen
âlterenVölkernanzutreffendeBegriff,daß dieSonne

täglichvon OſtennachWeſtenden Kreis des Him-
mels
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mels durch!avfe; ferner, daß die Seele des Men-
ſchenin dem Athem oder Hauchebeſtehe,ünd der
leßteAthemſey, den der Menſchaushauche,wenn
er ſtirbt;ferner,daßdie Gottheiteinenmenſchlichen
Leibhabe,und ſoweiter. VerdienenaberdieſeBe-
gri�e?jetwohl noh Achtung,nachdem dieſelben
fürfalſcherkanntſind? Würdees der Philoſophie
anſtändigſcyn,dieſeBegriffe,weilſieſoallgemeinſind,einerphiloſophiſchenUnterſuchungaus Púinci-pienzu würdigen,um cs ausfändigzu machen, in

wie fernund unter welhen BedingungenſolcheBe-
gri�emögli ſcyn? Zwar iſtes immernüßlich,
auchdem UrſprungeſolcherBegriffenachzu-
ſpùren, wei!dabeycinesTheilsdie Wahrheitund
dieEinſichtin die QurllendieſerBegriffe,und die
gewiſſeUeberzeugung, daßſieaas Unwiſſenheitund
Jcthumentſprangenſid, gewinnet,und weilſolz
cheUnterſachungenzweyténsuns diemenſchlicheNa:
tur beſſerkennen

; und in AbſichtihrerStärkeund
Schwäche,ihrerVerirrungenund Unarten,wieihz
rer Vorzügeund allmäligenVeredlungrichtigerbe-
Urtheilenlehren,mitbinuns ſ{häßbareBeyträgezur
GeſchichtedesmenſchlichenVerſtandesundſeinerall
mâligenAusbildungliefernkönnen, Aber dann
werden docholcheUnterſuchungennichtaus Ach-
tungfürſolcheallgemeingeweſene,jeztaberfürir-
rig erfagnnteBegriffeangeſtellt,Auch wird nicht
wa, beyſolcheneinmalaus 'hinlänglichenGränden
fürfalſchund verwerflicherkannten“Begriffen, die

cöglichkeit,daßſiedohwahrſeynkönnten,ferner-hinnochimmerobrausgeſczt.Die Unterſuchung
©

V3 wird



wird nicht aus Principien a priori angeſtellt;
fondernſiegehtvon gegebenenwirklichenGegenſtän-
den und Thatſachenaus; man weis,was angenom-

men und wo es angenommen ward, und fragtnur,
wie dieſeMenſchennun denn daraufkamen, ſoct-
was anzunehmen;weilman gndre,wenn man Quel:
lenderFrthümexaufde>t,um deſtoleichtervor die-

fenund ähnlichenJxthümernbewahren oder von

denſelbenbefreyenkann. Von Befugniſſenund An-

maßungenſolcherallgemeingeweſenen, abernachhex

mithinlänglicherGewißheitfürfaiſhund verwerſz
lich'exkanntenBegriffe,iſtbeyſolchenUnterſuchun-
gen nichtdièRede. Man geſtchtihnenkeineBe-

fugniſſeund.Anmaßungenweiterzu, ſobaldes aus=

gemachtiſt,daßihnenkeineWahrheitzum Grunde

liege;ſonderndaß ſievielmehraus Unwiſſenheit
oderJxthum entſprungenſeyn,

WendenwirdieſeBemerkungenaufden Begriff
dexOffenbarungan : ſodürfenwir 1)folgern,dies

ſerſo allgemeingeweſeneBegriffverdienenux info
fernAchtung„ „inſofernwir uns verbundenachten

zu.erkennen,daßihm Wahrheitzum Grundeliege.
AlſomußbilligdieexſteFrageſeyn,in wie fernliegt
dieſemBegriffeWahrheitzum Grunde? ZuxBex
antwortungdieſerFrage,gehörtfreylichzuerſtdie
Beantwortungder Fragetbder Begriffmöglich
ſey?Ob er ancheineninnern Widerſpruchenthal
te? Oder ob er auh mit andernfürunleugbarge-
wißerkanntenWahrheitenund Grundſägenreite?

Ob derBegriff,den:man mitderOffenbarungver-

bindet,möglichſey,kannmannichtanders"éifenuen,g



als wenn man diefenBegriff von der Offenbarungmit

demBegriffeoon Gott und mit dem Begriffevon derNa-
ur des Menſchenzuſammenhält,um zu entdeen,ob
dieſeVegriffecinanderniht widerſprechen.Findenwir das:ſoifdieſcrBegriffzwar an und fürſich
möglich, und es iſtuns erlaubtihn beyder Unter-

chung,0% er feineninnern Widerſpruchenthalte,
blosabſtract,an und fürſichund ohneRükſichtauf
dieFrage,ob ex wirklichſey,zu betrachten.Aber
beyder Beantwortungder Frage,ob eingegebner

. BegriffderOffenbarungauchmit andern fürunleug-
bar erkanntenWahrheitenund Grundſäßenſtreite;
und noch,nothwendigerbey der Unterſuchung, ob
dem gegebenenBegriffeWahrheitzum Grundeliege,
müſſenwir dieſenconcrêtgegebenenBegriffauch
11 concreto,in derWirflichécit,worin und wie er

gegebeniſ,betrachten.Denn wenn wir es darthun
wollen,baßdieſergegebene, unter den Völkernder
Ecde,wenn ſieaufeinergewiſſenStufederCultur
ſtanden,üocrallvorgefundeneBegriff,mit keinerun-
teugbarenWaßrheitund mit keinenanerkannten
Grundſätzenſtreite:ſomüſſenwirauchoffenbardiez
ſenBegriffmitdenUmſtänden,unterwelchener ge-
gebeniſt,vergleichenund nachdieſenUmſtändenüber
ſeineMöglichkeitfowohl,alsüberdieWahrheitoder
UnwahrheitdesBegriffsurtheilen.

Beurtheilenwir nun dergeſtaltdieſenBegriff
alseinFactum,als eine bey verſchiedenenVölkern
wirlichgegebeneThatſache:ſoerhellet2) unleug-
bar,daßdem BegriffderOffenbarung,in ſofern
er allenVölkernaufeinergewiſſenStufederCultur

B 4 eigen
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eigèn geweſeniſt,nur in ſofernWabrheitzum Grun-
de liege,in ſofernüberhauptdurchdenſelbendie
Erkenntnißder Wahrheitund des Guten Gott, als

dem UrheberdieſerErkenntnis,zugeſchriebenwird;
daß hingegendieſemBegriffein ſeinerwirklichenAll-

gemeinheitunter den Völkernnichtin ſofernWahr-
heitzugeſchriebenwerdea könne,in ſofernvon der

Art,wie Gott dem Menſchenſichmitgetheiletund

geoffenbharethabe,von der Form der Offenbarung,
von der Meynung, daßdicßaufcineübernatürliche
Weiſegeſchchnſey,die Rede iſt. Denn daran,daß
Gott ſichallen Bôlkerngeoffenbarethabe, iſtkein

Zweifel; es wird vielmehrund mit ſtatthafienGrün-
den allgemeinbehauptet,daßGott es keinemVolke
án derOffenbarungſeinesWillens habemangelnlaſ-
ſen. Aber darüber,daßes falſchſey,daßGott
ſichallen Völkern, wcnn ſieaufderStu-
feder Culturſtanden,von welcherhierdieRe-
de iſt,Ubernaturlih geoffenbarethabe,
darüberiſtunteruns jeßtau< nur eineStimme.
Wir ſchenes einundbeweiſenes hinlänglich,daßbey
weiten die meiſtenVölker,jadaß alleVölker,bis

aufcin Einziges,in Abſichtdeſſendie Acten des

Streitsnochnichtvölliggeſchloſſenſind,darin ge-
irrethaben,daßſieſichÚbernaturlicherOffenba-
rungen(Zottesrühmten. Wir erkennen diejeniz
gen, welcheſichübernatürlichexOffenbarungen,
Eingebungen,Einwirkungen,oder,Ünterredungen
und Mittheilungen!der Gottheitrühmten, fürBez

trugeroder fürSchwärmer,dieſichſelbſtmit lee-

ren Einbildungentguſchten,und diejenigen,welche
dem
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dem VorgebenſolcherMänner glaubten,fürBetro-
gene. Nue in Abſichtder iſraelitiſchenund der

<hriſilihenReligionhat man größtentheilsbehaup-
ket,nichtallein,daß dieſelbenmit Rechtals eine
roahreOffenbarungGottes,als eine wirklivon
Gott-geofenbarteReligionzu betrachtenſeyn,wel-
Ves aus dem JahaltihrerLehren,und dereneinsleuchtenderWahrheit, Bortreflichkeitund Wohlthäz
tigeit,vollkommengewiß erwieſenwerden kannz
ſondernauch,daßſieaufeineúbernatürlicheWei-
È von Gott geoffenbartſyn, und beyder Unterſu-
Hung dieſexlegterenBehauptungkommtes vornäm-
lichauf die Fragenan : oh dieMittelsperfonendiez

ſergöttlichenOffenbarung, durchwelchedie iſracliz
tiſcheund chriſtlicheReligionvon Gott geſtiftetund
denMenſchenbekanntgemachtundalsgöttlichempfohz
Lenwordenſind,wirklichindew Sinne,inwelchemwio
jetvon übernatürlicherOffenbarungGottes reden,
eine übernatürlicheOffenbarungGottes, die ihnen
u Theilgewordenſey,behauptethaben?ob ſieüber-
hauptuns von der Art,wie Gott aufſiegewirket
habe,belehrenwollten? oder ob ſienur das bez

aupteten,dapſiealleihreEinſicht:nGott verdankz
ten,alles,wasſie lehrten,nachGottes Willen lchr=z
ten,alles,was ſieverordneten und thatea,nach
GottesWillenthaten? ob ſieüberhauptzwiſchen
demNatürlichenund Uebernatärlichenfounterſchieden,
We wir beydesunterſcheiden? ob ſienichtvielmehr
nur zwiſchenWahrheit,als einem GeſchenkeGottes,
und zwiſchenJrthum,als cinerErfindungderMen-
cen,Unterſchieden,und alſodas Göttlicheund.das|

B 5 Menſch-
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Menſchlicheeinanderſoentgegenſeßten,wie wir ein-

leuchtendgewiſſeund wohlthätigeWahrheit, diemit

RechtGott,alsdem UrheberallerWahrheitund richti-

genErkenntniß,zugeſchriebenund fürGottesGeſchenk
erfanntnerde,dem Wahn und nichtigenErſindun-
gen der Menſchen’,die în und an ſiſelbſtden

Stempelder Verwerflichkeittragen,und ſichſelbſt
als Jrthumverurtheilen,jeztentgegenſetzenwür-

den? — Mich müßte alles betrügen,oder dieſe
Fragenverdienenwenigſtensſo vielAchtung,daß
man úber den Begriffder Offenbarungüberall.nicht
abſpreche,hcvoraufdieſeFragenbefriedigendgeant-
wortet iſt,Die Lageder Sachenamlichiſtfolgen=z
de, Der BegriffderOffenbarungiſeinBegriffvon
einerThatſache.Er zerfä!ltnachunſrerjetzigenArt

zu denkenund zureden indiebeydenBegriffe,theils

von uatürlicher,theilsvon übernatürlicherOffenba-
xung. Er enthaltunſtreitigWahrheit,in ſofern
von natürlicherOffenbarungdieRedeiſt, in ſofern
die Abſichtiſt,Gott überhauptals den Urheber‘aller

Wahrheitund allesGuten, beſondersals den Urhez-
ber allervorzüglichenEinſichtenund Talente,alles

ausgezeichnetVortreflichen,Edlen und Wohlthätiz

gen, dergleichenwir an einem Menſchenbemerken,
zu beſchreibenund vorzuſtellen.Aber eben ſo un:

ſtreitigiſes auch,daß unter allenVölkern,das
iſraelitiſcheausgenommen,dicjenigen,welcheſichciz
ner beſondern,nähern‘undübernatürlichenVerbin-

dungmitder Gottheit,cinerübernatärlichenEinge
bung und Einwirkungder Gottheitrühmten,entwez

der-überhauptſichmit Unrecht‘derſelbengerühmt,
odexdochwenigſtenskeinerübernatürlichenOffenbgs

rung
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xung genoſſenhaben+ wenn die Weiſerenund Edkez
ren glei)unterallenVölkernallerdingsihreVor-
zügeGott,dem Geber alles.Guten verdankten.Es.
at alſoentwedergar keinèübernatürliche-Offenbaz
runggegeben„ oderdieiſraelitiſcheund diechriſtliche
cligionmüſſenübernatürlichgeoffenbaxtſeyn.Folg=z

lichkommtalles aufdieUnterſuchungan, durhwas
fürcineArt derOffenbarungGottes dieiſraelitiſche
und diechriſtlicheReligionin dieWelt eingeführk
ſey? Der Begriffvon úbernatürlicherOffenbarung
„verdientnur inſofernAchtung,in ſoferneingroßer
Theil,jabisher:gewißnoch immer der größereTheil,
der Bekenner der iſraclitiſchenund chriſtlichenReliz

gion,(w:lchebeydeReligionen, ſowie alleWaÿr=
heitund allesGute in derWelt,wo es auchſey,
mit RechtſicheinesgöttlichenUrſprungsrühmen,)
den Saßbehauptenund fürſehrwichtighalten,daß
dieſebeydenReligionennichtblos auf einezwar ‘naz

türliche,aberbeſondreund unleugbarausgezeichnete
Art; ſondernaufeineübernatürlicheWeiſevon Gott
geoffenbaxetſeyn.

Wir gewinnenin der Thatbey einerſolchenEin-
{ränkungdieſesBegriffsvon übernatürlicherOffen=z
barung,alseineshdôchſtensnur auf dieſebeydenRe
ligionenanwendbarenBegriffs.Wir ſondernalle
{honfürfalſcherkannteOffenbarungendurch.dieſe
Einſchränkungvon den beydenOff:nbarungenab,
welchealleinnoh einen hinlänglichenGrund zu der

terſuchunggeben, durweiche die Anmaßungen
Und BefugniſſedieſesBegriffsvon übernatürlichet

Offenbarunggepräftwerdenſollen,Maa fanaUn
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uns nun nicht vorwerfen, daß wir eine Unterſuchung
Úberxcinen Begriffanſtellen,von dem es fon
entſchiedenfey,vaß ihm keineWahrheitzum Grun-
de licge,daß er ſhonmit Zuperſichtunter die Er-

findungender Betrüger,oder in das Land der Träu-

me, in das Gebietder Frthürnerund Täuſchungen
zu verweiſeaſey, DieſerLegriſfvon úbernatürlicher
OffenbarungverdientAchtung,ſolangein Bbſicht
der iſraclitiſchenund <riſtlichenReligionnoch nicht
entſchiedeniſt,daßdieſenichtaufcine übernatürliche
Weiſegeoffenbartſcync.Auch könnenwix mit meh-
rerer Sicherdeitdem UrſprungedieſcsBegriffesnach-
ſpuren,wenn wir.uns inAbſichtdeſſelbenüberall

orientirxen,und dieThatſachen,aufdieer ſichgrün-
det,und dieMänner, welcheneine übernatürliche
OffenbarungGottes zugeſchriebenwird,angebenund
nachweijenföônnen, Nach dieſenVorerinnecrurgen
wollen wir alſodem Verfaſſerin ſcinerUnterſuchung,
derenJutereſſenun füruns hinlänglichbeſtimmtiſt,
folgen.

Nach des VerfaſſersBehauptungmuß dieUn-

terſuchungdieſesBegriffs,wenn ſiephiloſophiſch
ſeynſoll,aus Vrincipiena priori,und zwar, da

dieſerBegriffſichaufReligionbezieht,aus den Princiz

pien der practiſchenVernunftangeſtelltwerden.

Denn ſeineAbſichtiſt,allgemeinfürjedeOffenba-
rung gültigePrincipienaufzuſtellen.Daherigno-
rirter, obzeeineOffenbarunggegebenſey,und ab=-

ſtrahirtvon dem Veſondern, das in einergegebenen
Offenbarungmöglichwäre. Allerdingsließeſich

„Zonſt:aucheinephiloſophiſcheUnterſuchungeinerge-
‘ ‘gebenen



gebenenOffenbarung,nämlich der iſraelitiſchenund

riftlihenanſtellen, welchedurchdic Prúſungder

Gründe,aufwelchenbcydeberuhen,und der Bewei-
ſefürdieſelbe,fowohldie¿BeſchaffenheitdieſerOf-
fenbarungen,als auch dieWahrheitund Göttlich-

keitderſelbenins Lichtſchte.Ob geradenothwen-
digaus Principiender practiſhenVernunft,die
der Verfóſſermit Kant der ſpeculativenentgegens
ſeßt,dieſeUnterſuchunganzuſtellency; davon hers
nach,

ma,

Deduction

der Religion
überhaupt.

D.der BegriffderOffenbarungfichaufReligion
bezieht,ſofangtder VerfaſſerſeineUnterſuchung
mt einernachdem von Kaut,in ſzizerKritikder
PractiſchenVernunft, vorgezeichnetenVerfahren
eingerichtetenDeductionder Religionüberhauptfol-
gendenJnhaltsan :

"Es iſtdurchdie Geſeßgebungder Vernunft
{lethinà priori,und ohneBezichungaufirgend
einenSwe, ¿inEndzwe>>aufgegeben,nämlichdas

höchſte
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höch�te Gut, d. i. die hôch�te ſittliheVollkom-
menheit,vercintmitderhöchſtenGlüFſeligkeit.Wie

ſinddurh das Gebot nothwendigbeſtimmt,dieſen
Endzweckzu woollen.Äberwir könnennachtheore=
tiſchenGeſetzen,unter denen aileunſreÉrkenntaiß
ſteht,weder ſcineMöglichkeit,nochſeineUnmöglich-
keiierkennen. Wollten wir ihn darum fücunmödg-
lichúalten: fowürden wir theils,ſhoninRückſicht
aufdietheoreriſchenGeſetze,etwas ohneGrund an-

nehméèn; theilswürdenwir uns mit uns felb{in den
Widerſpruchſegen, etwas Unmöglicheszu wollen,

Odex wollten wix auchnur ſeineMöglichkeitodex
Unmöglichkeitan ihrenOrt geſtelltſeynlaſſen,und
weder die eine,noh vie andre annehmen; ſowäre

dic einevölligeGleichgültigkeit, ‘diemit unſerm
ernſtenWollendieſesEndzwe>snichtbeyſammenſte=z
henkann. És bleibtuns alſonichtsübrig,alsan

ſeineMöglichkeitzu glauben; das heißt,dieſelbe
anzunehmen, nichtdurchobjectiveGründe gedrun=z
gen,ſonderndurchdie nothwendigeBeſtimmmung
unſersBegehrungsvermögens,ſeineWirklichkeitzu

wollen,bewogen.Nehmen wir dieMöglichkeitdiez

ſesEndzwecksan: ſolônnen wir ohne die höchſte
Fnconſequenznichtumhin, auch alledie Bedingunz
gen anzunehmen,unter denen alleinſieuns denktbae

iſt.Die höchſteSittlichkeit,vereintmit der höchs

ſenGlückſeligkeit, ſollmöglichſeyn.Die höchſte
Sittlichkeitiſtabernur in einem Weſenmöglich,deſe
ſenpractiſchesVermögenganz und lediglichdurch
das Moralgeſezwirklichbeſtimmtwird,(nichtnux.

beſtimmtwerdenſoll;) einſolchesWeſenmuß auch

zugleich
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zugleich die höch�te Gläck�eligkeitbeſitzen,wenn in

ihm der Endzwe>des Moralgeſezesals erreichtge-
dachtwird. Dieß nun: es éxiſtirtein Weſen,ia
welchemdie höhe moral;ſ<eVollkommenheitmit
derhôchenSeligkeitvereintiſt,iſtmit dem Sate:
derEndzwe> des Moralgeſctzesiſtmöglich,völlig
identiſh,Da wir aber uns gar niht denken kônz

nen, worin diehôchſteSeligkeiteinesſolchenWeſens
beſtehe,und wie ſiemöglichwerde: ſoiſtdadurch
ſeinBegriffnoh nichtim geringſtenerweitert.Um
ihnerweiternzu können,müſſenwir andre moraliz

cheWeſenbetrachten,diewir Éennen,und das ſind
voir. Wir nämlich, endlichevernünftigeWeſen,
ſollenzwar, in AbſichtunſrervernunftigerMatur,
auchlediglihdur das Moralgeſesbeſtimmtwers
denzunſreſinnlicheNatur aber,dieaufunſreBlück-
ſeligkeiteinengroßenEinflußhat, wird nichtdurch
dieſes,ſonderndurchganz andre Geſcßebeſtimmt.
UnſreVernunftſollzwar den einenTheildeshôche
fienGutesin uns hervorbringen;den zweytenabex

vermag ſienichtzu realiſiren, weildas, wovon er

abhängt,nichtunter ihrerGeſelzgebungſteht.Soll
nun dieſerzweyteTheil,mithindas ganze höchſte
Gut in Rückſichtauf endlichevernünftigeWeſen,
nichtgänzlichals unmöglichaufgegebenwerden,
welchesdochunſrerWillensbeſtimmungwiderſpre=z
chenwürde: ſomüſſenwir, ſo gewißwir annehes
men müſſen,daßdieBeförderungdes Endzwecksdes

Moralgeſetzesin uns möglichſey,auch annehmen,
daßdieſinnlicheNatur unter dem Gebote irgendci-
ner vernänftigenNatur,wenn gleichnichtunter der

unſrigen
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unſrigenſtehe,und daß einWeſenſey,welchesnicht
alleinſelbſtvon der ſinnlihenNatur unabhängigſey;
ſondernvon demſtevielmehrabhänge;und da dieß
Abhängigkeitvom Menſchengeſcleſeynſoll: ſomuß
dieſesWeſengänzlichdur<hs Moralgeſezbeſtimmt
ſcyn. Soein Weſeniſaber der mitder angetiom-

menen Möglichkeitdes Endzwe>sdesMoralgeſe8:s
unmittelbarangenommene Gott. Es muß einganz
heiliges,ganz ſeliges,allmächtigesWeſengeben.
DieſesWeſenmuß, vermögeder Anforderungdes
Moralgeſetzesan daſſelbe, zenesvölliggleicheVexz
hâltnißzwiſchender Sittlichkeitund der Glückſelig-
FeitendlichervernünftigerWeſenhervorbringen; dg

eë nur urch und in Ihm if,daß dieVernunftúbex
die ſinnlicheNatar herrſcht;es muß ganz grrecht
ſeyn. Jm BegriffeallesExiſtirendenüberhauptwird

nichtsgedacht,als die Reihe von Urſachenund.
Wirkungenin der Sinnenwelt,und die freyenEnt-

{ließungenmoraliſcherWeſenin derüberſinnlichen.
Gott muß die erſtreganz überſchcn,denn er hat
dieGeſetzeder Natur vermögeſeinerCauſalitätdurch
Freyheitbeſtimmt,und der nachderſelbenfortlauz
fendenReihevon Urſachenund Wirkungenden er-

ſtenStoß gegeben:er mus dieletzternallekennen,
denn allebeſtimmenden Grad der Moralitäteines

Weſens, und dieſerGrad iſtder Maaßſtab,úach
welchemdie Austheilungder Glückſcligkeitan ver-

nünftigeWeſcn,lautdes Moralgeſelzes, dèſſenExe-
cutor er iſt,geſchehenmuß. Da nun außerdieſen
beydenStücken füruns nichtsdenkbariſt:ſomüſ-
{cnwix Gott allwiſſenddenken. S. langeend-

liche
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liche Weſenendlichbleiben,warden ſie,denn dasiſt
der Begriffder Endlichkeitin derMoral, nochun-
ter andernGiſeßenſtchen,als denen der Vernunftz
ſiewerden folglichdievdlligſteCongruenzder Giük-

ſeligkeitmit derSittlichkeitdurchſichſelbſtniehervor-
bringenkönnen. Nun aber fordertdas Moralge-
ſegdießganz unbedingt,und ohneRückſichtauf
Möglichkeitoder Unmöglichkeit.Daher kann dieſes
Geſcßnieaufhörengültigzu ſeyn,da es nieerreicht
ſeynwird ; ſeineForderungkann nie ein Ende neh-
men, da ſienie erfülltſeynwird. Es giltfürdie
Ewigkeit.— Es thut dieſeForderungan jenes
heiligeWeſen , in Ewigkeitdas höchſteGut in ällen

vernünſtigenNaturen zu befördern; inEwizkéitdas
GleichgewichtzwiſchenSittlichkeitund Glückſligkeit
wiederherzuſtellen:zenesWeſcnmuß alfoſelbſtewig
ſeyn,um eincm ewigenMoralgeſelze, das ſeineNa-
tur beſtimmt,zu entſprechen, und es muß, dieſem
Geſeßegemäß,allenvecnúnftigenWeſen, an die

dießGeſegerichtetiſt,und von welchenes Ewig-
eitfordert,dieEwigkeitgeben. Es muß alſoein

ewigerGott ſeyn,und jedesmoraliſ.heWeſcn muß
ewigfortdauern,wenn der Endzweckdes »toralge-
ſetzesnichtunmöglichſcyaſoll.DieſesſinddiePo-
ſtuiatederVernunfi,welchewir,um unſcermorali-
ſchenBeſtimmungdurchdieſelbewillen,nichtals
Objectivgewiß,ſondernals ſubjectivfr unſre,näm-
lihmenſchlicheArt zu denken güitig,annehmen
müſſen.

Es waren eigentlihzwey Hauptbeſtimmungen
im Begriffevon Gott, den die dur das Moralge-

3.Bandes 1.St. C ſel



fet practiſchbeſtimmteVernunftauſfſtellte: dieerſte,
welcheunmittelbaraus der Möglichkeitdes End-

zwecksdes Menſchengeſeßesüberhauptfolgte,daß
ſcinWeſengänzlichund alleindur<hdas Moralge-
ſeibeſtimmtſey;die zweyte,welcheaus der An-

wendungdieſerangenommenen Möglichkeitaufends

lichemoraliſcheWeſenfolgte,daß ex nah dieſemGe-

ſetedieſinnlicheNatur außerſibeſtimme. Die

erſteſtelltGott dar als dievollklommenſteHeiligkeit,
in welcherſichdas Sittengeſeßals ganz beobachtet
darſiellt,als das.Jdeal aller moraliſchenVolléom-
menheit;und zugleichals den Alleinſeligen,weiler

der Alleinheiligeiſt;mithinale Darſtellungdes er-

reihtenEndzwecksder practiſchenVernunft,als
das höchſteGut {lb, deſſenMöglichkeitſiepoſtu-
lirte:diezweyte,als den oberſtenWeltregentennach
moraüſchenGeſeßen,als Richterallervernünftigen
Geiſter.Dieerſtebetrachtetihnan und fürſichſeldſt
nachſeinemSeeyn,under erſchcintdurchfieals vollz

FommenſterBeobachterdes Moralgeſetes; diezwcy-
te nah den WirkungendieſesSeyns auf andre

moraliſcheWeſen,under iſvermögederſelbenhôch-
ſter,niemand untergeordneterExecutorder Berheiſe
ſungendes Moralgeſeßes,mithinauh Geſetzgeber,
welcheFolgerungabernochnihtunmittelbarklariſ,
fondernunten weitlguftigererörtertwerden ſol.So

langewir nun beydicſenWahrheiten, als ſolchen,
ſtehenbleiben,habenwir zwar eineTheologie, die

wir habenmußten,um unſretheoretiſchenUeberzeu-
gungen, und unſrepractiſchenWillensbeſtimmungen,
uichtinWiderſpruchzu ſetzen;abernochleineRe-

ligion,
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ligion, die ſelbſtwiederals UrſacheaufdieſeWile
lensbeſtimmungEinfluß.hätte, Wie entſtehtnun
aus TheologieReligion?

Theologie(A6y:æ)iſtbloßeWiſſenſchaft,todte

Kenntnißohne practiſchenEinfluß; Religionaber

(religio)ſollder Wortbedeutungnah etwas ſeyn,
das uns verbindet,und zwar ſtärkerverbindet,
als wir ohne daſſelbeverbunden waren. Jn wie

ferndieſeWortbedeutunghierder Strengenachans
wendbarſey, muß ſichſogleichergeben.

Nun fcheintes vor's erſte,daßTheologie,auf
ſolchePrincipiengegründet,nie bloßeWiſſenſchaft,
ohnepractiſchenEinflußſeynkônne;ſonderndaßſie,
durchvorhergegangeneBeſtimmungdesBegehrungs=
vermögensbewirkt,hinwiederumauf daſſelbezu-
rückwirkenmüſſe.Bey jederBeſtimmungdes un-

ternBegehrungëvermögensmüſſenwir wenigſtens
dieMöglichkeitdes ObjectsunſrerBegierdeanneh:
men,und durchdieſesAnnehmen wird dieBegierde,
dievorherblindund unvernänftigwar, erſtgerecht
fertigtund vernünftigzhieralſofindetdieſeZurückz
wirkungunmittelbarſtatt.Die Veſtimmungdes
obern Begehrungsvermögensaber, nämlichdas
Gute zu wollen,iſan ih vernünftig,denn ſie
geſchiehtunmittelbardurcheinGeſeßder Vernunft,
undbedarfkeinerNechtfertigungdurchAnerkennung
der MöglichkeitihresObjects:DieſeMöglichkeit
abernichtanerkennen,wäre wider dieVernunft,und
mithiniſtdas Verhältnißhierumgekehrt.Bey’m
unternBegehrungsvermögengeſchichtdieBeſtimmung

C- 2 erſt



erſtdurchsObject; bey’mobernwird das Objecterft
durchdieBeſtimmungdes Willcnsrealiſirt.

Der Begriſfvon etwas, das ſ{le<thinret
iſt,d. i.von dernothwendigenCongruenzdes Gra-
‘desder Elúckſeligkeiteinesvernünftigen, oder eines

als cinſolchesbetrachtetenWeſens,mit dem Grade

ſeinerſittlidzenVollkommenheit,iſin unſrerNatur,
unabhängigvon Nakurbegriffenund . von dex durch
dieſelbenmöglichènErfahrung,a priorida. Be-

trachtenwir dieſeIdce nur blos alsBegriff,ohne
Rückſicht*aufdas durchdieſelbebeſtimmteBegeh-
rungsvermögen: ſokann ſieuns nichtsweiterſeyn
und werden,als ein durchdieVernunftunſrerUr-
theilskraf:gegebnesGeſc zur Neflexionübergewiſſe
Dingein der Natur, ſieauh nochin einerandern

Abſichtalsder ihresSeytzs,zu betrachten.Jn
dieſcmFalleſcheintes vors erſte,daß wir gänzlich
gleichgültiggegen-die Uebereirſtimmungmit dieſer
Fdeebleiben,und weder WohlgefallennochJFnter-

eſſefürdieſelbeempfindenwürden.
Aber auchdann ware alles,wàs außeruns mit

dem a prioriinuns vorhandenenBegriffedesRechts
übereinſtimmendgefundenwürde,zweckmäßigfür
eine uns durchdie VerñunftaufgegebneArt über

dieDingezu reflectiren,und müßte,da alleZweck-
mäßigkeitmit Wohlgefallenangcblicktwird,einGez

Fühlder Luſtin uns erregen. Und ſo iſtes denn

auchwirkli),Die Freudeüber das Mislingenbö-
ſerAbſichten,und über die Entde>ungund Bez

ſtrafungdes Böſcwichtsebenſo,wie über das Ge-

lingenredlicherBemähungen,überdie Anerkennung
der
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der verkannten Tugend , und über die Entſchädigung
des Rechtſchaffenenfürdie aufdem WegederTu-
genderlittenenKränkungenund gemachtenAufopfe-
rungeniſt allgemein,im Junerſtender menſchlichen
(aturgegründet,und dienieverſiegendeQuelledes
Intereſſe,das wir an Dichtungennehmen. Wir
gefallenuns inſveinerWelt,wo allesder Regeldes
Rechtsgemäßiſt,weitbeſſer,als in der wirklichen,
wo wir ſomannichſaltigeVerſtoßegegen dieſelbezu
entde>englauben.Aber es kann uns auchetwas,
ohnedaßwir Intereſſedafürfühlen,d. i. ohnedaß
wir das Daſeyn des Gegenſtandesbegehren,gefallenz
und von der Art iſtz, B, das Wohlgefallenam
Shonen. Wäre es mit dem Wohlgefallenam Mo-
ral:ſchgutenebenſobeſchaffen:ſowäre daſſelbeein
GegenſtandunſrerbloßenBilligung.Wenn uns
einmaleinGegenſtandgegebenwäre,der dieſcmBe-
griſeentſpräche:ſo könntenwir nichtvermeiden
Vergnügen,und beydem AnblickeinesGegenſtan-
des,derdemſelbenwiderſpräche,Misvergnügenzu
empfinden.Aber es würde dadurchnoch keineBe-
gierdein uns entſtehen,daß überhauptetwas gege-
ben werden mögte,woraufdieſerBegriffanwendbar
ſey. HierwärealſobloßeBeſtimmungdes Gefühls
derLuſtund Unluſt,ohne diegeringſteBeſtimmung
des Begchrungsvermögens.

, Abgerechnet,daß der Begriffdes Sollensau
ſi (choncine Beſtimmungdes Begehrungsvermdö-
gens, das DaſegncinesgewiſſenObjectszu wollen
anzeigt,ſobeſtätigt-es dicErfahrungeben ſoallge:
mein,daßwirgufgewiſſeGegenſtändenothwendig

C 3 dieſen



dieſenBegriffanwenden,und die Ucbereinſtimmnng
mit ihm unnachläßlihverlangen.So ſiudwir in

der Welt der Dichtungen,im Trauerſpieloder Ro=-

mane nichteherbefriedigt, biswenigſtensdieEhre
des unſchuldigverfolgtengerettet,der ungerechte
Verfolgeraber entlarvtiſtund diegerechteStrafe
erlittenhat,ſoangemeſſenes auchdem gewöhnlichen
Laufeder Dingein der Welt ſeynmag, daß dieß
nichtgeſchieht; zum ſichernBeweiſe,daß wir es

nichtvon uns erhaltenkönnen,dergleichenGegen-
ſtände,wie die HandlungenmoraliſcherWeſcn und

ihreFolgenſind,blosnah der Cauſalitärder Naz

turgeſclzezu betrachten;ſonderndaß wir ſienoth-
wendigmit dem Begriffedes Rechts vergleichen
müßen. Wir ſagenin ſolchenFällen,das Stück
ſeynihtgeendigt,und eben fowenigkönnenwir,
beyVorfällcnin derwirklichenWelt,wenn wir z.B.

den Böſewichtim höchſtenWohlſtandemit Ehreund
Gutgekrönt,oder den Tugendhaftenverkannt, verz

folgt,und unter tauſendMartern ſterbenſehen,uns

befriedigen,wenn nun allesaus,und derSchauplas
aufimmer geſchloſſenſeynſoll.UnſerWohlgefallen
an dem, was rechtiſt,iſtalſokeinebloßeBilligung;

ſondern0s iſtmit Jutereſſeverbunden. Es kann

abereinWohlgefallengar wohl mit einem Jutereſſe
verbunden ſeyn,ohnedaß wir darum dieſemWohlz

gefallencine Cauſalitätzur Hervorbringungdieſes
Obicctszuſchreibenzohnedaß wir auchnur das gez

ringſtezum Daſeyn des Gegenſtandesbeygtragen
wolien, odex auh nur wollen können. Danniſt
das VerlangennachdieſemDaſeynein müßiger

Wunſch
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Wunſch(piumdeſiderium).Wir mögenes be-
gchrenſoheftigwir wollen,wir müſſenuns doch
beſcheiden

, dáßes nichtvon uns abhängt.So iſt
dasBegehrenvieler Arten des Angenehmenblosein
müßigerWunſch. Wer verlangtz.B. nichtnah
anhaltendemungeſtúmcaWetter einen hellenTag?
abereinem folchenVerlangenkönnen wir gar keine

Eauſalitätzur HervorbringungeinesſolchenTages
zuſchreiben.

Hâttees mit dem Wohlgefallenam Sittlichgu-
ken eineſolcheBewandniß,wie mit irgendeinem der
Dinge, die wir angeführthaben: ſo Éönnten wir
keineTheologiehaben,und bedürftenkeinerReligion:
benn ſoinnigwir auchim kletternFalledie Fortdau-
er der moraliſchenWeſen,und. cinenallmächtigen,
allwiſſendenund gerechtenVexrgeltexrihrerHandlun=-
gen wünſchenmüßten: ſowäre es dochſehrvermeſe
fen,aus einembloßenWunſche,foallgemeinund
{oſtarker auchwäre,aufdieRealitätſeinesObjects
zu ſchließen,und dieſelbe,auchnuxals ſubzectivgúla
tiganzunehmen,

Aberdie Beſtimmungdes Begehrungsvermögens
durchdas Moralgeſeß,das Rechtzu wollen,ſoll
eineCauſalitäthaben,es wenigſtenszum Theilwirkz
lichhervorzubringen.Wir ſindunmittelbargend-
thigt,das Rechtin unſrereigenenNatur als von
Uns unabhängigzu betrachten; und.wenn wir etwas
demVegriffedeſſelbenWiderſtreitendesin uns ent-

deen, fo empfindenwir nichtbloßesMisvergnü-
gen; wiebeyder NichterfüllungeinesmäßigenWun-
ches,oderauchnur bloßenUnwillengegen uns ſelbſt,

C4 wie
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wie bey der AbweſenheiteinesGegenſtandesunſers
Intereſſe,daran wir ſelbſtSchuldſind,(alsbey
BernachläſſigungeinerRegelder Klygheit,)ſondern
Reue, Schaam,Selbſtverachtung.JunAbſichtder
Rechteinuns fordertalſodas Moralgeſclin uns

ſchlechterdingseine Cauſalitätzur Hervorbringung
derſelben; in Abſichtdeſſelbenaußeruns kann cs

aber dieſelbenichtſchlechterdingsfordern,weilwir
daſſelbenichtals uamittelbarvon uns abhängigbe-
trachtenkönnen. Ju Abſichtdes lekternwirketalſo
das Moralgeſetin -uns ein bloßesVerlangendes
Rechts,aber kein Beſtrcben-es hervorzubringen.
DieſesVerlangendes Rechtsaußeruns, d. i.einer

dem Grade unſcerMoralitätangemeſſenenGlückſe-
ligkeit,iſtwirklichdurh das Moralgejebentſtan-
den. Glückſeligkeitzwar überhauptzu verlangen,
iſt,ein Naturtrieb;dieſemgemäßaber verlangen
wir ſieunbedingt,uncing-{ränkt,und ohnediege-
ringſteRückſichtaufetwas außeruns; mit Moral-

begriffenaber,d. i. als vernünftigeWeſeu,beſchei-
den wir uns bald, geradenur dasjenigeMaaß der-

ſelbenverlangenzu können, deſſenwir werth ſind,
und dieſeEinſchränkungdes Glückſeligkeitstriebesiſ
unabhängigvonaller religidſenBelehrungſelbſtder
ununterrichtetſtenMenſchheittiefeingeprägt,der

Grund allerBeurtheilungüber die Zweckmäßigkeit
der,menſchlichenSchickſale,und jeneseben unter

dermunbelehrieſtenTheileder Menſchheitam meiſten
ausgebrezitctenVorurtheils,daß der ein vorzüglich
bôſerMcnſchſchnmüſſe,den vorzuglchtraurige
Schzckſaletreſfen,

Dieſes
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DieſesVerlangenaberiſſowenigweder mÜſ-
ſig,d. i. ein ſolches,deſſenBefriedigungwir zwar
gerne ſehen,bey deſſenNichtbefriedigungwir uns
abecauchzur Ruhe weiſenlaſſenwürden,noh un-

berechtigt,daßvielmehrdas Moraigeſesdas Necht
"in uns zur Bedingungdes Rechtsaußeruns
macht;das heißtnichtſoviel,als ob es blosunter
dec LedingungGehorſamvon uns verlange,wenn
wir diedemſelbenangemeſſcneGlückſeligkeiterwarten

dürfen,denn esgebietetohne alleBedingung; ſon-
dern daz es uns alleGlückſeligkeitnur als Bedin-

gung unſersGehorſamsdarſtellt;das Gebot nâm-
lich¿� das Unbedingte,die Glückſeligkeitaber das

dadur:hBedingte;und dießthutes dadurch,indem
es unſceHandlungendem PrincipderAllgemeingül-
tigkeitunte:zuordnenbefiehlt,da allgemeinesGels
ken,(mchtblos Gültigkeit)des Moralgeſehes
uno dem Grade der Moralität‘jedesvernúnftis
gen ‘WejeusvölligangemeſſeneGlückſeligkeit
identiſcheBegriffeſind.Wenndie RegeldesRechts
nun n.emalsallgemeingeltendwerden würde noch
wrden könnte; ſo bliebezwar darum immer jene
ForderungderCauſalitätdes Moralgeſeßeszur Her-
vorbringungdes Rechtsin uns, als Factum daz
aber es wäre ſchlechterdingsunmöglich,daß ſiein

cuncreto,in einer Natur wie die unſrige,erfüllt
werden könnte, Denn ſobaldwir beyeinermoraliz
ſchenHandlunguns nur fragten:was macheich
doch?ſomüßteunſretheoretiſdyeVernunftuns ant-

worien: ichringe um etwas ſchle{<thinunmögliches
möglichzu machen, ichlaufenacheinerChimäre,E 5 10)
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ih handle offenbar unvernünftig ; und ſobaldwir
wiederaufdieSkrimme des Geſetzeshörten,müßten
wir urtheilen:ichdonkeoffenbarunvernünftig,in-

dem ichdasjenige,was mir ſchlechthinalsPrincip
allermeincr Handlungenaufgeſtelltiſt,fürunmög-
licherflâre.Folglichwäre in dieſemZuſtande,ſo
fortdaucrndauch dieForderungdes Moralgeſeßes,
eineCaufalitátin uns zuhaben,bliebe,einefortgez
ſt6teErfällungdeſſelbennah Negeknſchle<hterdings
unmöglich; fondernunſerUngehorſamoder Gehor-
ſam hiengedavon ab, ob ehen der Ausſpruchder
theoretiſchen,oder der practif<henVernunftdas

Uebergewichtin unſermGemüthehätte,(wobcyje-
dochim lelterenFalleoffenbardietheoretiſchgeleug-
nete Möglichkeitdcs Endzwecksdes Moralgeſeßcs
ſtillſchweigendangenommen, und durchunſreHands
lunganerkanntwürde;) worüberwir,nachaufge-z
hobnerMachtgewaltdes practiſchenVermögensüber
das theoretiſche,nichtsbeſtimmenkönnten,folglih
weder frey,no< moraliſche,noh der Jmputation
fähigeWeſen,ſondernwieder einSpieldesZufalls,
oder eine dur< NaturgeſezebeſtimmteMaſchine
würden, Theologiealſoiſt,auf dieſeGrundſätze
gebaut,in concreto betrachtet,nie bloßeWiſſen
chaft; ſondernwird ganz unmittelbarin ihrerEnt=-

ſtehungſchondadurchReligion,indem ſieallein,durch
Aufhebungdes Widerſprucheszwiſchenunſrertheo-
retiſchenund unſrerpractiſchenVernunft,eineforts
geſetzteCauſalitätdes Moralgeſezesin uns möglich
macht,

Und
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Und dießzeigt denn auch, welches wir blos im

Vorbeygehenerinnern, das eigentliche Moment des
moraliſchenBeweiſesfürdas DaſeynGottes. Wie
man aus theoretiſchanerkanntenWahrheitenpractis
ſcheSolgerungenherleitenkönne,welchedann eben
denGradderGewißheithaben,als dieWahrheiten,
aufwelchefleſic gründen,wie z.B, aus unſrer
A PrioritheoretiſcherwieſenenAbhängigkeitvon Gott:
diePflichtfolgenwerde,ſichgegen ihndieſerAbhän-
gigkeitgemäßzu betragen,hatman immer leichteinx
ſehenzu können geglaubt,weil man ſi< andieſen
Gang der Folgerunggewöhnt hatte,da er dochei-
gentlichgar nichtbegreiflichiſt,weil es nichtrichtig
iſt,und der theoretiſchenVernunftkeineMachtge=
walt überdie practiſchezugeſchriebenwerden kann.

Umgekehrtaberkdnnenaus cinem practiſchenGebo-
te,das {le<thina prioriiſ, und ſihaufkeine
theoretiſchenSägeals aufſcinePrämiſſengründet,
theoretiſcheSâgeabgeleitetwerden, weilder practiz
ſchenVernunftallerdingseineMachtgéwaltüberdie
theoretiſche,doh geméßben eignenGeſclenderſel-
ben,zuzuſchreibeniſt.Es. i| alfoganz der umge=
LehrteGangder Folgerung,und hat,man fiejemis-
verſtanden: ſoiſtes blos dahergekommen,weilman
ſichdas Moralgeſeznichtals.{hlechthina Priori,
und die Cauſalitätdeſſelbennichtals {le<thin
(nichttheoretiſch, ſondernpractiſh).nothwendig
dachte.

Der Widerſpruchzwiſchentheoretiſcherund

practiſcherVernunftiſtnun gehoben,und dieHandhas
bungdesRechtsiſteinemWeſenübertragenworden,

u



44

in welchem die Regel deſſelbennichtblosallgemein-
gültig5 ſondernauchallgemeingeltendif,der al-

ſodas Rechtauchaußeruns uns zuſichernkann. —

Sie iſtallgemeingeltendfücdieNatur,dienichtmo-

raliſchiſt,aber aufdiceGlücfſeligkcitmoraliſcher
WeſenEinflußhat. Yn ſofernaufdieſeGlückſelig-
keitauchandrer moraliſchenWeſenBetrageneinfließt,
laſſenauchdieſeſichbetrachtenals Natur. Jn die-

ſcrRückſichtiſ Gott der Beſtimmerder durchdie

CauſfalitätihresWillensin derNatur hervorgebrach-
ten Wirkungen,aber nichtihresWillens ſelbſt;und

ſogegenſeitigder durchden unſrigenhervorgebrach-
ten, in ſofernſieauf dieGlückſeligkeitandrermoz

raliſcherWeſeneinenEinflußhaben.

MoraliſcheWeſen aber als ſolche,das if,in

AbſichtihresWillens,könnennichtſodurchden
Willen des allgemeinenGeſetzgebersbeſtimmtwer-

den,wie dieunmoraliſcheNatur; denn ſonſthörten
ſieaufes zu ſeyn,und dieBeſtimmungdes Erſteren
durchdieſenWilleniſt,wenn ſieandersmöglichiſt,
welchesvorherauszumacheniſt,ganz etwas anders,
als dieder leßteren.Die lestereckannnieſelbſtmo-

raliſhwerden, ſondernin Uebereinſtimmungmit
den vernünftigenJdeen eines vernünftigenWeſens

geſetztwerden; dieerſternſollenfrey,und blosdurch
ſicherſteUrſachenmoraliſcherBeſtimmungenſeyn.
Jn AbſichtderLeßtereniſtalſoGott nichteigentlich
Geſ-6geber;ſondernBeweger, Beſtimmerzſieiſt
bloßcsJnſtrument,und der moraliſchhandelndeiſt
blos Er,

Moraliſche
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MoraliſcheWeſen ſindaber,nihtblos in ſo
fernſienachNaturgeſetzenthâtig,lſondernauchin ſo
fernſienachdenſelbenleidendſind,Theileder Na-

tur,und, als ſolche,Gegenſtandder Beſtimmuns
gen“der Natur nah moraliſchenIdeen,in ſofern
durchdieſelbeihnender gebührendeGrad derGlück-
ſcligkeitzugemeſſcnwird,und als folcheſind.ſievdl-
ligin dermoraliſchenOrdnung, wenn der (Zradih-
rer Glückſeligkeitdem GradeihrerſittlichenVollkom-
menheitvôlligangemeſſeniſt

Dadurchnun kommen wir zuerſt,daßih mich
ſo ausdrü>e , in Correſpondenzmit Gott. Wir

findgenöthigt,beyallenunſernEntſchlicßungenauf
ihnaufzuſchen,alsden,derden moraliſchenWerth
derſelbenalleinund genau kennt,da cr nachihnen
UnſreSchickſalezu beſtimmenhat,‘und deſſenVilli-
gung oder Misbilligungdas einzigrichtigeUriheil
Überdieſelbeiſt.UnſreFurcht,unſceHoffnung,alle
UnſreErwartungenbezichenſichaufihn;nur inſei-
nem Vegrifſevon uns findenwir unſernwahren
Werth. Die heiligeEhrfurchtvor Gott, dieda-
durchnothwendigin uns entſtehenmuß, verbunden

mit der Begierdenachder nux von ihmzu erwartens-

den Glückſeligkeit, beſtimmetnichtunſeroberesBec
gehrungsvermdgen, das Rechtüberhauptzu wollen,
(daskannſienie,da ſieſelbſtauf die.ſhon geſche-
heneBeſtimmungdeſſelbenſichgründet,)ſondernun-

fernicderes, daſſelbewirklichanhaltendund fortge-
ſet in uns hervorzubringen.Hieriſalſoſchon
ReligiongegründetaufdieJdeevon Gott als Be-

ſiimmerder Natur nachmoraliſchenZwecken, und
in
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in uns auf die Begierde der Glük�eligkeit, welche
äber gar nicht etwa unſreVerbindlichkeitzur Tus

gend,ſondernnur unſreBegierde,dieſerVerbindlichs
keitGenügezu thun,v:rmchrtund verſtärkt.

Nun lâßtader fernerdas allgemeineGeltendes

göttlichenWillensfüruns, alspaſſiveWeſen,uns
aufdieAllgemeingültigkeitdeſſelbenfüruns auchals

àctiveWeſenſchließen.Gott richtetuns nacheis
hem Geſetze,das ihmnichtanders , als-durchfeine
Bernunftgegebenſcynkann, folglichnah ſeinem
durch das MoralgeſeehbeſtimmtenKillen. Seinem

ÜrtheilealſoliegtſeinWille,als allggemeingeltendes
GeſeßfürvernünftigeWeſen,auchin ſofernſie
activſind,zum Grunde,indem ihreUebereinſtimz
mung mit demſelbender Maaßſtabiſt,nachwel-
ehemihnen,alsPaſſiven, thrAntheilan der Glückz

Feligkeitzugemeſſchwird. Die Anwendbarkeit dieſes

MaaFfſtabeserhelltfogleihdaraus,weil die Verz

hunſtihrſelbſtnichtwiderſprechenkann,ſondernin
allenvernünftigenWeſen eben daſſelbeausſagen,
folglichder durh das MoralgeſezbeſtimmteWille

Gottesvölliggleichlautendmit dem uns durchdies

jelbeVernunftgegebenenGeſezeſcynmuß. És iſt
nachdieſemfür die LegalitätunſrerHandlungen
volliggleichgültig,ob wir ſiedem Vernunftgeſctße
darum gemäßeinrichten,weil unſreVernunftes
gebietet;oder daruin,weilGott das will,was une

freVernunftfordert;ob wir unſreVerbindlichkeit
vom bloßenGeboteder Vérnunft,oder ob wir ſie
bom WillenGottes herleiten:ob es aber für die

Moralitätderſelbenvölliggleichgültigſey„ iſtdaz
dur
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durchnochnicht klar, und bedarf ciner weitern Un-

terjuhung. |

UnſreVerbindlichkeitvom WillenGottes
ableitenheißt,ſeinenWillen,alsſolchen,fürune
ſerGeſetzanerkennen, uns darum zur Heiligkeitver"

Undenerachten, weilEr es von uns fordert.Es
iſtalſodann niht blos von der Vollbringungdes
WillensGottes,der Materie des Wollensnach,ſon-
dernvon einerauf die Forn deſſelbengegründeten
Verbindlichkeitdie Rede; wir handelndemGeſetze
derV rnunftgemäß,weil es GoklesGeſesiſt.

Hierbegentſtehenfolgendezwey Fragen: Wie
erkennen wir das Geſeß der Vernunft in uns als

GeſeßGottes,und danu: Giebt es cineBerbind-

lichleit,dem WillenGottes,alsſolchem,zu g:chor-
hen,und woraufkönnteſichdieſelbegründen?Die
Beantwortungder erſtenFrage,welchevon derzwey=

renweſentlichunterſchiedeniſt,findetnichteherſtatt,
biswir mit der erſtenvölligin Richtigkeitſind,weil
man vor Ausmittelungdieſernichtwiſſenkann, ob
dieBemühungjenezu beantworten nichtvölligohne
Nuteniſt,
Schonder Begriffvon Gottwird uns blosdur

unſreVernunftgegeben,und blosdurchſie,in ſo
fernſiea priorigebietendiſt,realiſirt,und es iſt
ſchlechterdingskeineandre Art gedenkbar, auf:wel-
Y Wir zu dieſemVegriſfekommen könnten. Ferner
verbindetuns dieHernunſftihrem Geſetzezu gehor-
hen,ohneRüúckroeiſungan einenGeſelzgebcrüber fie,
ſodaßſicſelbſtverwirrtund ſchlechterdingsvernichs
tetwird,uud aufhörtVernunftzu ſeyn,wenn mai

°

àna
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annimmt, daß noch etwas anders ihr g-biete, als ſte
ſichſelbſt.Stelltſteuns nun den Willen Gottes

als völliggleichlautendmit ihremGeſte dar: fo
verbindetſieuns freylichmittelbar, auchdieſemzu
gehoren.Aber dieſeVerbindlichkeitgründetſh
aufnichtsanders,alsaufdieUcbercinſtimmungdeſ-
ſelbenmit ihrem eignenGeſeße,und es iſtkeinGe-

horſamgegen Gott möglich,ohneaus Gehorſamge-
gen dieVernunf-.Hierauserhelletnun vors erſte
zwar ſoviel,‘daßes völliggleichfürdie Moralität
unſcerHandlungeniſt,ob wir uns zu etwas darum

verbundenerachten,weiles uniſceVernunftbefiehlt,
oder darum, weilGott es befiehlt; aber esläßt<
daraus nochgar nichteinſehen,wozu uns lettreVor-

ſtellungdienenſoll,da ihreWirkſamkeitdieWirkſamkeit
der erſternſchonvorausſe3t,da das Gemüth ſchon
beſtimmtſeynmuß, der Vernunftgehorchenzu wol:

len,eheder WilleGott zu gehorchenmöglichiſt;da
es mithin ſcheint,daß die leßtereVorſtellunguns
weder allgemeinernochſtärkerbeſtimmenkönne,als

diejenige, von der ſieabhängt,und durch die ſie
erſtmöglichwird, Geſeßtaber,es ließeſichzeigen,
daß ſieunter gewiſſenBedingungenwirklichunſre
WWillensbeſtimmungerweitre: ſdiſcvorherdochnoch
auszumachen,ob eineVerbindlichkeitſichihrerüber-

hauptzu bedienenſtattfinde;und da folgtdenn un-

mittelbaraus dem obigcn,daß,obgleichdie Ver-

nunftuns verbindet,dem Willen Gottes ſeinemJu-
halienach,(voluntatic1us 1natcrialiter1peclatae,)
zu gehorchen, weil dieſermit dem dcs Vernunftge-
ſetzesvölliggleichlautendiſt,ſiedochunmittelbar

keinen



keinenGehorſamfordert,als den gegenihrGeſeßz,
aus keinemandcxa Grunde, als weiles ihrGeſetz
iſt,daßſiefolglich,da nur unmittelbarepractiſche
GeſetzedexVernunftverbindendſind,zu keinemGez
borſamgegenden Willen Gottesalsſolchen(volun-
fatemeiusformaliterlpectatam)verbinde. Die
PractiſcheVernunftenthältmithinkeinGebot,uns
den WillenGottes,alsſolchen,geſezlichfüruns zu
denken; ſondernblos eine Erlaubniß;und ſollten
wir a poſteriorifinden, daß dieſeVorſtellunguns

fiârkerbeſtimme; ſokann dieKlugheitanrathenuns
derſelbenzu bedienen,aber Pflichtkann der Gebrauch
dieſerVorſtellungnie ſeyn. ZurReligionalſo,d. i.
zur AnerkennungGottes,alsmoraliſchenGeſeßzge-
bers,findetfeineVerbindlichkeitſtatt,um ſoweni-
ger da,ſonothwendiges auchiſt,dieExiſtenzGot-
kes und dieUnſterblichkeitunſrerSeele anzunehmen,
weil ohne dieſeAnnahme die geforderteCauſalitätdesMoralgeſezesuns gar nichtmöglichiſ,und die-
ſcNothwendigkeiteb.nſoallgemeingilt,als das

Moralgeſetzſelbſt,wir dochnichteinmalſagenkôn-
nen, wir ſeynverbunden,dieſeSâ@eanzunehmen,weilVerbindlichkeitnur vom Practiſchengilt.Ja
wie weitaber dieVorſtellangvon Gott als(eſciz-
geberdurchdießGeſe in uns gelte,hängtvon der

AusbreitungthresEinfluſſesaufdie Willensbeſtim-
mung, und dieſehinwicderumvon den Bedingungenab,unterwelchenvernünftigeWeſendurchſiebe-
ſlimmtwerdenkönnen, Könntenämlichgezeigtwer-
den,dáßdieſeVorſtellungnöthigſey, um dem Ge-
botederVernunftüberhauptGeſc3esfraftzu geben,

3 Bandes1, St. D (wovon
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(wovön aber das Gegentheilgezeigt worden iſt,)-ſd
wücdeſiefürvernünftigeWeſengelten.Kaun ges

zeigtwerden,daßſiein_allenendlichenvernünftigen
Weſen die Willensbeſtimmungerleichtert,ſo iſtſie
gemeingültig:fürdieſe;ſinddieBedingungen,untere
denen ſiedieſeBeſtimmungerleichtertund erweitert,
nux von der menſchlichenNatur gedenkbar, ſogilt
ſie,fallsſiein allgemeinenEigenſchaftenderſelben
liegen,füralle,oder wenn ſiein beſondernEigen-
ſchaftenderſeibenliegen,nur füreinigeMenſchen.

Die BeſtimmungdesWillens,dem GeſetzeGoto
tes übethauptzu gehorchen,kann nur durchdas Ge=

#6 der practiſchenVernunftgeſchehen,und iſtals
bleibenderund daurender Entſchlußdes Gemüths
vorauszuſezen.Nun aber können einzelneFälleder
Anwendung des Geſetzesgedachtwerden,in denen

diebloßeVernunftniht Kraftgenug habenwürde,
den Willen zu beſtimmen;ſondernzu Verſtärkung
ihrerWirkſamkeitnoh derVorſtellungbedarf,daß
einegewiſſeHandlungvon Gott gebotenſey» Dies

{eUnzulänglichkeitdes Vernunftgebotsals ſolches
kann keinenangernGrund haben,alsVerminderung
unſrerAchtunggegen die Vernunftin dieſembeſon-
dern Falle,und dicſeAchtungkann durchnichts
anders vermindertworden ſeyn,alsdurcheinderſel=
ben widerſtreitendesNaturgeſeß,das unſreNeigung
beſtimmt,und welchesmit jenemder Bernunſt,das

unſeroberesBegehrungsvermögenbeſtimmt,in cis

nern und ebea demſelbenSubjecte,nämlichin
Uns erſcheint,und mithin,wenn die Würde deg

Geſetzesblos nachder des geſetzgebendenSubjects
beſtimmt
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beſtimmtwird,von einerleyRang und Werthemit
jenemzu ſeynſcheinenkönnte, Hiernochganz das

Yn abſtrahirt, daßwir in einem ſolhenFalleuns
Duſchea,daß wir die Stimme der Vſlichtvor dem
reyen‘derNeigungnichthôren,ſondernuns in

derLagezu ſeyudünken könnten,wo wir unter bloſz
ſenNaturgeſetzenſtehen; ſondernvorausgeſeßt,daß
wir dieAnforderungenbeyderGeſetzeund ihreGrân-
è richtigunterſcheiden,und unwiderſprechlicherkens

nen,was unſrePflichtin dieſemFalleſey,ſokann
es dochleichtgeſchehen,ddß wir uns entſchließen,
nur hierdießeineMal eine Ausnahme vonder allz
gemeinenRegelzu machen,nur dießeine Mal widep
den klarenAusſpruchder Vernunftzu handeln,weil
wir dabeyniemandemverantwortlichzu ſeynglauben,
alsuns ſelbſt,und weilwir meynen, es ſeyunſre
Sache,ob wir vernünftigoder unvernänfrighans
delnwollen,es verſchlageniemandem etwas,alsuns
ſelbſt,wenn: wir uns dem Nachtheile,der freylich
darausfâruns entſtehenmüßte,wenn ein moraliz
ſcherRichterunſrerHandlungenſey, unterwerfen,
durchwelcheStrafeunſerUngehorſamgleichſamabz
gebüßtzu werden ſcheint- wir fündigtenaufeigene
Gefahr.Ein ſolcherMangelder Achtungfürdie
VernunftgründetſichmithinaufMangelan Achz
tungfüruns ſelbſt,welchewir beyuns wohlverants

wortenzu Éönnenglauben.Erſcheintuns aber die
in dieſemFalleeintretendePflichtals von Gott gee
boten,oder,welcheseben dasiſt, erſcheintdas Ges
ſe der Vernunftdurchgängigund in allenſeinen
Anwendungengls GeſetzGottes,ſoerſcheintesin

D 3 einein



52

einem Weſen„, in Abſichtdeſſenes nihtin unſern
Beliebenſteht,ob wir es achtenoder ihm diegebüh-
rendeAchtungverſagenwollen;wir machenbeyje-
den wiſſentlichenUngehorſamgegen daſſelbe-nichtet-

wa nur eineAusnähme von derRegel; ſondernwir

verleugnengeradezu“die Vernunſtüberhaupt;wik
ſändigennichtbloswidereinevon derſelbenabgeleitete
Regel,ſondernwiderihrerſtesGebot;wirſindnun,
dieVerantwortlichkeitzur Strafe,diewir allenfalls
auf uns ſelbſtnehmen könnten,abgerechnet, einem

Weſen, deſſenbloßerGedanke uns die ticfſteEhr-
furchteinprägenmuß,und welchesnichtzu verehren
der hôchſteUnſinniſt,auh no< fürdieVerweige=
rung der ihm-ſ{uidigenEhrfurchtverantwortlich,
welchedurchkeineStrafeabzubüßeniſt.

Die Fdeevon Gott,alsGeſeßgeberdurs Mos

ralgeſetin uns, gründetſichalſoaufeine Entâußez
rung des Unſrigen,aufUebertragungeinesSubjecti=
ven in einWeſenaußeruns, und dicſeEntäußerung
iſtdas eigentlichePrincipder Religion,in ſofern
ſiezur Willensbeſtimmunggebrauchtwerden ſoll.
Sie kann nichtim eigentlihſtenSinne unſreAch-
tungfürdas Moralgeſetüberhauptverſtärken, weil
alleAchtungfürGott ſichblos aufſcineanerkann-
teUebereinſtimmungmit dieſemGeſetze,und folglich
aufAchtungfürdas Geſezſelbgründet;aber ſie
Fann unſreAchtungfürdieEntſcheidungendeſſelben
in einzelnenFällen,wo ſichein ſtarkcsGegenges
wichtderNeigungzeigt,Lermehren,und ſoiftes

klar,wie,obgleichdieVernunftuns überhaupterſt
beſtimmenmuß, dem WillenGottes zu gehdrchen,

doch
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doch in einzelnenFällen hinwicderum die Vorſtellung
dieſesWillensGottesuns beſtimmenkônne,derVer-
nunftzugehorchen.

E

Im Vorbeygzeheniſnochzu erinnern,daßdieſeAchtungfr Gott,und dieaufdieſelbegegründete
Achtungfrs Moralgeſctz,als das ſeinige,ſichauch
lusaufdie Uebereinſtimmungdeſſelbenmit dieſem
Geſege,d. i. auf ſeineHeiligkeitgründenmüſſe,
weilſienur unter dieſerBedingungAchtungfürdas
Moralgeſesiſt,die allcindie Triebfederjederrein
moroliſchenHandlungſeynmuß. Gründer ſieſich
etwa auf due Begierde,ſichin ſeineGüte einzus
chmeicheln,oder auf Furchtvor ſeinerGerechtigkeit:

folâgeunſermGehorſamauchnichteinmal Achtung
fürGott;fondernSelbäſuchtzum Grunde.

Der PflichtwiderfürcitendeNeigungenſindwohl
in allenendlichenmoraliſchenWeſenanzunehmen,
denn,das iſeben der BegriffdesEndlichenin der
Mocal,daßes nochdurchandre Geſeße,als durch
dasMoralgeſet,d. i. durchdieGeſezeſeinerNa-
tur beſtimmtwerdezund warum Naturgeſeße,uns
ker irgendeinerBedingung,fürNaturweſen,auf
welcheinererbabnenStufeſieauchſtehenmögen,
ſtetsund immer mit dem Moralgeſetzezuſammen-
ſtimmenſollten,läßtſichkeinGrund angeben;aber
& lâßtſichgar nichtbeſtimmen, in wie weit,und
warum nothwendigdieſerWiderſtreitder Neigung
gcgen dasGeſet,dieAchtungfürdaſſelbe,alsbloſs
ſesVernunftgeſcz,ſoſchwächenſollt:,daßes, um

thatigzu wirken,nochdurchdieJdeeeinergöttlichen
Geſelzgebunggeheiligtwerdenmüßte;und wir kdn-
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nen uns nicht-entbrechen, für jedes vernünftigeWes

en, welches nicht , wet] die Neigung in ihm ſ{wä=-
cheriſt,in welhcinFallees keinVerdienſthaben
würde,ſondernweil.die AchtungfürdieVernunft
in ihm ſtärkeriſt,dieſerVorſtellungzur Willensbe-

ſtimmungnichtbedarf,eineweit größere!Vorehrung
zu fühlen,als gegendasjenige,welchesihrerbedarf.
Esläßtſichalſo,in ſofernſieniht bloßerGlaube
an diePoſtulatederpractiſchenVernunftiſt,ſondern
alsMoment dex Willensbeſtimmunggebrauchtwcr=
den ſoll,auchnichteinmal.fürMenſchenNllgemein-
gültigkeit(dennnur von dergleichenkann hierdie
Rede ſeyn)zuſichern;obwir gleichauh von der

andern Seitenichtbeweiſenkönnen,dasendlichen
Weſen überhaupt,oder'daßinsbeſondreMenſchen,
in dieſemLeben eineTugendmöglichſey, die dieſes
Moments ganzlichentbehrenkönnte.

DieſeUebertragungdergeſetzlichenAutoritätan
Gott gründetfichnun lautobigemdarauf,daßihm
durchſeineeigneVernunftein Geſe gegebenſeyn
muß, welchcsfüruns gültigiſt,weil ex unb darnach

richtet,und welchesmit dem uns-durchunſreeigne
Bernunfcgegebenen,wona<h wir handelnfollen,
völlig:gleichlautendſehnmuß. Hierwerden alſo
zwey an ſichvon einandergänzlichunabhängigeGe=

ſee,dieblosin ihremPrincip„ der reinenpracti=
ſchenVernunftzuſammenkommen , beydefüxuns
gültiggedacht,ganz gleichlautendin Abſichtihres
Inhalts,blosin Abſichtder Subzecteverſchieden,
in denenſieſichbeſinden,Wir könnenjet beyjes
derFotderungdesSittengeſeuesinuns ſicherſchlieſs

{en,
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ſen,daßeinegleichlautendeForderungîn Gott an

uns ergehe,daßalſodas Gebot des Geſeßesin uns

auhGebot Gottes ſey dex Materienaz aber
wir Éônnennoh mt ſagen, das Gebot des Geſezs
ös in uns ſcyſchonals ſolches,mithinderForm
nah, Gebot Gottes. Um das leßtereannehmen
zu durfen,müſſenwir einenGrund haben,das Sit-

tengeſeßin uns als abhängigvon dem Sittengeſctein Gott füruns zu betrachten,d.i. den Willen
Gottesals dieUrſachedeſſelbenanzunehmen.

Nun fcheintes zwar ganz einerleyzuſeyn,ob
wir dieBefehleunſrerVernunft,als völliggleich-
lautend mit dem BefehleGottes an ugs - oderob
wir ſieſelbſtunmittelbarals BefehleGottes anſes
hen; abertheilswirddurchdasLetterederBegriffder

Geſeßgebungerſtvölligerganzt,theilsaber und vor-

züglichmuß nothwendigbeym WiderſtreitderNei
Kunggegen diePflichtdie leßtereVorſtellungdem
GebotedexVernunfteinneues Gewichthinzufügen.

Den Willen Gottes als Urſachedes Sittenge=
ſetzesin uns annehmen,kann zweyerleyheißen,näâmz
lichdaßder Wille Gottes entweder Urſachevort
nhaltdesSittengeſezes,oder daßer es nur von

derExiſtenzdes Sittengeſebesin uns ſey.Daß
dasevſtereſchlechterdingsnichtanzunehmenſey, iſt
chon aus dem obigenklar,denn dadurh würde
HeteronomiederVernunfteingeführt,und dasRecht
ener unbedingtenWillkührunterworfen,das heißt,
es gäbegar feinRecht. Ob das zweytedenkbar
ſeyund ob ſicheinvernúnftigerGrund dafürfinde,
bedarfeinexweiternUnterſuchung.

,

D 4 Die



56

Die Frage alſo,um deren Beantwortunges
jeztzu thuniſ,iſtdieſe:Findenwir irgendei-
nen Grund , Gott als die UrſachederExiſtenzdes
Moralgeſeßesinuns anzuſchen?oder als Aufgabe
gusgedrückt, wir haben ein Principiumzu ſuchen,
aus welchemGottes Wille als Grund der Exiſtenz
des Moralgeſezesin uns erkanntwerde.Daß das

Sittengeſezin uns das GeſeßGottes an uns ent-

halte,und materialiterſeinGeſ.8ſcy,iſtaus dem

obigenÉlar: obes auchderForm nachſeinGeſet,
d. i. durchihn und als dasſeinige-promulgirtſey,
als wodurchder Begriffder Geſelgebung.vollſtändig
gemachtw1xd,davon iſtzetdieFrage,welchemit-
hinauchſoausgedru>twerden kann: hatGottſein
Geſet an uns wirklichpromulgiet?Könnenwir
ein Factumaufweiſen,das ſichals einedergleichen
Promulgationbeſtátigte?

?

Würde dicſeFragein theoretiſcherAbſicht, blos

um unſerEckenntnißzu erweiteru,erhoben,ſokönn=-
ten wic uns auchohneAntwort aufdieſelbebegnú-
gen, und ſchonvor der Beantwortungſicherſeyn,
daß einezu dieſerAbſichtbefriedigendeAntwort gar

nichtmöglichſey, indem nachder Urſacheeines
Uebernatärlichen, nämlichdes Moralgeſeßzesinuns
Kefragt,mithindie Categorieder Caujalitätaufein
Noumnenangewendetwird. Da ſie.aber in practi-
ſcherAbſichtzurErweiterungder Willenöbeſtimmung
gethanwird: ſokönnenwir theils,ſienichtſogera-
dezuabweiſen;theilsbeſcheidenwir uns ſchonzum
voraus,daßauchcinenur ſubjcctiv,d. i.fürunſre
Denkgeſetze,gültigeAntwortuns befriedigenwerde.”

—

Zweifel,
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Zweifel,
Anmerkungenund Erinnerungett

in Bezichung

auf

dieſe Deduction

der Religion
fiberhaupt.

Hierhabenwir nun dieſeDeductionderReligion
Aberhauptvor uns, wie dieſelbeaus den Principien
derpractiſchenVernunftnachden Regelnder kriti-
ſchenPhiloſophiehergeleitetwerdenſoll.Der Jn«
haltdieſesParagraphenbetrifftgerademehreredex
wichtigſtenGegenſtändedermenſchlichenErkenntniß,
Glaubenan Gott, Verbindlichkeitzur Verehrung
Gottes,und Unſterblichkeitder Seele. Was kann

wünſchenswürdigerſcon,als daß.wir über dieſe
Punctezu einerimmer gewiſſernund gründlichern
Ueberzeugungfommen mögen! Mit dem Bewußt=
ſeyn,daßichnacheinerſolchenUeberzeugungſtrebe,
und dieſelbeauh beyAndern zu befördernwünſche,
geheichjetan die Mittheilungder Anmerkungen,
Erinnerungenund Zweifel,welchemir beyoftwieders
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holtemund ernſili<hhemNachdenkenüber diehiervon
neuen, wie vorhinzuerſtvon Kant, abgehandelten
Sátewichtigſcheinen.Wir haben.ſiehierin einer

zur leichternUeberſichtbequemenKürzeund Voll-

ſtändigkeit,mit Scharfſinnund Beſtimmtheitausge-
führtvor Augen. Es. wird daher deſtoleichtee
werden „ ihnenbeydem Nachdenken,welcheswir
darüberanſtellenwollen,zu folgen, und ſieimmer
vor Augenoder.doh im Andenkenzu behalten.Jch
bin ſoweitdavonentfecnt,wider dieKantiſchePhi-
loſophieeingenommenzu ſeyn,oder dem Urheber

derſelbendieHochachtungzu verſagen,welchedem-
felbengebührt,daß ichvielmehrbeſondersKants
MetaphyſikderSittenund ſeineKritikderpractiſchen
Vernynft,mit unbeſchreiblichemVergnügen, und

in Abſichtder meiſtenSätzemit völligerUeberzeus
gung ſtudirthabe. Auch würde ih es füreinen

fehrweſentlichenund großenGewinn halten„ wenrr

wir durchdieſePhiloſophievon den obengenannten
Wahrheiten, alsvom DaſeynGottes, von ſeinen
Eigenſchafteaund Werken,von unſrerVerbindlich-
FeitſeinemWillenzu folgen,und von unſrerBez

ſtimmungfürdieEwigkeit,in ebendem Grade ges

wißüberzeugtwürden,in welchemuns unſrewirks

licheVerbindlichkeitdem Sittengeſeßeder Vexnunft

zu folgeneinleuchtet,Aberdaran, daß dießwirke

lichderFallſcy, muß ichbishernah allemange

wendetenFleißeund Nachdenken,zweifeln.
Alleskommt gleichAnfangsauf dieim Eingang

derParagraphengegebeneErklärungdes höchſten
Guts,und aufdieFragean, theilsobdasPee4
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ſteGut wirklichinderhöchſtenſittlichenVolla
Tommenheit,vereintmit derhdchji:nGlückſelig-
keitbeſtehe:theilsob eben dieſerEndzweck
durchdieGeſeggebungderVernunft{le<thin
2prlariund ohneBeziehungaufirgendeinen
Zweckaufgegebenſey.Auf dieſebeydenSätze,
aufdenBegriffvom hdôchſtenGut, und darauf,daß
dieſesdurch.dieGeſeßgebungder Vernunftſchlecht=
hinalsEndzwe>aufgegebenſey,und daßwir durch
das Gebot des.Moralgeſetzes.nothwendigbeſtimmt
ſind,dieſenEndzweckzu wollen,gründetſichdie
ganzegegebeneDeduction der Religionüberhaupt.

Eben ſo,wie:unſerVerfaſſer, beſtimmteKankl,
in ſeinerKritikder practiſchenVernunft,den
Begriffdes hôchſtenGuts,und deducirteaus dem-

ſelbenUnſterblichkeitderSecleund DaſeynGottesals
Poſtulateder. reinenpractiſchenVernunft.Jchdarf
dahervorausſelzen,dap die hiergebrauchtenWorte
în ebendem Verſtandegebrauchtwerden, worin
Kantſiegebrauchthat. Dießkannich.hier:zue
weiternAufklärungder Begriſfevon derhöchſten
ſittlichenVollkommenheitund von der Glücf-
ſeligkeitbenugen.Jene,als dieoberſteBedingung
des hôchſtenGuts, erklärtKant,(Kritikder prac
tiſchenVernunft,2te Auflage,1792, S. 219.220]
für die vôllige Angemeſſenheitder
ſinnungenzum moraliſchenGeſeßbe.Ev

ſagtweiter;Die vôdlligeAngemeſſenheitdes

Willenszum moraliſchenGeſeveiſtHeilige
keit,eineVollkommenheit,derer?keinver-
uünſtigesWeſendexSinnenwvelt, infeinencif
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Zeitpuncteſeines- Daſeyns,fähigiſ. Da ſiè
indeſſengleichwohlalspractiſchnothwendigge-
fordertroird:ſofann ſienur in einem ins

UnendlichegehendenProgreſſus zu je-
nex völligenAngemeſſenheitangetroffenwer-

den,und es iſt,nachPrincipiendex reinen

practiſchenVernunft,nothwendig,eineſolche
practiſcheFortſchreitungals das realeObject
unſersWillensanzunehmen. '

Gleichhernahheißtes ebendaſelbſt: Der
Sagtvon dermoraliſchenBeſtimmungunſrer
Natur,nur alleinin einem ins Unendlid;egeo
hendenFortſchrittezur völligenAngemeſſenheit
mit dem Sittengeſeßegelangenzu können,iſ
von dem größtenNuten, nichtblos in Rück-
ſichtaufdiegegenwärtigeErgänzungdes Un-

vermögensderſpeculativenVernunft;ſondern
auchin AnſehungderReligion.Fn Erman-

gelungdeſſelbenwird entweder das moraliſche
Geſe6von ſeinerHeiligkeitgänzlichherab-
gewürdigt,indem man es ſichals nachſichts
li< (indulgent)und ſounſrerBehaglichkeit
angemeſſen,verkünſtelt,oder auchſeinenBe-
ruf,und zugleichſeineErroartung,zu einer

unerreichbarenBeſtimmung,nämlicheinem
verhoffcenvölligenErwerb der Heiligkeitdes

Willens,ſpannt,und ſichin ſ{wärmende,
dem Selbſterkenntnißganz widerſprechende
theoſophiſcheTräume verliert,durhwels
chesbeydesdas nnaufhörlicheBeſtrebenzur
púnctlichendurchgängigenBefolgung.eines

ſtrengen
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ſtrengenunabſichtlichen,denno<aber nicht
idealiſchen,ſondernwahrenVernunftgebots
nur verhindertwird. Einem vernünftigen,
abereudlichemWeſen iſ nur der Progreſſusins Unendliche,von niedernzuden hdhern
(SfüfendermoraliſchenVollkommenheitmògs
ich,—

Nochgehörthicherdie Beſchreibungdes allgez
meinen Sittengeſetzesder Vernunft, ſowohlüber-
haupt,alsauch der Anforderungdeſſelbenan die

Menſcheninsbeſondre;(ebendaſclbſ, S. 57. 58.3
Das allgemeineSittengeſes{<ränktſichnicht
blosaufMenſchenein; ſonderngehtauf alle
endlicheWeſen,dieVernunftund Willenha-
benzjaes {ließtſogardas unendlicheWe-
fen,alsoberſteFnteiligenz,mit ein. Jm er-
ſterenFalleaber,(nämlichin ſofernes dieMen-
{hen und andre endlichevernünftigeWeſen angeht,)
at esdieForm einesJmperativs,weilman

an jenenzwar,alsvernünftigenWeſen,einen
reinen,aber,als beyWeſen,diemit Bes
dürfniſſenund ſinnlichenBewegurſachenaffi-
cirtſind,keinenheiligenWillen,d.i, der
einerdem moraliſchenGeſeßewiderſtreitenden
Maximefähigwäre,vorausſezenkann.Das
inoraliſcheGeſetiſdaherbeyjenen ein Jm-
Perativ,dercategoriſchgebietet,weildas
Geſebunbedingtiſt.Das VerhältnißeinesſochenWillenszu dieſemGeſetzeiſtAbhän-
gigkeit,unter dem Namen derVerbindlich-
keit,welcheeineNdôthigung, obzwarpun



bloßeVernunftund deren objectivesGeſes,zu
einerHandlungbedeutet,diedarum Pflicht
heißt,weil einepathologiſchafficirte,(obgleich
dadurchnichtbeſtimmte,mithinauh immer
freye)WillkühreinenWunſch beyſichführt,
deraus ſubzjectivenUrſachenentſpringt,
daherauchdem rrinenobjectivenBeſtimmungs-
grundeoftentgegenſeynkann,und alſoeines
Widerſtandesder practiſchenVernunft,der
eininnerer,aberintellectueller,Zwaaggenannt
woerdenkann,als moraliſcherNöthigungbe-
darf.— Fn der allergenugſamſtenFntellis
genz wrd dieWillkuhr,als keinerMaxime
fähig,die nichtzugleichobjectioGeſeßſeyn
Fönnte,mit Nechtvorgeſtellt,und- derBegriff
der Heiligkeit,der ihrum deswillenzu-
Fommt,ſebtſiezwar nichtüberallepractiſche,
aberdochÜberallepractiſcheinſchränkendeGes

ſe6e,mithinüberalleVerbindlichkeitund

Pflichtweg. DieſeHeiligkéitdes Willens,
(diebeycndlichenvernünftigenWeſennieſtattfins
den kann,)iſgleichwohleinepractiſcheIdee,
welchenothwendigzum Urbilde dienenmuß,
welchemſichbisins Unendlichezunäherndas
einzigeiſt,was allen endlichenvernünfrigen
QBVetenzuſteht,und welchedas reineSittenge-
ſet,das darum ſelbſtheiligiſ,ihnenbeſtändig
und richtigvor Augenhält,von welcherains
UnendlichegehendenProgreſſusſeinerMaxis
men und der Unwandelbarkeitderſelbenzum

beſtändigenFortſchreitenſicherzu ſeyn,Tusgen
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gend und das höch�teiſt,was endlichepractis
e VernuiftberoirkenFann,weildieSichers

heitinſolchemFalleniemals apodictiſcheGeo

EWAwird,und alsUeberredungſehrgefährs
iſt,

Hiemitvergleicheman nochdieBeſtimmungdes
Begriffsvoz höchſtenGut,ebendaſelbſt,S. 198+
wo dieTugendfurdas oberſteGut,und,alsWür-
digkeitglücklichzu ſeyn,fürdieoberſteBedingung
allesdeſſen,was uns nur wünſchenswerthſcheinen
mag, erklärtwird;dochſo, daß zugleicherinnert
wird,ſieſcynichtdas ganze und vollendeteGut
vernünftigerendlicherWeſen,wozuau<-noh Glück-
ſeligkeiterfordertwird,und zwar nichtblosin den
partheyiſczenAugender Perfon, dieſichſelbſtzum
Zweckemacht; ſondernſelbſtim Urtheileinerunpar=
theyiſchenVernunft,diejeneüberhauptin der Welt
als Zweckbetrachtet.Denn der Glückſeligkeitbes

dürftig, ihrerauchwürdig,dennochaber derſelben
nihttheilhaftigzu ſeyn,kannnichtmit dem Wollen
einesvernünftigenWeſens,welcheszugleichalleGee
walt hätte,ſichdieGlückſeligkeitzu verſchaffen,zus
ammenbeſtehen.Sofern nun Tugendund Glück
feligkeitzuſammenden Beſitzdes höchſtenGuts in
einerPerſonausmachen, und ſo fernhiebeyauch
Glückſeligkeit,ganz genau in Proportionzur Sitts

ihkeit,(als dem Werthe der Perſonund deren

Würdigkeitglu>lichzu ſcyn,)das höchſteGut eis
ner möglichenWelt ausmacht: in ſofernbedeutet
das hôchſteGut das ganze odexvollendeteGute,
worin Tugendimmer,alsBedingung,dasobere
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ſteGut it,Glückſeligkeitaberimmer etwas,was
dem, der ſiebeſizt,zwar angenehm,abernichtfür
ſichalleinſchlechterdingsund in allerRückſicht
gutiſt,ſondernjederzeitdas moraliſchegeſek-
mäßigeVerdzaltenalsBedingungvorausſebt.
Glückſeligkeitenplihwird ebendaſelb|tS. 224.

fürden ZuſtandeinesvernünftigenWeſens in
derWelt,dem es,im GanzenſcinerExiſtenz,
alles nah Wunſch und Willen geht,
erklâët.

Hier habenwir jeztdie ndthigenErklärungen
vor uns, um allenWortſtreitzu vermeiden. Untex

den hiererklärtenSätzeniſ mir 1)derjenigezweiz
felhaft,‘daßzu dem höchſtenGute, wel-

chesdas Sittengeſeßſchle<thinals Endzweck
zu wollengebiete,diehöchſteſittlicheVollkom-
menheit,vereintmitderhöchſtenGlückſeligkeitaes
hôre. Die hdchſteſittlicheVollkommenheit,
welcheeben ſovieliſtalsHeiligkeit,beſtehtin eis
ner ſolchenvdlligenAngemeſſenheitzu dem Sit-
tengeſeke,beywelcherkeineFähigkeitzu einer
dem SiktengeſezewiderſtreitendenMaxime
mehrgedachtwerden kann. Einer ſolchenſittli-
chenVollkommenheitaberiſtkeinendlichespernünf-
tigesWeſen, und zwar in irgendeinem Zeitpunct
ſeinesDaſeynsfähig;ſondernnur ein unendliches

Weſen. Wie Tann denn die Vernunftmir etwas

zu wollengebieten;alsEndzweckmeinerGeſinnun-
gen und Handlungen, ja als Endzwe> des ganzen

Sittengeſeßzeszu wollengebieten,was mir ſ{hlecht-
hinunmöglichiff„ was meine Bernunftſelbſtfür

unmöglich
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unmöglicherkennt und für unmöglicherklärt. Die
Vernunftkann in ihren Geſtenſichniemalsſelbſt
widerſprechen,Sie kann das nichtwollen,und nicht
au wollengebieten; was mir als eincm endlichen
vernünftigenWeſenmeiner Natur nah immer unz,

möglichbleibt,Es iſ unléugbar,daß Heiligkeit
an ſichbetrachtetdas vollkfommenſteobexſteGut,
dervollkommenſteGegenſtanddes vbernBegehrungsz
vermögens,der hdchſteGipfelder Sittlichkeitiſt.
Aberes.iſtauch unleugbar,daß Heiligkeit,als
olllommenheiteinesendlichevernünftigen

IGeſensbetrachtet,níeder Gegenſtandmeines*
bbern Begehruang8vermögenswerden kanu, weildie
Vernunft,deren Erkenntnißmein oberes Begehr
rungsvermögenbeſtimmt,es erkenntund ausſagt,
daßdie beydenBegriffe, dex Begriffder Heiligkeit
Und der Begriffeines endlichenvernünſtigénWe-
ſens,mit einanderunvereinbarſeyn,daß der WilletinesendlichenvernünftigenWeſens nichtheilig
yn kann,oder nichtmehereals der Wille eines

endlichenvernünftigenWeſensgedaht werden
Ünnte,wenn er als heiliggedachtwerden ſollte.
So wenigich, als einendlichesvernünftigesWes
fen,zugleicheineunendlicheIntelligenz, einunendz-
lichesvernünftigesWeſen zu ſeyn,vernänftigexWeiſewollen,und ſowcnigmeineVernunftmir“?
ietenkann,das zu wollen;ebenſowenigFannich
bernünftigexWeiſeetwas wollen, was mit“meiner
Natur,alsderNaturciaes endlichenvernünftigen
Weſensſtreitet, und eben fowenigkann meineVere
nunftmir gebieten, Heiligkeit,oderhdchſteſittliché
Vollkommenheit,als EndzweckdesMoralgeſetzesin

3.Bandéèsrx,St. E mik,



wir, ünd als das Ziel, nah welchem ih in allen
meinen Gefinnungenund Handlungen ſtrebenfoll,
zu wollén. Di- Helligkeitals Endzwe> des Sit-

tengeſetzeswollen,nehme ih hiernämlichnichtin
der Bedeutung, dieſelbeüberhauptals die höchſte
Höhe derSittlichkeitänerkennenund mit inniger
Achtungund innigemWohlgefallenbetrachten,ohne
daraufzu ſehen,ob dieſehôchſteHdheder Sittlich«
Feitvon irgendeinemWeſenerreichtwerden könne,
oder:nicht; au< nihtinder Bedeutung,dàß wiè

dieſeHeiligkeitoder höchſteſittlicheVollkommenheit
in einém unendlichenWeſcn,alóworin ſiealleingez
dachtwerden kann,uïñsalswirklichdenken,und ſie
nun zum wirklichenhôchſténGegenſtandeunſers
obernBegehrungsvermögens,zum wirklichenlöchz
ſieaGegenſtandeder Billigungund des Wohlgefalz
lens,‘odervielmehrder inrügſiénund hôhen verz

nünftigenVerchrungund Licbetnachen.Denn wit

könntenoch in dieſerBedentungder Worte darän

gezweiſeltwerden, daßdie höchſteſittlicheVollkom-

menheitoder dieHeiligkèitan ſibetrachtet,au<
derhôchſteGegenſtandunſersvernünftigenWohlges
fallensund unſrerAchtungſeynmüſſe, Die voll

FommenſteUebereinſtimmungmit dem Sittengeſetze
dringeteinemvernünftigen, wenn gleichendlichem

Weſen,eben fonothwendigaus Gehorſam gegen

dasGeſetder VernunftdievolllommenſteAchtung
ab:fonothwendigdieVerhunftvon demſelbenAche

tungfürihrGeſeßerheiſcht; weil das vernünftige
MWeſenin jenervollkommenenUebereinſtimmungmir

dem Sittengeſelze,oder AngemeſſenheitallerGeſins

nungenund Handlungenzu dem Sittengeſetze,gleichs
ſam



ſam das Sittengeſetzſelbſtals erfülltvor ſc hat,
unddem Sittengeſelze, wenn es ſichdaſſelbeals ers

fülltvorſtellt,eben dieſelbeAchtungnichtverſagen
fann,diees demſelben, wenn es an ſichbetrachtet
wird,ſchuldig,zu ſeynerkenat. Um ſo vielmehr
mus denn auchcin unendlichesWeſen,in welchem
wir das Sittengeſezaufsvollkommenſteerfülltdenz

ken,der hôchſteGegenſtandunſrervernünftigenVerx-

ehrungund Liebeſeyn,weildieWeſendieHeiligkeit
ſelbſtiſt.

Ich verſtehevielmehr,wenn die Heiligkeitoder
höchſteſittliheVolllommenheitdex Endziveckdes
Sittengeſeßzesheißt,welchencinjedesvernünftige
Weſenwollenmüſſe,weildiepractiſeVernunftes
fordert: dieHeiligkeitoderhôchſteſittliheVollkoms
wenheit,in ſofernſiein dem vernünſtigenWeſen,
welchesdieſelbeals den Endzweckdes Sittengeſeßzes
wollenfoll,hervorgebrachtwcrden foll;in fofern
Heiligkeitder Endzwe>ſeynſoll,nah welchemdie
endlichevernünftigeWeſcnin allenſcinenGeſinnuna
gen und Handlungenſtrebenſoll,oder,wie dießauch
ſonſtausgedrácktzu werden pflegt,in ſoferndie
endlichevernünftigeWeſen zur Heiligkeitbearbeitet

werdenſoll, Jn dieſerBedeutung genommen
eint mix die hdchſteſittlicheVöllklommenheitoder

Heiligkeitnichtals einEndzwe>kdes Sittengeſeßes
in endlichenvernünftigenWeſen, (denendlicheverz
nünſtigeWeſen,als den Endzweckdes ihnengege=-z
benen Sittengeſeßesin Bezichungaufſieoder auf
andreendlichevernunftigeWeſen,betrachtenkönnten»
als einEndzwe>,welchenzu erreichenſieſichbez

E32 ſireben
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ſtrebenſollten,welchenſiealsihrenEndzweckwollen
müßten,weildieVernunftibßnendas gebiete,)auf-
gegebenſcynoder dargeſtelltwerden zukönnen; denn

dem endlichenvernünftigenWeſenbleibtes aufim-
mer unmöglich,dieſenEndzwe>kzu erreichenz es

Fann eben darum, weileê endlichiſt,nie heiligwer-

den, nieſichzur höchſtenſittlichenVollkommenheit
erheben;dieVernunftmuß ihm gebieten, und kann

ihm nichtsänders gebiéten,alsnächder möglichen
Angenmieſſenheitzu den Forderungendes Sittengeſez-
zes,nachdermöglichſtenUebereinſtimmungmit dem-

ſelbenzu ſtreben;dieVernunftbeſtimmtdaſſelbe
nothwendigdurchihr Gebot, dièmöglichſteUcber-

einſtimmügmit demnSittengeſcte; die immer voll-

Fommnere Angerneſſcnheitzu demſelben, _ als End-z

zwe>allerſeinerBeſtrebungen,und ls Endzweck
des Sittengeſelzesin ihm,ſo weit es ſichaufſeine
Natur bezieht,oder ihmgebietet,zu wollen. Sie

gebeutihn vollkommenen Gehorfam,vollkommne
Sittlichkeit;aber Unfähigkeitzu Maximen, diedem

Geſelzewiderſtreiten,oder Heiligkeit,känn ſieihm
nichtzu wöllengebieten, weilſieihm unmöglichiſt.

Damit wird nichtgeleugnet, daßderEndzweck
desSitkengeſetzes,in ſoferndaſſelbeals einGeſetz
nichtblos fürendlichevernünftigeWeſen; ſondern
auch fürdie unendlicheIntelligenzbetrachtetwird,
öderderEndzweckdes ällgemeinenSittengeſeßesan

ſichbétrachtet; Heiligkeit, höchſteſittlicheVollkom-

Menheit,völligeAngemeſſenheitzu den Forderungen
des Sittengeſezesſeynmüſſe.Denn ſofernder
Endzweckdeſſelbennichtſo ganz uneingeſchränkt

gedacht
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gedacht würde , fo fern würde es auh nur als Sit-
tengeſ:8fürendlichevernünfrigeWeſen betrachtet
werden fônnen,und nichtals ein Geſetfúrcineunz
endlicheIntelligenzgeltenkönnen; denn allerdings
i�dasGeſet, welchesdie Vernunftciner unendli-
hea IntelligenzdicſerunendlichenIntelligenzgiebt,
das Geſetzder.Heiligkeitoder dervölligenUcberein-
ſtimmungmit dem Geſeze,dasiſt,dexhöchſtenſitt:
lichenVollkommenheit,

Aber ſofernnun weiternihtvon dem Endzweck
des Sittengeſezesin dieſerAllgemeinheitdie Rede
iſt;ſondernfo fernenun endlichevernünftigeWe-
ſeneinen Endzweckdes Sittengeſeßtzesin ihnen, ſo
weit es ihnendurchdie Vernunftgebietet,wollen

ſollen;in ſofernoder inder Anwendunggufend-
lichevernünftigeWeſenkanndas Gebot der Ver-
nunftnur möglichſtvollklommueund immer vollkomm-
ner werdendeUebereinſtimmungmit dem Sittenge-
tbeals Endzweckdes Sittengeſezesinihnenund
mit ihnenzu wollengebieten,

Die practiſcheVernunftexkanntevon jeherdie
MöglichkeitfürdieallcrerſteBedingungcinerPflicht.
Es iſtkeinemMenſchenjemalseingefallen,daßver-
nünftigerWeiſeetwas Unmöglichesjemandgeboten
ſeynfônne. Der ſyſtematiſchdogmatiſirendeTheolo-
ge behauptetezwar, Gott fordxevon dem Menſchen
die volllommeneErfüllungſeincsGeſetzes.Allein
er behauptetenicht,daß Gott damitetwas an ſich
dem MenſchenUnmöglichesfordre.Er lehrteviel-
mehr,GotthabedieMenſ:henurſprünglichmit dem

Vermögenund der Kraftzur vollkommenenErfül-
E 3 lung



70

lung ſeinesGeſeeserſchaffen,und dieſesVermögen
und dieKraftzux vollkommenenErfüllungdes Gez

ſetzeswürdeaufalleMenſchenmit derNatur fort-
geerbtſeyn,wenn dieerſtenMenſchennichtdurch
eigneSchuldgemisbrguchterFreyheit,und durch

Einwilligungin,dcn verführeriſchenRath einesbôſen
Geiſtesſichder anerſchaffenenVorzügeund Kräfte
ihrerNatur verluſtiggemachthätten.Aber auch
ſogleichnachdererſtenSünde ſeyderGlaube an cis

nen Mittlerund Erldſerden Menſchenals dieBez
dingungbekanntgemacht, unter welcherGott ihnen
vergebenund ihnenſeinenGeiſtſchenkenwolle,dernun
das, wozu ſievon Natur nichtvermögendfeyn,
namlichdievollklommeneErfüllungdes göttlichen
Geſetzes,inihneabewirkenſolle,—

Hiexwar alſono< immer Möglichkeitder gez

fordertenvollkommenenErfüllungdes Geſetzes,
Was derMenſchnun aus eignerKraftnichtkonnte,
das konnteer doch,geſtärktdurchgöttlicheKraft;
und da zugleichbehauptetward, daß zeneBedin-
gungdes Glaubensallen alsdieBedingungdcr Bez
gnadigungund der HeiligungdurchGottes Geiſt
bekanntgemachtſey, und daß dieſerGeiſtan allen

wirke,dienichtmuthwilligwiderſtreben;ſowar der

Weg gezeigt,aufwelchemdieMöglichkeitder volls
Xommenen Erfüllungdes Geſcßeserkanntwerden
Fonnte,— Dem geſundenMenſchenverſtandeaber

hatderSaß immex alsGrundſatzgegolten,daßnie-
mand zu etwas mehr verbundenſeynkdnne,als was

ihm möglichſey, Die Vernunftempörtſichwider
dieAnforderung,etwasUnmöglicheszuthun, Da

24
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es. nun {le{<thin unmöglih iſt,daß einendliches
vernünftigesWeſenjemalsdiehöchſteſittlicheVoll-
Tommenhciterreiche,oderheiligwerde, wîe nur der

Unendlicheiſtund ſeynkann:ſo kann auchHeilig-
keit,hôchſteſittlicheVollkommenheit,nie dieVor-
riftdesSittengeſelzesſürein endlichesvernünftis
ges Weſenſeyn,nievon endlichenvernünftigenWe-
ſengefordertwerden,und die Vernunftkann"das
endlichevernünftigeWeſen nie beſtimmen,dieſen
Endzweckin ſichbewirkenzu wollen. Das einzige,
was demendlichenvernünftigenWeſen„ ſofernes
als endlich.gedachtwird, möglichbleibt,iſ eine
volllommne und immer vollkommnerwerdende Anx

gemeſſenhcitzum Sittengeſezeund Pcbereinſtimmung,
mit demſelben,in Geſinnungea,Entſchließungen,
und Handlungen,Dieſesalleinund.darnah zu

firében,gebietetalſoauchdas Sittengeſeßder Ver.

Uunſtden endlichenvernünftigenWeſen; dieſes.iſ,
alſoauchderEndzweckdes Sittengeſcßesin ihnen,,
welchenzu wollenund zu bewirkendasGebotdex
Vernunftſiebeſtimmt.

Wenn,ſolchergeſtaltgeleugnet.wird, daß die
Heiligkeit,oderhöchſteſittlicheVollkommenheit,der
Endzweckſeynkönne,welchendas GebotderVer,
uunft.alsEndzweckdes Sittengeſezesin ihnen,ſo
weit daſſelbeinihnenbewirktwerden ſoll.undihnen,
gebietet,zu wollenbeſtimme:ſowirddamit der

“HeiligkeitdesGeſezesan ſichnichtsentzogen„. und
dieAnforderungdeſſelben.nichtverkünſtelr,nichtges
{{<wächtoder alsnachſichtigvorgeſtellt,Heilig-
keitund hôchſteſittlicheVollkommenheitveE 4 34



ana
72 —

nách obigerErklÎrung die EigenſchaftoderBe-
ſchaffenheiteinesWillens,der keinerdem Sikt-
tengëſezewiderſtreitendenMaximefähigwäre.
Sichzu dieſerhöchſtenStufederſittlichenVolktomx
menheitzy crhehen,das blcibtendlichenvernünfs
tigerWeſen, ebenweilſteendlicheWeſenſind,ſtets
unmöglich,und Tann deswegenauch nichtdieAnx

forderungdes Sittengeſeßzesan ſie,niht der Endz

zweckdes Sittengeſeßesinihnenfeyn,den zu wol=z

lendas Gebot derVernunftſienothwendigbeſtimm«
te,oderüberal[nux beſtimmenkönnte.

Aberdeſſenungeachtetbleibtimmer einund eben

daſſelbeGeſeßein Grundgeſetzfüxale vernünftige
Weſen;nur mit demUnterſchiede,daßdas endliche
vernünftigeWeſenſichniebis zur Heiligkeit,oder

u der hôchſtenſittlichenVollkommenheiterheben
ann,daß ſeinWillekeinerdem Geſeßewiderſtrei-
tendenMaxime mchrfähigwäre. Das Grundgeſetz
derreinenpractiſchenVernunftgebeutjedemendliz
chenvernünfigenWeſen: Handleſo,daß dieMax

ximedeinesWillensjederzeitzugleichalsPrincipei
ner allgemeinenGeſcßgebunggeltenkönne. Es ges

beutxdießcategoriſ)und ganz unbedingt.Es gez

béut, immer ſo zu handeln.Es erklärtdas für
den Endzweckdes Sittengeſeßesin uns, daß wir

immer ſohandeln, Es beſtimmtuns nothwendig,
diéſenEndzweckzu wollen.DieſerEndzwe>muß
derEndzweckdes vernünftigen, wiewohlendlichen
Weſensſeyn; dennweil esVernunfkhat oderver
nünftigiſt,ſokannes immet“{ehandeln,wenn es

gleichnichtimmer wirklichſohandelt,Weil es

nun
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nun in jedem Falle,in welchem es als vernünftigesWeſen handelt, o handelnkann : ſo erklärtdas
Geſchzauchjedesmal,wenn das vernünftigeWeſen
nichtſohandelt,daſſelbefürſ{uldigcinerUebertrez
tungdesGeſetzes,das ift,fúrſchuldigdaran,daß
es nichtſohandelte,wie es dochkönnte und ſollte,
ſonâmlich, daß die Maxime ſeinesWillensjeder-
geitzugleichalsVrincipeinerallgemeinenGeſeßge=
bunggeltenkönne. Dieß Geſ:6bleibtin ſeiner
vollenKraft,und fordertimmer Gehorſam,
wenn es gleichnie Heiligkeitvon endlichenvernünf-
tigenWeſen fordert, das heißt, niemals dieVoll=
kommenheitſeinesWillens, daß derſelbekeinerdem
SittengeſetzewiderſtreitendenMaxime mehr fähig
ſey.Daserkennt viclmehrdas endlichevernünftige
Weſenimmer,daßſcinWilleauchandrerMaximen
fähigſey, alsſolcher, die zugleichjederzeitdas

rincipeinerallgemeinenGeſetzgebungzu ſeynvera
dienten;ja,daßſeinWiileimmex auchandrerMaxiz
men fähigſeynmüſſe,weil er immer der Willeeines
endlichenvernünftigenWeſensbleibt;daß ex alſo
nieheiligwerden könne,wie alleinder Willederunz

endlichenJatelligenziſtund ſeynkann. Das ends
lichevernünftigeWeſenwillalſoauchnieeineſolche
Unfähigkeitzu Maximen,diedem Geſetzewidere
ſtreiten, in ſichbewirten;denn es weis,daßihm
dießunmöglichiſt,und daßes alſonichtdieſenEnda
zwe> als den Endzwe>des Sittengeſetzesinendz
lichenvernünftigenWeſenbetrachtenoder wollen
könne. Aber eswillſtetsſohandeln,daßdieMaxis
me ſeinesWillensjederzeitzugleicheinPrincipeiz

Es5 nex
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ner allgemeinenGeſezgebungſeynkönne. Denn es

ertennt,daßdießihmmöglich,und ihm durs Geſe
geboten, und daß dießzu wollen, und ſtetsſo zu

handeln,derEndzweckdesGeſetzesin ihm ſcy,wel<
chenEndzweckzu wollen das Gebot dexVernunft
ſeinenWillenobjectivnothwendigbeſtimmt.

Es mögteſcheinen,als wenn mit dieſenBemer-
kungendie obenaus Kants Kritikder practiſchen
VernunftangezogeneErklärungvölligübereinkomme,
daß Heiligkeitzwar practiſchnothwendiggefor=
dert:werde, aber in endlichenvernünftigenWe-

ſennur in einem ins UnendlichegehendenProgreſſus
zur völligenAngemeſſenheitzum Sittengeſeßegefun-
den werdenkönne,und daßfolglichdießdisins Un=z

endlichegehendeFortſchreitendas realeObjectun=
fersWillensſey, Wirklichaberiſtdas doh nicht
daſſelbe.Man kann 1)nichtſagen,daßHeiligkeit
von endlichenvernünftigenWeſen,verſtehtfichin der
Bedeutung,worin hiervon Heiligkeitgeredetwird,
practiſhnothwendiggefordertwerde.Wenn Heilig=
keitdesWillensdieUnfähigkeitdeſſelbenzuMaximen,
die dem Sittengeſeßewiderſtreiten,bedeutet,wie
oben dieBedeutungdesWortes feſtgeſetztiſt;wenn
es fernexnichtbloszugeſtanden;ſondernſelbſtbez

hauptetwird,daßendlichevernünftigeWeſenin kei=
nem ZeitpuncteihresDaſeynsdex Heiligkeittheilhafz
tigwerdenkönnen,weildieHeiligkeitblosder unz

endlichenIntelligenzeigeniſt,und endlichevernünfz
tigeWeſen,alsſolche,wie vielvollklommnerſieauch
werden,doh immer endlicheWeſenbleiben;wenn
alſoHeiligkeitzu folgeder Natur dieſesBegriffs,

endlichen
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endlichen-vernünftigen Weſen immer durchausund
an ſichunmöglichiſ, und ihnen immer duxchaus
unmdglichund unerreichbarbleibt; wenn endlichdas
an.fichUnmöglicheauchdurchausnichtvernünftiger
“LGſegefordertwerden kana: ſo leuchtetes einz
daßHeiligkeitüberallniht von endlichenvernünftiz
genWeſengefordertwerdenkönne.

Was 2)von endlichenvernünftigenWeſen ges
fordertwird,das iſtan ſichganz etwas anders,als
Heiligkcitim obigenSinne. Yon ihnenwirdpracz
tiſchnothwendiggefordert,œ) daß ſiedie Heiligkeit
des Geſeesgnerkennen,daß das Geſe ihnenheilig
fey,daß ſiees erkennen,daß das GeſetkeinerAus-e
nahme fähigſey,keineAusnahmegeſtatte,ohnealle
Ausnahmecategoriſchgebiete;unddaßſiederUcber-
tretungdes Geſeßesſelberſ{huldigſcyn,wenn ſie
es nichtbeobachten,weiles ihnenmöglichwar, daſs
felbeauchin den Fällenzy beobachten,in welchen
ſiees übertraten.Sie ſollennieſo handeln,daß
dieMaximeihres Willensnichtauch.zugleichjeder=
deitdas PrincipeinerallgemeinenGeſetzgebungſey®
Eonne,SieſollenkeinerandernMaximeihres Wil
lensbeyſi Raum gehen,und wenn ſicanders
handelten, es erkennen, daßſieſchuldigſind,weik
es ihnenmöglichwar, dem Geſetzezu folgen.Dieß
wird und mußvon ihnengefordertwerden,nachdex

NaturdesGeſetzes,und nachderihnenalsvernünfa
UgenWeſeneignenNatur, weilſonſtoſfenbardas
GeſegalsnachſichtiginſeinenForderungenverdreht
würde,und gar nichtfüreinGeſelder reinenSitt4
lichkeitvondexVernunftanerkanntwerdenkönnte,

j&
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ja vielmehr mit ſichſelb�|im Widerſpruchſeynwür-
de, wenn es auchanders als vernünftigoder der
Vernunftgemäßzu handelnerlaubte. Was von

vernünftigenWeſengefordertwcrdenkann,dasmuß
das Geſc yon denſclbenfordern, wenn es fürſie
gültigſeynſoll.
 Fernexwirdcs von endlichenvernünftigenWe-

fen(2)practiſchnothwendiggefordert,daß ſienach
einerimmer volltkoinmnerwerdendenAngcmeſf:nheit
zum Geſeze‘undUebercinſtimmungmit demſelben
ſtreben.EigentlichiſtdieſeForderungſchonin der

erſterenenthalten,und eineFolgerungaus der er-

ſtern.Ein endlichesvernünftigesWeſcn erkennt

feineVerbindlichkeitimmer dem Geſetzezu gehorſa-
men. Es kannalſoſeineAbweichungenvom Geſetze,
wenn es nämlichna< Maximen handelte,diedem

Sittengeſeßewiderſtreiten, niefürgeſetzmäßigoder

mit dem Gehorſamgegen das Geſeß,mit der dem-

ſelbengebührendenAchtung,mit ſeinexVerbindlich-
keitund Pflichtbeſtehendanſehen, Es muß alſo
ſtetsſichbeſtreben,ſichimmcr mchr vor ſolchenHand-
lungenzu hüten,und nie MaximenbeyſichRaum
zu geben,die mit dem Sittengeſeßeſtreiten.Es
weis ja, daß es immer fahigbleibt,auh andern

MaximenbeyſichRaum zu geben, daß es folglich
immer wider dieſelbenaufſeinerHut ſeyn,und im-

mer ſorgfältigerſtrebenmüſſe,ſi)vor deuſelbenzu
bewahren, Hieriſ keinZiel,Nie kann das end-

lichevernünftigeWeſen dahinkommen, daß‘eskeiz
nex dem GeſezewiderſtreitendenMaximemehr fä-
higwäre, Es muß daherſtets,oderindieſemSin-

ne



ne bis ins Unendliche,immer,ohne jemalsin der

Wachſamkeitüberſich.ſelbſtnachzulaſſen,den Anz

forderungen.des.GeſchesvolliommnerGenügezu
leiſtenſichbeſtreben.

' C -

Selbſtein.þisinsUnendlichegehenderProgreſs
ſusinderAnnäherungzur völligenGemäßheitzum
Sittengeſetze.und zurvölligenUcbereinſtimmungmit

demſelben,würdebochnieindem Sinne,wörinhiervoit
Heiligkeitgeredetwird,ünd worin dieſelbederunendliz
chenIntelligenzallcineigeniſtund eigenſeynkann,
Heiligkeitgenannt,werden können. És würde nie

Unfähigkeitzu Mäxirnen; die dem Sittengeſctzewi-

derſtreiten,durcheinen folchenwixkli<hbis ins Unz

endlichegehendenProgreſſusindérAnnäherungzur
Heiligkeitbewirktwerden. Denn ebenweildas
endlichevernünftigeWeſenimmer endlichbliebe, ſo
bliebees,auchnacheinerins Unendlichefortgerücften
Annähecungzur höchſtenſittlichenVollkommenheit
derunendlichenJntelligenz, nochimmer unendlich
von derſelbenentfernt.Wollenwir alſodie Bez

griffenichtverändern:fomüſſenwir,wenn Heiligs
ÉeitdieUnfähigkeitzu Mäxime, diemit dem Sits

tengeſetzeſtreiten,bedeutckſoll,und nur cinerunendz

lichenJuatelligenzeigenſeynkann , gárnichtvon
Heiligkeitin endlichenvernünftigenWeſen veden;,
weil dieſein dem eben erklärtenSinne des Wortes
niemalsheiligwerden, können;und diéſefolglich,
weilſieihnenunmöglichiſt,duchniht von ihnen
gefordertwerden kan |

Aberder Ausdru>: ein bisins Unendliché
gehenderProgreſſusführtäucheineAweydeurigeei?
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feit mit ſich, oderkann dieſelbewemgſiensveranlaſ-
ſen,und,faſtmögteichſagen,er hatſeveranlaßt.
Er kannſo vîekheißen:einwirklichnie"aufhdrens
desFortrückenzer kannaberauch‘heißen:cin,#0
kangedasendlichevernünftigeWeen forcdausert,ſtetsfortdauctodesFortrücken.Fmerſten
Fallewürde dâmit allesEnde und Aufhörendes
Forträ>ensüberhauptgeleugnet,wenn dex Endz

zwe>desSittengeſeßesinund an den eùdlichenverz

nütftigenWeſenerreichtwerden föllte.Fm lestern
Falleforderte’dasSittengeſcßnur, ohneRückſicht
aufdie ewigeoder nichtcwigeDauer des endlichen
vernünftigenWeſens,daß es, ſolangees iſ,ſtets,
uñaufhörlich, immerund ununterbrochennah einer

voll:ommneren'und immer volllommner werdenden

Angemeſſenheitzum Sittengeſeßeund Uebereinſtim-
mung mit demſelbenſtredenmüſſe.WelcherSinn
der eigentlicherichtigbeſtimmteSinn derAnforderung
desSittengeſclßzesſey,das bedarfeinerweitern org-
fältigernUnterſuchung.

Wenn das Sittengeſeßzvon endlichenvernünftis
genWeſenHeiligkeitforderte,eineHôhe der ſittlis
{henVolikommenheit, welchedas endlichevernünſtiz
ge Weſen doh nie érreichenkönnte:ſowürde es

{mmer etwas Unmöglichesfordern,geſeßtauch, daß
das endlichevernunftigeWeſenin einem wirklichdee

Seitnachbis ins UnendlichefortgehèndenVervoll-

Forimnen,in einerbisins UnendlichegehendenAz

nâherungzur Heiligkeitgedachtwürde. Auch
damitalfowürde dieAnforderungdes Sittengeſe8es
än das endlichevernünftigeWeſenum nichtsertlärs

barer,
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barer, und die ErfüllungdieſerForderungUm-nichts
möglicher,Es bleibtalſodabey,Heiligkeitfordert
dasSittengeſetzvon endlichenvernünftigenWeſenin

feinemZeitpuncteihresDaſeyns,auchſelbſtdann
mt, wennſie, bey einerbisins Unendlichefort-
währendenDauer,bisins Unendlichean Sittlichkeit
Und ſittlicherVoll*ommenheitzunehmen.Es kann
ſienichtvon ihnenfordern,denn es 1 einGeſetder
Vernunft,und dieVernunftgebeutdas Unmögliz
chenie.

;

Das Sittengeſeßder Vernunftgebeut,ohne
Rü>ſihtàufZeit‘und Dauer, dem endlichenver-
nänftigenWeſen das,was ihm jederzeitmöglichiſtz
ſozu handeln,daßdieMaxime feinesWillensjez
derzeitauchals PrincipeinerallgemeinenGeſetzgez
bunggeltenkônne. Jn dieſemGebot ſindetſichgare
keinGrund, eine wirili<bis ins Unendlicheforts
währendeDauer dieſesWeſens und einen wirklich
derZeitnachins UnendlichegchendenProgreſſusin
der Annäherungzur völligenAngemeſſenheitzum
Sittengeſetzeanzunehmen,weil ſihſonder End-
èwe> desGeſetzesin deinendlichevernünftigenWesz
ſennichtalserfälltbetrachtenließe.Die Vollfom-

menheitund hoh VortreflichkeitdieſesGrundgeſezs
Jes erſcheintvielmehrum deſtoeinleuchtender,da
dießGeſeßohnealleBeziehungaufZeitund Raum
immerfâxjedesvernünftige,und, als gebietend,
fürjedesendlichevernünftigeWeſen gültigiſ; fo
daßes in jedemPuncteder Zeit,beyzederDauer,
die dem endlichenvernünftigenWeſen zugemeſſei
wird,von demſelben,ſobaldes alseinvernünftigesun



3Ò

und freyhandelndesWeſengedachtwird,erfülltwers

den kannz denn einvernünftigesfreyesWeſenkann
ſtetsſohändeln,daß die Maxime feinesWillensjee
derzeitzugleichalsPrincipeinerallgemeinenGeſchz-
gebunggeltenkönne. Hieriſtnichtvon der gröſ-
ſernödergeringern, kürzernoder längernZeitſich
erhöhenden, ſittlihenVoUkommenheitdes endlichen
vernünftigenWeſensim SittengeſeßzedieRede;ſons
dernnur von demjenigen,wàs es immer ſeynkann,
und was es immer ſeyn,und wonach es immer trachz
ten foll. '

Das GrundgeſeßderpractiſchenVernunftfordert
alfonichteinewirklichder ZeitnachohneEnde fort-
gehendeAnnäherungzur höchſten,allen endlichen
Weſen immer unerreichbaren, Höhe ſittliherVollz

FTommenheit.Aber es fördertſteten,unabläſſigen,
nie verſagtenGehorſam;es gebeutcategoriſhund

geſtattetkeineAusnahme , als vb dieſelbemit dex

Forderungdes Geſeßesund mit dem Gehorſamge-
gen das Geſetzbeſtehenkönnte, Weil nun das endz

lichevernünfiigeWeſennie einerdem Sittengeſcßé
‘widerſtreitendenMaxime ſeinesWillens bey ſich
Raum gebenſoll,und weildaſſelbedoh immer auch
ſolcherMaximen fähigbleibt,welchewider das

Sittengeſcßſtreiten: #0gebeutihm das Geſetbez

ſândigeThôtigkeitin der Erfüllungdes Geſetzes,
beſtändigeWächſamkeit, um ſichvor jedermit dent

SittengeſeßeſtreitendenMaxime zu bewahren, und

alſoeinnieaufhdrendesFortſtrebennatheinex
völligenAngemeſſenheitzum Sittengeſebein

jedemPuncteſeinesDaſeyns.
DDas



Das Jdeal alſo,welchesdas Sittengeſetzden

endlichenvernünftigenWeſenvorhält,iſtnichtHei-
ligkeit;nichtUnfähigkeitzu irgendeinermit
em SiktengeſchzeſtreitendeaMaximezſondern
volllommeneUebereinſtimmungmit dem Geſcbe,
voliflommener‘Gehorſam,ohneje das Geſetz
dU Udertreten,jeMaximenbey ſihEingangzu
vecſtatten,die mit dem Sittengeſeteſtreiten,
wennſiegleichauchſolcherMaximenimmer
fähigbleiben.Denndas Geſe fordertGehorſam
vhneBedingungund Ausnahme, beſtändig:n,unab-

lâßigenGehorſam, und dieſeriſtdas höchſte,was.
es von endlichenvernünftigenWeſen fordernkann.
Auch iſtdießFdealvollkommen hinreichend;weiles
dem endlichen9:rnünftigenWeſennachdem höchſten
Gipfelhinaufwinit,w:lchendaſſelbenurje zu erreis
Wen vermag, und es zugleichin ſteterThätigkeit,in

beſtändigemFortſtrebennah hdhererſittlicherVoll-

kommenheiterhält.Denn das Grundgeſeszder pracs
tiſhenVernunfterlaubtdem endlichenvernünftigen
Weſenrieden Gedanken,daßinirgendeinerZeitdem-
ſelbenGenügegethan,oderdaſſelbeganz-erfälltſey.
Vielmehrfordertesimmer,was es einmalforderte;es
geſtattetkeinStillitehen,keineNachläßigkcit.Stets

wiederholtdieVernunftdaſſelbeGebot,und wieder-
holtes mit heiligem,unnachſichtlichenErnſt.Hans
deltdag endlichevernänftigeWeſenauchwirklicho,
dazdieMaxime ſcinesWillens als Principeiner
allgemeinenGeſezgebunggeltenkann,und iſtesſich
deſſenbewußt: ſomuß es ſichauchſeinerVerbinde
lichkeitbewußtſeyn,ſtetsfürderſozu handeln,und

4.Bandes 1, St. s dabey
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dabey zugleichſeinerEndlichkeit, vermögewèlcheres
ihm immer möglichbleibt,auchandern,dem Sitten

geſeßewiderſtreitenden,Maximen beyſi<Raum zu

gebenzfolglichauh der Nothwendigkeiteinerſteten
VufmerkſamkeitaufdieStimme des Gebots,damit
dieStinmimeder Neigungniemals jeneüberſchreye.

AlſoderEndzwe>desSittengeſeßesin endlichen

vernünftigenWeſen,und dieForderungdeſſelbenan ſie,
iſtunbcdingter,allgemeiner,beſtändiger,keincAus-

nahme geſtatrenderGehorſamaus Achtunggegen
das Gefez, DieſenEndzwec>müſſenwir als den

Entzweckdes Sittengeſetzesin endlichenvernünfti-
gen Weſenbetrachten;weil nur dieß, nux dieſebes

ſtändigeU-bereinſtimmungmit dem Geſcheerdlichen
vernür.ftigenWeſenmöglichiſt,und in ihnendurch
das Sittengeſeßder Vernunftbewirktwerden kann z
da hingegenHeiligkeitin ihnenzu bewirkennichtder
Endzweckdes Sittengeſeßesin ihnenſcynkann,weil

ſieale endlichevernünftigeWeſennie der Heiligkeit
theilhaftigwêrden können. DieſenEndzweckzu
wollen beſtimmtuns das Gebot der Vernunftnoths
wendig;weil wir uns ſelbſtwiderſprechenmüßten,
wenn wir ihn nichtwollten,da das Geſeßunſrer
Vernunftſelbuns dieſenEndzwe>aufgiebt,und
die Möglichkeitdeſſelbenuns einleuchtet.

Nach der obigenAngabegehörtzum höchſten
Gut,außerderhöchſtenſittlichenBollklommen-

heit,von welcherbiéhergeredetiſ, auchdiemit
jenervereintehdchſteGlückſeligkeit,Unter

Glückſcligkeitwird derZuſtandeinesvernünftis
genWeſensindexWeitverſtanden,dem es im

Ganzen



GanzenfeinerExiſtenzallesnahWunſchund
Willengeht.Glücklichzuſeyn

(

fagtKantin
der Kritikdep practiſchenVernunft,2te Auflage,S. 45.)iſtnothwendigdas Verlangenjedes
vernünftigenaberendl.chenWeſens,undalſo
elnunvermeidlicherBeſtimmungsgrundfeines
Vegehrungsvermögens,Denn dieZufriedens
heitmitſeinemganzenDaſeyniſtnichtetwa
ein urſprünglicherBeſib,und eineSeligkeitz
welcheein Bewußtſeynſeineëunabhängigen
Selbſtgenugſamkeitvorausſezenwürde; ſons
dernein durchſeineendlichéNatur ſelbſtihm
aufgedrungenesProblem,weil esbedürftigiſt,
und dießBedöúrfnißbetrift,dieMaterieſeines
Begehrungsvermögens,d.i.etwas,was ſich
aufeinſubjectivzum Grunde liegendesGefühl
derLuſtoderUnluſtbezieht,dadurchdas,was
e zur Zufriedenheitmit ſeinemZuſtandebes
darf,beſtimmtwird. Dabeywird (ebendaſelbſ
S.198.) Tugend,odér moraliſcheGeſinnung
înKampfe,fürdieWürdigkeitglücklichzuſeyn,
k dieoberſteBedingungallesdeſſen, was

Vurwünſchenswerthſcheinenmag, erklärt.
In AbſichtdieferSäleiſtes völligeinleuchtend,

baß‘ichbeyendlichènvernünftigenWeſeneinnoths
wVendigesVerlangennachGlückſeligkeitfindet,nânie
liheinGefühlder Luſtin BezichungaufdásAnz
genehme,uad einGefühlder Unluſtin Bezichung
aufdas Unangenehme.Aber dic GefählderLuſt
Und der Unluſtiſtbeyden endlichenvernünſftigett
WeſenkeineswegesnothwendiginAbſichtſeinèëMas

Ï 2 teris.
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terie und ſeinesGegenſtandesbeſtimmt,und cbenſo
wenigiſtdas VerlangennachGlückſeligkeitnothwen-

diginAbſichtſeinerObjecteund Materie beſtimmt,
in ſoferndasjenige, deſſendaſſelbezur Zufrieden-
heitwit ſeinemZuſtandebedarf; durcheinſubjcctiv
zum GrundeliegendesGefühlder Luſtoder Unluſt
beſtimmtwird. Was dem cinenangenéhmifund Luſt
erwe>t,ebendaserregtbeymanchemandern Unluſt,
weil es ihm unängenelhmiſ; und hirwiedèrumiſt
ebendasjenige,was dem cinen unangenehmiſt und
Unluſtmacht,demandeënangenehm, und erregt
bey ihm das Gefühlder Luſt. Der robe Wilde,
gewohntdicFiſche,die er fängt,und Thicre,die
eraufder Jagdgetödtethat, roh oder halb rohzu
verzehren,genicßtderſelbenmit Luſt;ſeinZuſtand
iſtihmängènchm,er fühltſichglü>lichzAber eben

das,was ihm Luſterwe@t,und wobeycr ſichglúcke
lichfühlt, würde dein ctwas gebildeternMenſchen,
ſelbſtdemroheſtenTagelöhnerunter unſermVolke,
welcherwenigſtensgewöhntiſ, dergleichengekocht
zu genießen,Unluſtund Ekel verurſachen.Die

Abſtufungendes verſchiedenenGefühlsdex Luſtund
Unluſtſindfoverſchieden; ſoverſchicdendie Abſtus
fungender mehrerenvder minderen Ausbildungdes
Geſchmacksam Schönen, und des Gefühlsfürdas
Angenehmeoder Unangenehmeſind. Gewöhnung
hátaufjenesGefähleinenentſchcidendenEinfluß.
Gewohnheitkann mit der Zeiteben das angenehm
und zu einem Gegenſtandeder Luſtmachen, was

vorhinüns unangenehmoder gar e>elhaftgeweſen
war, und Unluſterregthatte, Man denke nur an

das
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das Tabakrauchen. Ya ſelbſtvon demverſchiedenen
Gradeder SittlichkeithängtoftVerſchiedenheitderLuſt
oderUnluſtah.NichtalleinTrunkenboldeundUnzächti-
Se werdenunluſtigund mit ihremZuſtandeunzufrieden,wenn ſienichtdur unmäßigenGenußſtarkerGetränke
und durh SättigungihrervichiſchenLuſtan ab-
wechſelndenimmer neuen Gegenſtändendasdurch
GewohnheitbeyihnenentſtandeneBedürfnißihrer
Sinnlichkeitbefriedigenkönnen; ſondernauchder
vom Point d’honneurin AbſichtderDuelleGeblens
detewird unluſtigund unzufriedenmitſcinemZus
ſtande,ſolangeer noh nichtvon dem, derihnſo
beleidigte,daß nach ſcinerMeynung nur ein Zweys--
kampfihmGenugthuungverſchaffenkann,dieſeGex
nugthuungerhaltenhat.

Hierauscrhelltnun, dasdie Glückſeligkeitend:
lichervernünftigerWeſen,in0 fernſiedurchdie
ſubjectiozum Grunde liegendenGefühleder
UſtoderUnluſtbeſtimmtwerden ſoll, nichts
weiterſeynwürde,als dieZufriedenheitmit ihrem
Zuſtande,welchedurchdie Befriedigungihresſub-
lectivenGefühlsder Luſtbewirktwürde,Soll nun
dießſchonGlückſeligkeitheißen: ſoſichtman nicht
ein,wie Tugendals Würdigkeitglücklichzu
ſeyn,alsoberſteBedingungallesdeſſen,was
ux irgendwüuſchenswexthſcheinenmag, bes
trachtetwerden kfdnne.Denn offenbarhienge
dann die Glückſeligkeitniht von der moraliſchen
GeſinnungdesendlichenvernünftigenWeſens,und
dercnUebereinſtimmungmit dem Sittengeſcßeab;z
laTugendundGlüefſeligkeithiengengarnichtalsleſeF 3 e
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cheund Wirkung zuſammen,weilbeydem Tugend-
haftendieLuſtzu dem Angenchmenund dieAbneiz

gung yon dem Unagngenechmenimmer natürlich,odey

zu ſeinerſinnlichenNatux gehörigbleibet, und weil

folglichderTugendhafteimmer na< dem Maaße
unglülichbliebe,alser ſeinſinnliches,durchdas

ſubjectiveGefühlder Luſterregtes,Verlgngennicht
befriedigenkönnte. Hingegenkönnte„ohneTugend
derjenigeglü>lichſeyn,deſſenſinnlichesVerlangen
in derLage,worin ex ſichbefände,immer, zum wez-

nigſtenhinlänglich, befriedigtwerden könnte,weil
er geradean den Dingen, dieer hâtteund haben
Fönnte, ſeineLuſthâtte, und ſeineUmſtändenicht
unangenehmfände,Man würdealſovielmehrdie

Eigenſcháfteines endlichenvernünftigenWeſens,
daß ſeinVerlangenſichganz oder größtentheilsnur

aufdaseinſchränkte,und daßſeineLuſtnux aufdas

gerichtetwäre,was es in ſeinenUmſtändenimmer
hâtteund habenkönnte,ehereine Würdigkeit
glücklichzu ſeynnennen können, Zwar gäbe
eineEigenſchaftvon derArt dem endlichenvernünfz

tigenWeſenkeineWürdigkeitan ſich,alseinem
vernünftigenWeſenz es könntevielmehrdieſeEiz

genſchaftſichſogar beycinemſehrgeringenGrade
moraliſlherWürdigkeit, eigentlicherWürdigkeitdes

endlichenvernünftigenWeſcnsfinden,Aber dieſe
Eigenſchaftwäxedann dochdas erſteund vornehmſte
Erfordernißzur Glückſeligkeiteincsendlichenvers

nünftigenWeſens,wenn dieGlückſeligkeitdeſſelben,
und dasjenige,was es zur Zufriedenheitmit ſeinem
Zuſtandebedarf,dur ſeinGefühlvon uhuntUnlu
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Unluſtbeſtimmtwerden ſoll.Wo ſeinBegehrungs=2
vermögenund ſcinGefühlvon Luſtund Unluſtdurch
dieaußernUmſtändebefriedigtwürde,in welchenes
ſichbeſindetund feineLuſtbefriedigenkann,da würe

dees glücklich, völligglücklichſeyn,auchohneder
SUZend zubedürfen.Hingegenwäre ſeinemorali

ſcheGeſinnungauch.nochſo vollkommen,und die

AußcrnUmſtände,diees nichtin ſeinerGewalt hat,
reimtenſichnichtzu ſeinemſubjectivenGefühlvon
Luſt,befriedigtennichtfeinBegehrungsvermögen,
bôtenihm nichtodieMateriedeſſelbendar,nichtdas=-
jenige,was eszux Befriedigungdeſſelbenbedurfte:

ſowürde es unglücklichſeyn,mehr oder minderuns

glälichnachdem Maaße derDisharmoniezwiſchen
ſeiaenſubjectivenGefühlenvon Luſtund Unluſt,und
zwiſchenſeinenäußernUmſtänden.

Es iſtunleugbar,Tugend-iſan ſichbetrachtet,
das oberſteGut und diehôchſteWürdigkeitdes endz
lichenvernünftigenWeſens. Aberiſtſiedarum auh
gerade dieWürdigkeitglücklich.zu ſeynindies
ſemSinne? Ff ſiedie Würdigkeiteinerſolchen
Beſchaffenheitund EinrichtungalleräußernUmſtäna
de,und allerObjecteſeinesBegehrungövermögens
Und ſeinerLuſtoder Unluſt,durchwelcheſeineLuſk
aufsvollkommenſtegeſättigt,ſeinBegehrungsvermds
Zen aufsvollkommenſtebefriedigtwürde durchden
GenußallesAngenehmen, was inihm Gefühleder
Luſterrvecken,und durchdieEntfernungallesUnana
genehmen, wodurchihm Unluſtverurſachtwerden
Únnte? Kann die Vernunftes berechtigen,das

âu wollen,zu verlangen, odernur zu erwarten?
8 4 Un-
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Unmöglich! die Vernunft erkennt es ja, daß die Tu-

gend und der Gehorſamgegen ihx Geſetdem cendliz

chenvernünftigenWeſen keineMacht von der Ark

oder dem Umfangeüberdie ObjecteſeinesBegeh-
rungsvermögensgiebt,vermdgewelcheres in ſeiner
Willkührſtünde,ſichdieſelben, weil ſieihmeinGe-
FühlderLuſterregten,zu verſchaffen,oderſkeyon ſich

zu entfernen,weilſieihm Unluſtverurſachten,Die
Vernunfterkenntes vielmehr,daßdieſeObjecteviel

fâltigganz und gax nichtunter der Gewalt auch
des tugendhafteſtenendlichenvernünftigenWeſcns
ſind,und daßnichtTugend;ſondernUmſtände,die
nichtvon dem endlichenvernünftigenWeſen abhänx
gen, es beſtimmen,wie viel odex wenigvon dem,
was ihm angenehmiſtund Luſterwe>t, ihm zu

Theilwerden kdnne;ſo, daß der Gchorſam gegen
das GeſesdexVernuftdaraufgrößtentheilsgar kei

nen „ und immer nürx einen, durchandre,ohneZuz
thundes endlichenvernünftigenWeſensſooder anz

ders geordneteund eingerichtete,Umſtändeeingez-
ſ<hränkienEinflußhabenkann. Tugendkannſchr
wohl mit einemſehrhohemGrade derVerfeinerung
des Begebhrungsvermögensbeſtehen,und bey dem-

ſelben.wird die Summe dex Objectedes-Begehrungs-
vermögens,diedemſelbeneinſubjectivesGefühlvon
Luſtoder Unluſtverurſachen, ſehrvermehrt. Die

ſinnlicheNatur wirdverfeinertund nah dem Maaße,
wie ſiemehr und mehr verfeinectwird,nah dem

MaaßewirdauchjederSinn reizbarer-undempfängs
licherfürGefühleder Luſtoder Unluſt,die durch
Gegenſtändeaußeruns erregtwerdenkönnen,Dens

noch



noch aber kann eben das endliche vernún�tige Weſen,
deſſenBegehrungsvermögenſo verfeinertiſt,daßes
von unzähligenGegenſtändenpathologiſch"afficirr
werden kann,ſichin einem Zuſtandebefinden,worin
& von denGegenſtänden,dieihm ein Gefühlder
uſterregen, ſichſchrwenigeverſchaffen,und von

denjcaigen,die in ihm cin Gefühlder Unluſtverz
urſachen,ſehrvicleunmöglichentfernenkann,wenn
es gleichtugendhafrund dem Geſctzeder Vernunft
gehorſamiſt. Ja es iſtunleugbar,das endliche
vernünftigeWeſen ſichſehroftdur Abweichung
vom Geſetzeder Vernunftund der Sittlichkeitſehr
vielesverſchaffenkönnen , was ihnenangenehnr,ſehr
vielesvon ſichentfernenkönnen,was ihnenunange-
nehm iſt;es würde alſv,nachder obengegebenen
Erktärung,manchesendlichevernünftigeWeſendur
Losagungvon der Tugend und Uebertretungdes

Sittengeſetzesder Vernunftwirklichglücklicherwet=
denönnen,indemes dadurchan den Objectenſeiz
nes Begehrungsvermögens,deren es zur Zufriedenz
heitmit ſeinemZuſtandebedarf,und welcheihm an-

genehmeGeßähleverurſachen,wirklichreicherwird.
Wie kanndenn dieVernunftes wollen, es verz

langenodexnur erwarten, daßGlückſeligkeitin diez
ſemSinne,in ſoferndieſelbe,und dieZufriedenheit
mitſeinemZuſtande,durch dieBefriedigungoder
ncht Vefriedigungſeinesuntern ſinnlichenBegeh-
rungsvermögensbeſtimmtwird, alsBelohnungder
Tugend,glgctwas , woraufdieTugendeinenAns
ſpruchgebe,und dieTugendals Würdigkeitglück-
lichzu ſeyn,betrachtetwerden müſſe?Jf es mbg-

T5 lich,



lich, eine ſolheVerbindungzwiſchenTugendund
Glückſeligkeitin dieſernSinne zu denken,durchwel-

he Tugenddie Urſacheder Glückſeligkeitwürde?
Kanndie Tugendeinem endlichenvernünftigenWe-

ſenjemalsMacht überalleObjccteſeinesBegeh-
rungsvermögensertheilen,fraftwelhzexes beyihm
ſünde,ſichdieſelbenzu verſchaffen,oderſievon ſich
abzuhalten?Dießkann dieTugendnicht,und folg-
lih verſprichtſieau) dem endlichenvernünftigen
Meſen nichtinſofernGlükſcligkeit,in ſoferndie-

ſelbevon den äußernOpþjectenſeinesBegehrungsver-
mögensabhängiggedachtwird. Mit einemWorte;

die Tugendverſprichtdem endlichenvernünftigen
WeſenniedenBeſtsallesdeſſen,was ſeinerSinn-
lichkeitangenchmiſt; denn ſiegiebtdemſelbenkeine
Gewalt überdieObjecteſeinerSinnlichkeit,Dieſe
Gewalt hängtmt von dexTugenddes endlichen

vernünftigenWeſens;ondernvon andernUmſtän-
den und Verhältniſſendeſſelbenab, Alſokann die

Vernunftder TugendauchFeineAnſprücheaufalles,
was irgendwünſchenswerthſcheinenmag, keineWür-

digkeitallesdicßzu beſitzen,keineWüpdigkeitglücks
lichzu ſegn,in dieſemSinneder Worte zuerken-
nen,

Aber,wendetman ein:Die Tugendiſtdochan
ſichdiehôchſteWürdigkeiteinesendlichenvernünſti-
gen Weſens, Ein endlichesvernünſtigesWeſenver-
Jangxnothwendigglücklihzu ſeyn. Glückſeligkeit
iſteinunvermeidlicherBeſtimmungsgrundſeinesBe

Sehrungsvermögens,Sie iſtein durchſeineendli-

«<<eNatuxſelbſtihm aufgedrungenesProblem,weil
es



és bedürftig iſt,und dießBedürfnißbetriftdie
MaterieſeinesBegchrungsvermögenszbetriftets
was, dasſich.auf einſubzectivzum Grundeliegen
des GefuhlderLuſtoderUnluſtbezieht,dadurchdas,
was es zur ZufriedenheitmitſeinemZuſtandebedarf,
beſtimmtwird, Jf nun einendlichesvernünftiges
WeſenfeinerNatur nach derGlückſeligkeitbedürf=
tig, und iſtTugend an ſichdiehôchſteWürdigkeit
desendlichenvernünftigenWeſens:ſomuß auh Tu2

genddem endlichenvernünftigenWeſendieWürdig=-
keitglücklihzu ſeyngeben, weil es Glückſeligkeit
bedarf, und weilſeineder Glückſeligkeitbedürftige
Natur ihm das Verlangennachderſelben von ſelbſt
aufdringt.Der Glückſeligkeitbedürftigund ihrer
auch.würdigzuſcon,und doh nichtglücklichſeyn
zu wollen,laßtſichnichtmiteinanderreimen.Alſo
muß einendlichesvernünftigesWeſeneineſeinerTus
gend.verhältnißmäßigeGlückſcligkeitwollen; und
die Tugendals die oberſteBedingungallesWúns
chenswürdigenund allerGlückſeligkeitund alsWür-
digkeitderſelbenbetrachten.Man beruftſichda-
beyaufdas allgemeineUrtheilderpractiſchenVer-

nunft,welchedenBöſenund LaſterhaftenderGlückz
cligkeitunwürdig,und den Tugendhaftennachdem
MagßeſeinerTugendaucheinesgrößernoderkleia
nerenMaaßesdexGlückſeligkeitwürdigerklärt.

Ich glaube,dieſeEinwendungenlaſſenſichbes
antworten,Allerdingsiſteinendlichesvernünftiges
Weſenbedürftig,und wenn es ſogeſinntiſt,wie
es geſinntſeynſoll,wenn es tugendhaftiſt;ſohat
es einenAnſpruchaufdasjenige,deſſenesbedarf

pm
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um mit feinemZuſtandezufriedenzu ſcyn. Es
kann nur dann mit ſichſelbſbzufriedenſcyn, wenn

es ſichderTugendbewußt iſ; und um mit ſeinem
Zuſtandezufriedenzu ſcyn,muß es beyder Tugend
auchno) das haben,deſſenes bedarf.Was es

aber.bedûrfe,das darfnichtſeinunteres Begeh-
rungévermögenallein,ſcinſinnlichesſubjectives
Gefühlvon LufoderUnluſtalleinbeſtimmen.Dieß
iſtdem endlichenvernünftigenWeſen einleuchtend.
Denn ſeinunteresBegehrungsvermögen,ſeineSinn-
lichkeit,ſeinGefühlfürLuſtodérUnluſt,hatfein
beſtimmtcsMaaß, es iſunerſättlich; allesAnge-
nehmeerregtLuſtund Verlangen, allesUnangeneh-
me verurſachtihm Unluſt. An ſichbegehretſein
BegehrungsvermögenallesAngenehme, und immer

mehr und immer neueangenehmeGegenſtände,je
mehres durchdieBefriedigungausgebildet, gereizt
und mit neuen angenehmenmöglichenGegenſtänden
bekanntgemachtwird. Ueber dasjenigefolglich,
was es wirklichbedúrfe, muß dieVernunftentſcheiz
den,nichtdas unerſättlicheunbeſtimmteGefühlvon
Luſtund Unluſt,nichtdas unerſättliheuntere Bez

gehrungsvermögen.Wie wird nun die Vernunft
überdasjenigeentſcheiden, deſſeneigentlichdas endz

lichevernünftigeWeſenzurZufriedenheitmit ſeinem
Zuſtandebedarf?Jch glaubeauffolgendeWeiſe:
Es bedarf1)allesdeſſen,was ihm ſhle<thinzur
ExhaltungſeinesDaſeyns,ſolangees daſſelbeerhal
tenkann,unentbehrlichiſ. Es bedarf2) des An-
genehmen,deſſenes inſeinemVerhältniſſezur Welt
aufeinere<tmäßigeWeiſetheilhaftigwerdenkann,

ſo
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ſoviel,daßdieVernunftdicßAngenehmeinſeinent
Daſeynfürüberwiegenderkenne. Jn Abſichtbcyz
derSätzemuß nun gezeigtwérden,daßeinendliches

yenánftigesWeſennachdem Urtheildèr Vernunft
dießwirilih, und nur di:ßeigentlichbedürfe,um
mit ſeinemZuſtandezufriedenzu ſeyn.

'

Daß ein endlichesvernünftigesWeſendeſſen
wirklichbedürfe,was ihm zurErhaltungſeinesDas
ſeynsunentbehrlichiſ,das hatkeinenZweifel; weil
es ohnedieſeVedingunggar nichtfortdauernkann.
Aber wichtigeriſ die Frage: ob die Beſtimmung,
ſolangees ſeinDaſeynerhaltenkann,hinzuzus
ſeßenſey,und was ſieeigentlihbezeihne Ein

‘endlichesvernünftigesWeſeniſauchin Abſichtſeis
nes Daſcynsabhängig.Es kann alseinendliches
vernünftigesWeſengedächtwerden,ohneihm eine

ſteteFortdauerbeyzulegen.Wird ihm dieſenicht
beygelegt: ſoſtehtes nichtin ſcinerMacht,ſeinDa-
ſeynaufimmer zu erhalten.Es fann nurſtreben,
ſichdaſſelbeſolangezu erhalten,o-langees ihm
möglichiſt.Man muß ſicheindurchUrſachen,die
nichtin der Gewalt des endlichenWeſensfind,bez
ſtimmtesZieldenken,überwelcheshinausihm es

nichtmehrmöglichſeynwürde, ſeinDaſeynzu er-

halten.Alſotônnenihm auchnur bisan dießZiel
BedúrfniſſezurErhaltungſeinesDaſeynszugeſchrie
ben werden. Kann dochauchſelbſtdas Geſetder
Sittlichteites von dem endlichenvernünftigenWeſen
fordern,ſichin dem Falleaufzuopfern, wenn es
ſichaufopfecnmuß, um rechtzu handeln,um ſozu
handeln, daß dieMaxime ſeinesWillensauchweAlei
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gleichals Princip einer allgemeinenGeſetzgebunggek-
ten könne, Folglichkann es entwederphyſiſchoder
moraliſ<unmöglichſeyn,daßeinendlichesvernünfz
tigesWeſenſeinDaſegnlängererhalte.Jn beyden
Fällenhôrtnun auh das Bedürfnißdes zur Erhal-
tungunentbehrlichenauf,welchesimmerdie phyſiſche
und moraliſcheMöglichkeitdieſerErhaltungvorausz
{eßt.

Aber folange,alses ſeinDaſeynerhaltenkann,
ſvlângeſcineErhaltungihm ſowöhlän ſi, als

auch ohne das Gebot derVernunftzu übertreten,
möglichiſt:ſolangeiſ dieſelbefürdas endliche
vernúnftigeWeſenPflicht,Pflicht,diedas Gcbot

derVernunft¿hm auflegt,und ſolangehates âuch
ëin Recht,einenre<htmäßigenAnſpruch|an dasjeni-
ge, deſſces bedarf,um ſeinDaſeynzu erhalten,

Eben das Geſeßder Vernunft,welhèsihm dani

ſeinLebenzu erhaltengebeut, giebtihm äuchdas

Rechtauf dieMitteljenesGebot zu erfüllen.Wiez

derurnabex kati ſieihm dießRechtnur ſolangeges
ben,folangeſiejenePflichtzu erfüllenihmgebeut.
Alſoſelbſtaufdie zur ErhaltungſeinesDaſeyns
unentbéhklihenBedürfniſſehat ein endlichesvers

ñnünftigesWeſennux ſolangeein Rechtund einen

gegründetenAnſpruch,ſolangedieVernunftihm
gebeutſeinDaſeynzu erhalten, oderſolangeſeine
Erhaltungihm phyſiſchund moraliſchmöglichiſt.

Hierausfolgtnun wieder,daß ſelbſtjenèzue
ErhaltungſeiñesDaſeynsihm tinentbehrlicheMittel

dem endlichenvernünftigenWeſeu nux folangezur
ZufriedenheitmitſeinemZuſtandeunentbehrlichſindt

0



ſolangees ihrnmôgli<hund fürdäſſelbéPflichtiſt,
ſeinDaſeynzu erhalten. Das endlichevernünftige
Weſenmüßteſichclbſtdes unverantwortlichſtenWis

derſpruchsgegen dieVernunftzeihen,wenn es unzu-
friedenſeynwollte,weildas an ſh Unmöglichenicht
möglichiſt,oder weildas der Vernunftund deren

GeſetzeWiderſtreitendeniht damit übereinſtimmt.
Zufriedenmuß es vielmehr,wenn es als ein vers

nünftigesWeſen handelnwill,ſeinDaſcynwieder
hingeben,wenn es erkennt,daß die Erhaltungdeſa
ſelbenihm nichtmehr möglichiſt,und daß es dem

Geſctzeder Vernunftwiderſtreitenwürde,wenn es
dieErhaltungdeſſelbenfürderwollte.

Alleinnochaußerdemjenigen,deſſenein endliches
vernünftigesWeſennothwendigbedarf,um feinDaz
ſeynſolange,als es möglichiſ,zu erhalten,giebt
es nochvieleGegenſtände,dieihm zwar nichtzu ſeis
nem Daſeynunentbehrlich,aberdochzu ſeinemſinn]
lichenWohlſeynbeförderlich, dieeinGegenſtandſeis
ner Luſtoder ihm angenehmſind. Wie vieles des
ren zur Zufriedenheitmit ſeinemZuſtandebedürfe,
daskann,wie ſchonvorhererwieſeniſ,nichtdur
ſeinGefühlvon Luſtund Unluſcbeſtimmtwerden,
Denn dießGefühliſtſo;wie ſeinBegehrungsverz
mögen, aufallesAngenehmeohneUnterſchiedgez
richtet,Nun kann es aber doh nichtallesihm
AngenehmeohneUnterſchiedzuſeinerZuſriedens
heitbedürfen.Denn die Zufriedenheitmit ſeinem
Zuſtandeſegtja ein Urtheilder Vernunftvoraus»
und alseinvernünftigesWeſenmuß es nichtswola
len,was mitdem Geſezeder Vernunftſtreitetaber.
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aber na< dem Geſezéder Vernunftkann ihm nur

einTheildesjenigen,was ihm angenehmiſ, in

Uebereinſtimmungmit dem GeſchederVernunftoder
aufeinerechtmäßigeWeiſezu Theilwerden, Mit

demjenigenalſo,was es dufeine re<tmäßigeWeiſe
erlangenfann,muß es zufriedenſeyn,und es kann

nur das zu ſcinerZufriedenheitmit ſeinemZuſtande
fordern,was ihm auf eine rechtmäßigeWeiſezu
Theilwerden kann. Es würde ſichſonſtgegen ſein
oberſtesGeſc, gegen das Geſeßder Vernunftems
pôren.

'

Aber,wendetman cin,mag das endlicheves
nünftigeWeſen es erkennen,daß dießoder jenes
Angenehmeihm niht re<tmäßigzu Theilwerden
kann: ſo bleibtes darum dochſeinerNatur nach
nothwendigein GegenſtandſeinerBegierde,und
ſeinBegehrungsvermögenwird nothwendigdurch
das Gefühlder LuſtnachdieſenObzectenbeſtimmt,
Es wird alſonichtglücklichſeyn,wenn ſeinVerlans
gen darnathnichtbefriedigtwird, und dochiſtdas

Verlangennah Glückſcligkeitihm natüärlih.FJ
es alſonichtwiderdieNatur des endlichenvernúnf-
tigenWeſens,daßes nichtglü>ichſcynſoll,wenn
es gleihthut,was das (Beſeßder Vernunftvon
ihm fordert?Kann es dann nichtnah Maaßgabe
ſeinesGehorſamsgegen das GeſeAnſpruchmachen
aufalles, was ihm angenehmiſt,da dießAnges
nehme einBedöärfnißſeinerNatur iſt,und da es

durchden Gehorſamgegen das Geſetſichdeſſen,
was es bedarf,würdiggemachthat?

4d
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Jch antworte: Freylich bleiht das Angenehme,
welchesdem endlichenvernünftigenWeſennichtrecht-
mäßigzu Theilwerden kann,ihm immer angenehm
und erregtnatärlic)Luſtbeyihm, wie der Mangel
deſſelbenihm Unluſtverurſacht.Aber glücklichkann
es darum dochſeyn,wenn gleichſeineBegierdenicht
befriedigt, ſeineLuſtnichtgeſättigtwird;eskann
nur dann glü>lihſcyn,wenn es ſichder Tugend,
derUebereinſtimmungder GrundſätzeſeinesWillens
und feinerGeſinnungenmit dem Geſcheder Vers

nunftbewußtiſt,und nur das Angenehmegenießt,
deſſenes gufeine re<tmäßigeWeiſetheilhaftigwer-

den und genießenkann. Denn wenn die Glückſez
ligkeit,ſelbſtnachder obigenErklärung,derZuſtand
einesvernünftigenWeſensin derWelt iſt,welchem
es , im GanzenſeinerExiſtenz, allesnah Wunſch
und Willengeht:ſomüß dochunſtreitigbeyeinem

vernünftigenWeſeneinvernünfägerWunſchund ein

vernünftigerWille gedachtwerden. Es muß alſo
das erſteErfordernißund dieoberſteBedingungder

Glückſeligkeiteines endlichenvernünftigenW-ſens
immerTugend, Beſtrebennah einer immer voll-

kommnerenUebercinſtunmungmit dem Geſeßeund

BewußtſeyndieſerUebercinſtiinmungſeyn; denn

dießbleibtimmer dervornehmſtevernunfrigeWutſch,
der oberſteGegenſtanddes Willens cines endlichen

vernünftigenWeſens. Wünſht und willes ader
vor allenDingendiesBewußtſeynderUebereinſäim-
mung mit dem Geſcßeder Vernunft:ſo kann es

auchnur ſo vieldes Cinnlichangenchmenzu genieſ-
fenwünſchen,als es re<htmäßigcrlangenund ge-

3.Bandes 1.St. G nießen



98

nießen kann. Es würde ihm nicht na: Wanfh und.

Willen gehen, wenn es durch unrechtmäßigeBefrtez
digung ſeinesBegehrungövermögensſichdes Bes

wußtſeynsder Uebereinſtimmungmit dem Geſetze
verluſtiggemachthatte, DieſesBewußtſeynsbes
darfcs nothwendigzurZufriedenheitmit ſeinemZu«
ſtande.Ohnedaſſelbezufriedenzu feyn,wäre wiz

der dieVernunft,und folglich,wo ſihdas fände,
keinewahreZufriedenheitmit ſeinemZuſtandézfonz
dern Selbſttäuſchungaufeine Zeitlangund erkünſtels
te Beruhigungbeym heftigſten, zwar unterdrückten,
abexdochnichtgeſtilltenSturm derUnruheund des

Unmuths-imJunerm Durch dên Gehorſamgegen
das Beſegmachtſichdas endlichevernünftigeWe-=

Fenallesdeſſenwürdig,was das Geſeßihm zu er-

langenund zu genießenerlaubt. Andre Würdigkeit
kann dieſerGehorſamihm nichtgeben;denn wird

dieGlückſeligkeitals Belohnungdes Gehorſams gee

gen das Geſeßzgedacht:ſomuß dicſeBelohnung
auchjageſezmäßigſeyn;auchdieGlückſeligkeit,des

ren dieTugendwürdigmacht,muß, weil Tugend
dieBedingungdieſerWürdigkeitſeynſoll, ein mit

dem GeſetzeübereinſtimmenderZuſcandſeyn. Folgs
lichwird allerdingsdas endlichevernünftigeWeſen

glücklichſeyn,wenn es tugendhaftiſt,und nach
dem Maaße, als es- tugendhaftiſtzwenn es gleich
nichtzedeBegierdebefricdigen, nichtjedeLuſtſättis
gen kann. Man kann auchnichtſagen,daßdie Bes

friedigungjedesGefühlsder Luk, zedesVerlangens
nacheinem angenehmenGegenſtande, einBedürfniß
der Natux desendlichenvernünftigenWeſensſey.ó
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Es i zwax alles Angenehmeein Gegenſtand"ſeines

Begehrungêvermögens; aber nichtallesSinnlichanz
genehmeiſt darum aucheinBedürfniß“ſeinerNatur.
Nur dasjenige,was ihm“unentbehrlichiſtzur Erz

haltungſeinesDaſcyns,iſfürſcineNaturein eis

gentlichesſinnlichesBedúrfniß,folangecó ſei.Daz
ſeynerhaltenkann und foll.UebrigensiſtGlückſe-
ligkeitoderZufriedenheitmit ſcinemZuſtandeein Bes

dürfnißſeinerNatur,und dazubedarfes nichtdes

Beſitzesund Genuſſesallesdeſſen,was ihm ſinnlich
angenehmiſ; ſondern‘nur deſſen, was es rehtmäſs
ſigbeſitzenund genießenkann ; weil, wie vorherzes
zeigtiſt,keinewahre Zufriedenheitmit ſeinemZu=
ſtandebeydem BewvußtſcyndesWiderſtreitszwiſchen
feinenGeſinnungenund Handlungenund zwiſchen
dem Geſese,welchesihm ſeineVernunftgegebenhat,
ſtattfindet.

Das Gute und Angenehme, welHes einGegen-
ſtanddes Begehrungövermögensdes endlichenvers

nünftigenWeſcnsiſt,beſichtnichtblos aus ſinnlich
angenehmen, aber oon dein Willen des endlichen
vernünftigenWeſens eigentlichniht adhängigen
Gegenſtänden.VielmehrgehörtdazuauchjederGes
genſtanddes obecnBegehrangsverraögens,und Bez

genſtändevon der Art ſindgrößtentheilsin des ends

lichenvernünftigenWeſensGewalt. So iſ das Bes

wußtſeynder Ucbercinſtimmungmit dem Geſetze,das

oberſteGut, das Wünſchenöwärdigſteund Ange=
nehmſtefürdas endlichevernunfcigeWeſen als ein

vernúnftigesWeſenbetrahict. So gewährtihm
ſelbſtdie freywilligeAufopferungjedesunrechtmäſe

G 2 ſigen
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ſigen.Gewinnes“und Genuſſcsein Vergnügenvon
höherer,edlerer,reinererArt. SelbſtdieſeAufs
ppferungwird nun einGut, etwas Angenehmesfür
daſſelhe,einGegenſtandſeinesobern Begehrungs-
vermögens,weil fe“thm das Bewußtſeynſeiner
Uebereinſtimmuginitdem Geſcßeder Vernunft:ges
währt,und weildießBewußtſeyndas oberſteGut

iſt,welchesvon ihmbegehrtwird,und wonaches

rebk::Weitentferntalſoſeyder Gedanke,daßder
Tügendhäftedarumnichtglú>lichſeynſollte,weil er

desSinnlichangenchmènnux ſvvielgenießenkann,
álsdas GeſeßderVernunftihm davon zu genießen
‘erxláubt: er befriedigtvielmehreinBedürfniß{:iner
YernünftigenNatur,indemex allcsaufopfert,vas

nichtauf eine rechtmäßigeWeiſevon ihm erlangt,
erhaltenodergenoſſenwerden kann;denn ſeinever-

nünftigeNatur bedarfdes BewbußtſeynsderUeber-

einſtimmungmit dem Geſttezu ihrerZufriedenheit
mit ihremZuſtandenothwendig.Ste müßreſ<

felbſtverachten, ſichſelbſtdes erniedrigendſtenWiz

berſprucsgegendas von ihranerkannteGeſe be-

{chuldigen,es erkennenund fühlen,daßſiedieWürs
de einesvernünftigenWeſensverleugnetund ſichuns
Tet dieunvernünftigenherabge(cßthabe;wenn ſie,
gleichgültiggegen das Gebot der Vernunft,der
Simmeéèder Neigunggehorcht,und das Sinnlichan-
genehme,aber unerlaubte und unrechtmäßigedem

Gehorfamgegendas Geſcvorgezogenhatte.Nein,
fürdieEmpfindungender Reue,der Unzufriedenheit,
derSchaam, der Selbſtverachtung, die den Ueber-

treterdes Geſetzesſtrafen,würde ſiedas Sinnlich-
ange
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angenehme,was das Geſetverbot,diekurzeBefrie-
digungeinervorübergehendenLuſt,vielzu theuerer-
kaufen!

Soll ein endlichesvernünftigesWeſenmit ſeie
nem Zuñandezufciedenſeyn:ſo muß ja unſtreitig
ſeinDaſeynfürdaſſelbecinenWerth haben;es muß
ſeinDaſeynfür ein überwiegendesGat erkennen;
es muß besAngenehmenmehr, als desUnangench-
men genicßen.Aber dießUebergewichtdes Ange-
nehmenüberdas Unangenehmedarfnichtgeradevon
ſinnlicherArt cya. Es iſtnichtnothwendig, daß
das Sinnlichangenehmedas Sinnlichunangenehme
Úberwiecge,um das nothwendizeUebergewichtdes
AngenehmenüberdasUnangenehme,deſſendas endliche
vernänftigeWeſenzurZufriedenheitmit ſetnemZu-
ſtandebedarf,hervorzubringen.Denn unleugbar
finddie höherenund edlerenFreuden, welchedas
Bewußtſeynder Uebereinſtimmungmit dem Geſetze
derVernunftgewährt,theilsvon volléommnererArt,
alsdieſinnlichenFreuden, theilsdem endlichenver:

nünftigenWeſen,als einem vernünftigenWeſen,
nochunentbehrlicherals jene,zu ſeinemWohlſeyn
und ſeinerZufriedenheit.Sie ſindvon voll:
kommnererArt, weilſienichtvorübergehendſind,
wie dieſinnlichenFreuden; {ſondernbeſtändigbleiben,
und ſieerheben ſichihremRangenachebenſohoch
über diefinnlichenFreuden,ſohochdie Vernunft
ſelbſtund dievernünftigeNatux über dieSinnlich-
keiterhabeniſt, Sie ſinddem vernünftigenWeſen
nochunentbehrlicher,alsjene. Die ſinnlichenFreu-
den gewährendem vernünftigenWeſenüberall‘keine

G 3 Zufrie-



Zufriedenheitmit ſichſelbſtund mit ſeinemZuſtande,
wenn ihnen dieEigenſchaftder Rehtmäßig:eit,die

BilligungderVernunftund des Sittengeſezesfehlt.
Fhrerkann es entbehrenund dochwirklichfrohund

glücklichſ.yn,und geradedadurchvornämlichfroh
und glücflichſeyn, daß es ſiedeineckanntenGebote
derBernunftaus reinerAchtunggegendas Geſetz,aus

Pflichtaufgeopferthat. Aber niemals kannes einer

gegründetenZufriedenheitmit ſichſelbſtund ſcinemZu-
ſtandegenießen,ohnedas BewußtſeynderUeberein-

ſtimmungmit dem Geſcße.Wenn alſogleichdas

Sinnlichunangenehmein dem Zuſtandeeines endli-
chenvernünftigenWeſerdas Sinnlichangenehmeüber-

wöge:ſowürde daſſelbedennochbey der Tugend,
beydemBewußtſeynder Uebereinſtimmungmit dem

Geſeßzeder Vernunft,ein But beſizen, welchesim-
mer der oberſteGegenſtandſeincsBegehrungsvermö=-
gens bliebe,und beydeſſenBeſitzſelbſtdie Aufopfe-
rung und der Mangelallerder ſinnlichenFreuden,
dieihm nichtaufcine mt dem Geſcteder Vernunft
übereinſtimmendeArt zu Theilwerden konnten,ihm
angenehmſeyn,und {hm einhöheres,reineres,dau-

erhaſteresund vollko:nmneresVergnügengewähren
wärden,als bloßeſinnlicheFreudenjezu gewähren
vermögen.

Tugendfolglichreihtin jedemZuſtandehin,
um dem endlichenvernünftigenWeſenein Ueberge-
wichtdes Angenehmenüber das Unangenehmezu
verſchaffen, und ſcinemDaſeynfürdaſſelbeeinen
Werthzu geben,dergeſtalt, daß es ſeinDaſeynfür
einäberwiegendesGut ertenne,und daß in ſeinem

Zuſtande



ZuſtandeſtetsſeinDaſegnihm wünſchensöwertherſey,
als nichtzu ſeyn. Tugendführtimmer Zufrieden-
heitmit ſi, welcheimmer vollkommnerwird, je

nachdemdie Tugendvollkfommnerwird. Dennder

Tugendhaftekann nur das wünſchenund wollen,

was den Geſetzender Vernunftgemäßiſt, alfonicht
das,was ihm nachdem Ausſpcuch-der Vernunft
entweder an ſichgar nicht,oder nichtaufeinereht-

mäßigeWeiſezu Theilwerden kann. Alſobey der

Tugendwird er mit feinemZuſtandezufciedenfeyn,
weil er ſichder Uebereinſtimmungdeſſelbenmit dem

Geſezeder Vernunftbewußtiſt;und weil dicßBe-

wußtſcynfür ihn das edelſte, das größte,das erz

wünſteſteunter ailenGütern iſtund ihm die rein-

ſtenſüßeſten,dauerhafieſtenund vollkommenſten
Greudengewährt.

Wenn demalſoiſt,ſoberuhetdie Glückſeligkeit
tinesendlichenvernünftigenWeſensnichtſowohlauf
derUcbereinſtimmungdex Natur‘zu ſeinem
ganzenZweckeund zum. weſentlichenBeſtim-
mungsgruadeſeinesWillens+ (KantsKritik
derpractiſchenVernunft,2te Auflage,S. 224.)
als vielmehraufderpflichtmäßigenOrdnung
und BeherrſchungfeinerſinnlichenNeigungen
und Begierden,und aufderUnterwerfungder-
ſelbenunter das Geſchder Vernunft. Ein

endlichesvernünftigesWeſen erkennt es, daß die
Welt und deren Natur und Einrichtungniht von

ihm abhängtund nichtin ſeinerGewalt iſt;ſon
dern daßes vielmehrſelbſtals einTheilzur Welt
gehörtund von derſelbenabhängt,Unvoernünftig

G 4 müßte
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müßte es ihm ſcheinen,wenn es verlangenwollte,
daß die Welt ſichnachſeinenſinnlichenWüaſchen
verändernſollte;weiles dann etwas ſchle<thinUnz

möglichesverlangenwürde , da es einſieht, daßdie:
Welt durchausnichtvon ihm abhängt.Dagegen
muß es vielmehres fürvernunftmäßigund fürPflicht
ertennen, ſeineſinnlihenWünſche,Neigungenund
Begierden,der Natur und Einrichtungder Welt zu

unterwerfen, und derſelbengemäßzu ordnen und

einzurichten.Denn dießiſtihm möglich,es kann
dieStimmeſeinerNeigungzum Schweigenbringen,
und ſiedem Geſetder Vernunftunterwerfen; es

erkenntſeinePflicht, ſeineNeigungenund Begier-
den der Veraunftzu unterwerfen,und dieVernunft
ſagtihm, daß es von der Natur und Einrichtung
der Welt abhängigſey, und daßdieſenichtvon ihm

abhânge,auchnichtblosin RückſichtaufſeinWohl=
ſeyn;ſondernin Rückſichtaufdas Wohlſeynunzäh-
ligerandrer lebenderund empfindenderWeſen gez
machtſey. Die Vernunftſagtes ihm, daß es gar
keinRechthabe,dieBefriedigungalterſeinereigen-
ſinnigenWünſchezu verlangen; weil dicſenur auf
KoſtendesWohlſeynsAndrer befriedigtwerden könn-

ten, und weil dieſeAndern eben ſowohlein Recht
aufWohlſeynhaben,welchesnichtgekränktwerden

muß, Die Vernunftlehrtes daher, ſeineWünſche
und Begierdenüberallder NegeldesRechtszu unter-

werfen,Sic ſagtes ihm,daßes ſeinewahreGlück=

ſeligkeit, oder gegründeteZufriedenheitmit ſeinem
Zuſtande,nur auf dem Wege des Gehorſamsgegen
das Geſesfindenkönne,und aufdieſemWege diesſelbe
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ſelbeſicherfinde.Denn ohne das Bewußtſeynder

Uebereinſtimmungmit dem Geſeßeiſihm ja,wie
es einſchenmuß, gar keine gegründeteZufrieden
heitmöglich,Es bleibtihm alſonichtsübrig, als

a3 es alle ſeineWünſcheund Begierdendem Ge=

horſamgegen das Geſchunterwerfe,nur .daswün-

ſcheundbegehre, was es re<htmäßigerWeiſewün-
ſchenundbegehren,erlangenund genießenkann;nur
das fúreiùñwúünſchenswürdigesGut achte,was ihm
aufdieſemWege zu Theilwird. Wenn es ſo die

UnerlaubtenAnnehmlichkcitenund Vergnügungen
aufopfert,und deren Beſiß und Genuß gegen den

Gehorſamgegen das Geſetzhingiebtund vertauſcht:
fogewinntes offenbarbeydieſemTauſchean weit

edlerenFreuden,die alleinſeinervollkommenwür-
dig,furſeineWünſchevolkommenbefriedigend,und
inAbſichtihrerDauer beſtändigund keinerGewalt

Außerihm unterworfenſind.
AnftattalſodieAnforderungan die Natur zu

machen,daß ſieanderseingerichtetſeyn, und ihm,
weil er tugendhaftſcy, dießund das und jenesGut
gcwährenſollte;anſtattdeſſenwird der Tugendhafs
te vielmehrſichnachder Einrichtungder Natur fü:
gen, weil das Geſetihm dießgebeut,und weilſeine
Vernunftihm unter dieſerBedingungin jedemZeit-
Punct ſeinesDaſeynsdie vollkommenſteGlückſelig-
keit,welcheihm zu Theilwerdenkann,verheißt.

Aberwie oftſichtnichtderTugendhafteſichvon
dem reichenund mächtigenLaſterhaften,derim Ueber-

fluſſeallerſinnlichenGenüſſeſhw.-lget,verfolgt,in
ſeinenedelſtenAbſichtenund wohlthätigſtenUnter-

G5 nehmun-
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nehmungen behindert, ja ſelboftganz unterdrückt.
Er, der ſh ein AnrechtaufdieDankbârkeitſeiner
Zeitgenoff.n erworben hatte,wird mit Undank bez

lohnt,wird oftin einenZuſtandverſeßt,in welchem
Noth und Elend ihm jedeStunde ſcinesDaſcyns
verbittert.Oder wenn die Bosheit der Menſchen
nichtwiderihnwüthet:ſoträgter vielleichtin ei-

nem ſtechenLeibeunverſchuldetden Saamen unauf=
hörlicherunaagenehmerEmpfindungenmit ſichher=
umz oder einWetterſtrahl,oder ein Sturm, oder

eineUeberſ<hwemmung,oder ein unverſehensum ſich
greifendesFeuerraubt ihm ſeineHabe. Wer ver-

mag das unſäglichmannigfaltigeUngemachzu be-

ſchreiben„ deſſenLaſtden Tugendhaftenof:nicht
minder, als den Laſterhaften,oft weit ſZwcrer
noc, als manchenLaſterhaftendrü>kt. Wie kann

der Tugendhaſtenun das mit einanderreimen,daß
ihm beymGehorſamgegen das Geſeßoftkaum das

Nothwendigſtevon dem, was ſeineſinnlicheNatux

bedarf,zu Theilwird, und dabeyein Heer votr

Schmerzenund Vekümmerniſſenihnbeſtürmt; daß
hingegendem, der das Geſetverſpottetund mit

Füßentritt,alleVedürfniſſeder ſinnlichenNatur,
und allederſelbenangenehmeGenüſſeim Ueberfluſſe
zuſtrèômen,und alleder ſinnlihenNatur widrige
und unangenehmeGegenſtändevon ihm größtenthcils
entfernt'bleiben, oder dochſichihm ſoſeltennähern,
daß die GefühlederUnluſtvon den Gefühlender
Luſtweit überwogenwerden? Kanners verkennen,
daßdieMenſchenihm Unrechtthun, wenn dieVer-

uunftes ihm ſagt,daßſieihrUnrechtthun?Hat
er
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er niht gegründeteUrſache,über dieEinrichtung
der Natur zu klagen,da in derſelbendieſinnlichen
Güterund Bedürfniſſeniht nah Verhältnißder
ſittlihenVollkommenheitausgetheiltſind?“Muß
er nichtdieſeEinrichtungals dievollkommenſte,als

einemit ſcinemganzen Zwe>eund dem weſentlichen
BeſtimmungsgrundeſeinesWillensübereinſtimmen-
de Einrichtungwollcn? Muß alſonichtdie höchſte
ihm erreichbareſittlicheVollkommenheit, verbunden
mit einerderſelbengemäßenGlückſeligkeit,ſeinhöch=
ſtesGut ſeyn? Muß alſonichtſchlechthina priori,
ohne Rückſichtauf irgendeinen Zweck, diehöchſte
ſittlicheVollkommenheit,vereint mit der hôchſten
Glückſcligkcit, das höcheGut ſeyn,welchesals
Endzwe>zu wollen,das Gebot derVernunftuns
nothwendigbeſtimmt?

Jchwillmichbemühen,dieZweydeutigkeitenbe-

fimmterzuerklären,welcheſichin dieſenEinwürfen
finden,und aufwelchendas Gewichtderſelbenbe-
ruht. Es iſtwahr, mancherTugendhaftehatge-
gründeteUrſache,ſichüberUngerechtigkeitder Mene
ſchengegenihnzu beklagen,indemdieſeihrePflich-
ten gegen ihnaus den Augenſeßzten,oderfreventlich
verlekten.Die MenſchenhattenPflichtengegen
ihn; ſiewaren ihmdie Erfüllungderſelben,wenn
auch nichtnachbürgerlichenGeſeßzen,doh nah dem

Geſetzeder Vernunftſchuldig.Sie thatenihm Un-

ret, ; überſiekänn er ſichmit Rechtbeklagen; die
Vernunftbercchtigtihnzu der Anforderung'an ſie,
daßſienichtfogegen ihnhandeln,ihm nichthätten
Unrechtthunſollen,Aber es iſteine andreFrage,ov
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ob er gegründete Urſachehabe,ſi überdieEinrich-

tungder Natur zu beklagen? ob nachderEinrich-

tungder Natur,und durchdieſeEinrichtungihm
Unrechtgeſchehe?Solltedießmit Rechtbehauptet
werden können:ſomüßteſichzeigenlaſſen,daßder
Tugendhafieein Recht habe etwas zu verlangen,
was die Natur ihm verſage.Dieß wird auchbe-

hauptet.Man ſagt: diebedürftigeNatur des end-

lichenvernünftigenWeſens dringtdemſelbenſelbſt
das Problemauf, na<h Glückſeligkeitzu ſtreben;
die Vernunft erklärtTugend für die Wäürdigkeit
glücklichzu ſeyn,fürdieoberſteBedingungallesdeſ
fen,was wünſchenswürdigſcheinenmag; folglich
iſtGlückſeligkeit, und zwar eine ſeinerTugendverz
hâltnißmäßigangemeſſeneGlückſeligkeit,einweſent-

licherund nothwendigerBeſtimmungsgrunddés
Willens einesendlichenvernünftigenWeſens;denn
der Glückſeligkeitbedürftigund derſelbenauchwür]

digzu ſeyn,und ſiedennochnichtzu wollen, wäre

widerſprechend; aber dieAuflöſungdieſesProblens,
welchesſeineNatur, weil ſtebedürftigiſt,ſelb
ihm aufdringt,geſtattetihm die Einrichtungder

Natur nicht;er vermag durchdie Tugendnichtzu
einerderſelbenverhältnißmäßigangemeſſenenGlück-

ſcligfeitzu gelangen; folglichiſtdieEinrichtungder

‘Naturmit ſeinemganzen Zwe>e, mit dem Streben

nach Tugendund einer damit verbundenenverhält-
‘nißmäßigenGläckſeltgkeit, und mit dem weſentlichen
BeſiimmungsgrundeſeinesWillens, nichtin Ueher-
einſtimmung,ſondernin Widerſpruch;er muß ſich

gedrungenfühlen,eineandee Einrichtungder Natur
/ zn
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zu wollen , eine ſolcheEinrichtung,in welhèrmit

derTugendauchimmereine derſelbenverhältnißmäſe
figeGlâckſeligkcitverbunden ift.

Der Grund des ſcheinbarenWiderſprucheszwi=-
ſchendem weſentlichenBeſtimmungsgrundedes Wil-
lenseinesendlichenvernünftigenWeſensund zwi-
{chender Einrichtungder Natur, welchendieſe
Schlußreiheerweiſenſoll, liegtblos in dem feſtge-
ſeztenBegriffevon der Glückſeligkeit, welcherein
endlichesvernünftigesWeſen bedürftig, und nah
welcherzu verlangenund zu ſtrebenihm von ſeiner

- Naturſelbſ aufgegebenift. Man ſetzetdieſeGlück-
ſeligkeitin den Beſißund Genuß allesdeſſen,was
derſinnlichenNatur deſſelbenangenehmiſ, was ihm
GefühleſinnlicherLuf,ſinnlihesWohlbehagenser-

regt;und weil dergleichenGegenſtändenach der

Einrichtungder Natur keineswegesnachdem Ver-

hâltnißderTugendausgetheiltſind, und weil die

Tugenddoch,jevollkommnerſiewird,aufciñedes

ſo größereSumme ſolcherGüter einNecht>undeis
nen Anſpruchgebenſoll,jaweil man behauptet,die

Naturdringe.demendlichenvernünftigenWeſendas

Bedürfnißund Verlangenauf,deſtomchrſinnlicher
Gâter und Freudenzu genießen,jetugendhafieres-

wird,und jemehr es ſichfolglihder Würdigkeit
ihrerzu genießenbewußtiſt:ſobehauptetman, die

Efknrichtungder Natur widerſtreitedem weſentlichen
Beſtimmungsgrundedes Willens des endlichenver-

nünftigenWeſens,indem ihm nichtdeſtomehrſinn=z
licheGüter und Freudenzu Theilwerden,jetugende
hafteres wird;indem alſodie Glückſeligkeitdes

endlichen
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endlichenvernünftigenWeſcnsnichtin ebendem Ver=

hâltniſſevollflommnexwerde, in welchimſeineTu-

gendvollkommnerwird,.und dabeydochnichtgez
leugnetwerden könne,daß Tugend die Wärdigkeit
glücklichzu ſeyngebe,weil ſiedas iſt,was das

Geſeßvon dem endlichenvernünfäigenWeſenfordertz
wenigſtensdas einzige,was ein endlichesvernünf-
tigesWeſen zu leiſtenvermag.

Dagegenkann man mit Rechtbehaupten, daß
zwar freylihein endlichesvernünftigesWeſen der

Glückſeligkeitbedürftig,und daß das Verlangen
glücklichzu ſegnihm von der Natur ſelbſt,weil es

deſſenbedürftigiſt,aufgedrungenſeyzdaß aber

auch allerdingsdie eigentlichewahre,des Namens:

würdigeGlückſeligkeitdes endlichenvernünftigen
Weſens,oder dieGlückſeligkeit, derendaſſelbewirk=.

li) bedarf,nâmlihgegründeteZufriedenheitmit

ſichſelbſtund feinemZuſtande,wirklihnach dem

Maaße immer vollkommner wird, jenachdeinſeine
Tugend an Vollkommenheitzunimmt; daß folglich
dieTugendnichtblosdieWürdigkeitiſtglücklichzu

ſcyn; ſondernauch, (zufolgeder Einrichtungder

Natu» und nach dem Geſetzeder Vernunfr,)der ein-
zigeund ſichreWeg, aufwelchemeinewahre und

immer volllfommnereGlückſeligkeitgefundenwerden
Tann ; fodaß zwiſchender Einrichtungder Natur

und zwiſchendem weſentlichenBeſtimmungögrunde
des Willens endlichervernünftigerWeſen keinwirk=

licherStreitund Widerſpruch,ſondcrnvielmezreiz
ne vollklommneUebereinſtimmungſtattfinde.Wenn

nachdem allgemeinenUrtheildesgeſundenMenſchen=-
veritandes
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verſtandesüber Ungerechtigkeitgeklagtwird, wo

man den Tugendhaftenunverſchuldetleiden,und un-

terDruck und Drangſal,Noth und Elend,Schmach,
Verläumdung,Verfolgungund ungerehtenGewalts
thâtigkeitenſeufzenſicht:ſourtheilteigentlichder

geſundeMenſchenverſtandnur, daß die Menſchen,
diean dem Unglückdes Tugendhaftenſchuldigſind,
daranUnrechtthunund gegen ihnungerechthandeln,
indemfieentwederſelbſtihm ſcinElend verurſachen,
vderes nichtlindern,wenn ſiees lindernkönnten,
ihm nichthelfen,wenn ſieihm helfenkönnten.Abcre
dergeſundeMenſchenverſtandurtheiltnicht, daß in

der Einrichtungder Natur eine Ungerechtigkeitgez

gen den Tugendhaftenbegangenſcy, Der geſunde
Menſchenverſtandïlagtin einem Fallevon derArt
dieNatur nichtan , wenn gleicheinzelneMenſchen
ſieanklagenmögen. SobalddicVernunftſichge
hdrigorientirt,und dieUrſachendes Elendes,wel«
chesden Tugendhaftenvon ſeinerSeite unverſchul=-
dettrift,ſattſamunterſuchthat: ſobalderkènntſie
es auch,daßnichtdieEinrichtungderNatur; -ſon=
derndieUnart der Menſchendie Urſachedieſesun=-

verſchuldetenElendes ſcy. Denn an Gütern iſdie
atur immer rei genug, um alle threKinder mit

Vergnügenund Wohlſeynzu ſegnenund zu erfreun+
Nur dieſeKinder ſindungeartetgenug, ſichgegen
das Geſegder Vernunftzu empdren,und Nothund
Elend überihreunſchuidigenBrüder zu häufen,ihz
nen dieBüter und Freuden, woran ſiegegründete
Anſprüchehatten,zu rauben, oder wenigſtensihnen
nichtbeyzuſtehen,wo ſicihnenbeyſiehenkonntenund

ſollten,
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follten, ſienihtfrohund glückliÞhmach:n, woſie
dießdochkonntenund ſollten.

Kann wohl im Ernſteder geſundeMenſchenver-
ſtand‘dieAnforderungmachen; daß in einerWelt

fürendlichevernüufiigeWeſendie Einrichtungge-
troffenſeynfoilte,daß von allenſinnlichenGütern

und Freudenwirklicheinemjedennah dem Maaße
mehc odef wenigerzu Theilwürde,jenachdemev
mehr oder wenigertugendhaftwäre? Könnte

eineſolcheEinrichtungbey der unvermeidlichenſitt-
lichenMangelhaftigkeitund Unvollkommenheitende

lichervernünftigerWeſenwohl fürmöglichgeachtet,
und alſoauchnur vernünftigerWeiſegefordertwer-

den? Kommt es nichtbeyderVertheilungder Gús
ter und Freuden,die fürdieſinnlicheNatur bereitet

ſind,aufden Fleißund dievernünftigeUeberlegung
und den Eiferan, womit einzedesendlichevernünf-
tigeWeſen nachdieſenGütern ſtrebt,und ſieauf
diegehörigeWeiſeund aufdemrichtigenWegein der

von der VgrnunftvorgeſchriebenenOrdnungſuchet?
Und kommtes nichtauchaufdieHinderniſſean, die

ihm von andern in den Weg gelegtwerden ; aufden

Misbrauchder Gewalt, wodurchfieihm entriſſen,
und wodurchvon dem einenſovieleſinnlicheGüter

in Beſi genommen werden,daß nothwendigandre
darber zurückgeſeztwerden mü}:n? Kann denn

voi der EinrichtungderNatur etwas Widerſprechen-
des gefordertwerden? Fſ� aichtvon Sciten der

Natureinrichtungallesgeſchehen,was fürendliche
vernünftigeWeſengeſchehenkonntezindem dieYer-

nunfteinem jedenihrGeſesbekanntmacht,dem ſte
folgen
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“folgenfollen? Gehörtnicht die Freyheitzu den weſent«
lichenEigenſchaftenallerendlichenvernünftigenWe-

ſen? Habenſienichtdas Vermögen,unabhängig
von -dexSinnlichkeitdem Gebot der Vernunftzu
folgen?Wollen wir alſodieNatur anklagen,wenn
:fieſtattdeſſender Stimme dex Sinnlichkeit--Gehör
geben,und-ſich:gegen dieGeſezeder Vernunftem-
pôren? Wie könntenwir das? Und: folglichdarf
es gar nichtandersgefordertund.erwartet werden,
als daßin einerWelt, worin Güter die Fülle.für
drieSinnlichkeitund die Bedürfniſſeendlicher.ver-

nünftigerWeſen da.ſind,dieſenichtgeradenachdem
Verhältmſſeder Tugend bey-deaſelbenin reicherer
oder minder reicherMaaße auLgetheiltſeyn, Denn
dieAustheilungmagcjen jadieſeendlichenund.grof-
ſentheilsſittlkhmangelhafienundunvoäko;¡nmnenWe-
ſenſelbſt,und ſiemüſſenſiemachen, wenn ſie,wie
ihreNatur es weſenil:hnothwendigerfordert,mit

eignerAnwendung ihrerVexnunfchandelnſollen.
Werkann es da erwarten,oder von derEzarichtung
derNatur es-fordern, daß cin ſolchesVerhaltniß
der Güter der.Sinnlichkeitzuc Tugendſtatt.ſinden
ſollte.Die Natur haltfúralle1hreunzähligenKinder
immeroffeneTafelz ihrTiſch1 reichbeſcßtmit al-
lem,was ihreKinder bedürfen,und was dieſelben
erfreuenfann. Sie gabihnenGeſeßeder Ordnung
und des Rechts. Sie ſtrafiſie,wenn ſiedem Ge-

fetenichtgehorchen,mit den peinlichſtenEmpfin-
dungender Reue, Unzufriedenheitmit ſichſelbſt,
Schaam und Selbüverachtung,und mit dem Vers
luſteder edlenund ſüsenFreuden,welchedas Bewußt-

3+ Bandes 1, St. H ſeyn
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ſeynder îhnengeſichertenAchtungund Liebeweiſer
und guterMenſchen,das Bewußtſeyn„ - die Wohle

-Farthandrer b:fördextzu haben,der Anblickihres
Glücks und ihrerFreude, und der Yeußerungen
4hrerDankbarkeitgewährt,Sie fordertfelbſtgleichs
Famalleübrigenauf,ſichgegen dieUngerechtigkeiten
des VerächtersihrerGeſcheund. gegen den Feind
derOrdnung, Ruhe und Wohlfarthſeiner‘Mitge-
{ödpfezu vereinigen,Fehltes denn wohl an Be-

wegungsgründen, welchehinreichenFdnnten„ endliz

«hevernünftigeWeſen,ihrerSinnlichkeitungeachtet,
gum Behorſamgegen die Geſeßeder Ordnungund
des Rechtszu beſtimmen® Hat alſodie Natur

Vichtgethan,was gethanwerden konnte? Wax

esmöglichmehr zu thun,obne der weſentlichenFrey-
heitder endlichenoecrnünftigenWeſenzu nahezu tree

ten, odermit andern Worten,ohneihrWeſen zua
veränd.rn?

Mandenke ſichzur Probe einmal in einem Au-

genbli>dieAustheilungallerſinnlichenGüter einer

Melt unter endlichevernünftigeWeſendergeſtalteinz

gerichtet,daß ein jedesgeradena< dem Maaße
mehr oder wenigervon denſelbenbeſäßeund genödſe
ſe,jenachdemes mehr oder wenigertugendhafrwä-

re. Wie langewärde wohl dieſeEinrichtungund

dießVcrhälinmßbeſtchenkönnen? Würde man die

Vorſtellungmit dem Begriſfevon eudlichenvernünf-
tigen2W-ſenreimen können,daß von nun an allé

fortfahrenwürden, in eben dem Verhältnißnah
einer-volllommnerenTugendzu ſtreben,in welchem

fienah dem Beſizeund GenuſſeſinnlicherGüter

ſtrebten?
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ſtrebten?Würden nichtUngleichheitenin dieſem
Veſtrebenunvermeidlichſeyn

2?

Und würde jedeUn-
gleichheitin dieſemBeſtrebenniht auchnothwendig
jenesVerhältnißwiederaufheben?Die Einrichtung
iſtnichtdenkbar,daf dieſinnlichenGüter etwa fort=-
ân, ohne allenEinflußdes Beſtrebensnachdenſel=
ben,gleichſamdurcheinehöhereMachtaußerihnen,
den endlichenvernünftigenWeſen zugemeſſenwürz
den, Wir könnten,wenn wir uns dießetwa däch«
ten,nichtmehr die ſinnlichéNatur und alleNatur<

weſen,diezu derſelbengehören,alsGegenſtändebéz
trachten,an deren Erwerbung, Veredlungund Ans

wendung die endlichenvernünftigenWeſenihre Fäs
higkeitenund ihreFreyheitüben ſollten.Die ſinn=
lichenGüterwärenkeinGegenſtandihrerFreyheit
mehr; ſiekönntenſichnichtrühmen,unabhängig
bon oer Rückſichtaufdieſ.lben:u händeln;denn die

ſinnlichenGüterwären dann unabhängigvon ihrer
Machr;ſiekônnten dann gar nich!fichdurchdie

Neigungzu ſinnlichenGüternzur Nebertcetungdes
Sittengeſezesbeſtimmen laſſn;weil ſiedurchdie
cbertrerungder Gebote des Sittengeſeßesnicmals

an ſinnlichenGütern gewinnenkönntenz ſondern
daranverlierenmüßten,wenn ſievon einerhöhern
Machtnachdem Maaße wenigerſ¿nnlicheGüter als

andrezugetheilterhielten,jeiahdem ſiedenſelben
in derTugendnachſtänden.Denken wir uns hinges
gen dieendlichenvernünftigenWeſen als ſolche,die
beyihrerSinnlichkeitfceyſind,die zwar beſtimmt
werdenfönnen

,

ſinuliheGüter zu begehrenund zu

Lenießen,wenn das Geſc ihnendas Trachtennach

H 3 dens
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‘den�elbenund den Genußderſelbenverbeut; dieaber
‘auchvermögendſind,unabhängig‘von der Rückſicht
aufirgendcinBut,und beſondersunabhängigvon der

Rückſichtauf ſirnlicheGüter, aus reinerÄchtung
gegendas GeſetzderVernunft,dieſemihremGeſetze
zu folgen,‘vernünftigzu handeln,weildas vernünf-
tigund fürvernünſtigeWeſenRechtund Pflichtiſt;
denkenwir ſicuns ſo, dann müſſenwir ihnenauch
eineMachtübex die ſinnlichenGüter,ſo wcit 1hr

DBirxkfungskreisin der Welt-reicht,und einVermd-

genbeylegen, nah Maaßgabeihresmehroder min-

der eifrigen,geſchi>ktenund zweckmäßigenBeſtrebens
fichmehr-oderminder ſinnlicheGüter zu erwerben.

Legenwir ihnenjeneMacht und dießVermögenbeg:
ſo ‘wird natürlicheben deswegenerwartet werden

müſſ.n, daß vieleunter denſelbenſehrgeſchi>t,
zwe>mäßigund eifrignachſinnlichenGütern ſtre-
ben werden , wenn ſiegleichminder eifrigauf der

Bahn derTugend fortgehen,oder vielleichtgar ſehr
oftdas Gebot übertreten,wo es ihnendie Erwer-

bung einesſinnlichcnGuts unterſagte,Denn in-

dem wir uns dieendlichenvernünftigenWeſenals

verſchiedenan Tugendund ſittlicherGüte und Voll

Fommcnheitdenken: ſodenken wir auch„ daßeinige
mehr als andre nachſinnlichenGüternſtreben,Dié

FolgedieſesverſchiedenenBeſtrebensmuß denn noth?

wendigdieſeyn,daßin einerWelt, worin endliché

vernünftigeWeſen eine Macht über die ſinnliche
Güter haben, dieſeunter denſelbenunmöglichna)
VerhältnißihrerTugendvertheiltſegnkönen.

Doch wir wollendieſeUnmöglichkeiteinmal bep

Seiteſcen,und fragen:ob es denn wirklicheint

v0
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vollklommnereEinrichtung der Welt ſeynwürde,wenn
von den ſinnlichenGütern zcdemendlichenvernünfs
tigenWeſennachderiMaaße mehroder wenigerzus.
geiheiltwürden,jenahdem es mehr oderweniger
tugendhaft,wäre? Was würde davon die Folge
ſeyn? Wäre dem endlichenvernünftigenWeſenim-
mer eindeſtogcòßeresMaaß von ſinnlichenGütern

äUgeſichert,jeoollklommnerſcineTugendwürde ; ver-

mdgtees durchausnichtdurchdie Uebertreiungdes

Geſegesan ſinnlichenGütern zu gewinnen:würde
dannſineTugend ſvedelſeyn, wie ſie(un iſ, da

es weis, es tönnte an ſinnlichenGütern durch.die

Uebertcetungdes Geſeßesgewinnen, und ſichohne
RückſichtaufdieſenmöglichenGewinn,jamit Hint-
anſezungund völligerBeſeitigungdeſſelben,aus reiz
ner Achtungfücdas Geſe , zum Gehorſamgegen
das Geſelbeſtimmt?Würde dann mit der dem

GeſegeſchuldigenAchtungnichtimmerdie Neigung
gu ſinnlichenGütern.zugleichderBeſtimmungsgrund-
des,WillensendlichervernünftigerWeſen werden?

Sinnlichkeitund Neigungzu ſinnlichenGüternwird
nen ja 1hremWeſen nah beygelegt.Wie wäre

dennes.wohlanders denkbar,als daßdieSinnlichkeit
Unmer beydem Gehorſamgegen das.Geſeßmit ins

Spielkâme,und aufdie ſinnlichenGüterofteben
ſoviel,javielleiht.no<mehrRückſichtgenommen
würde , als auf die Gehote der Vernunftund die

Achtunggegen das Geſez? Nein,wirwollen mit

ethrfurchtövollerBewunderungdie weiſeEinrichtung
derNatur erkennen,inwelcherwir zurvollklomm-
nereaSitltlichfeitund Tugenderzogenwerdenſollen!

H 3
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Gerade die Einrichtung, daß die ſinnlihenGüter
niht nah dem Verÿgitnißder vollklommnerenoder

unvollcommnecen Tugend auszgetheilt,¡a daß die

ſinnlichenGüter überallnihtBelolnungder Tugend
find,geradedicſeEinrichtungmacht uns einervoll=z

Fommneren und edleren, reinerenund dcs Namens

würdigernTugendfahig.Gerade dieſeEinrichtung
erziehtuns zu dem Beſtreben,unabhängigvon dev

RückſichtaufſinnlicheGüter,unſrePflicht,weilſie
Pflichtiſt,zu erfüllen, dem Geſetzegus reinerAch-
tung gegen ‘das Geſc zu gchorhen, Gerade der

Kampfder Vernunftmit der Sinnlichkeitſtärketjez
ne zu ſteterWachſamkeitund durchzedenerrungenen
Siegzu neuen Siegen, Stärkexiſtunſtreitigund

edlexiſtdie Tugend, welchedie ſinnlichenGüter,
diefieſonſterlangenkönnte,aus Achtunggegen das

Geſetaufopfertund verleugnet,alsdiejenige,wels

cheden Gehorſamgegen das Geſeßsauch immer als
einMittelbetrachtendarf,an ſinnliczenGüternzu
gewinnen !

Aus den bisherangeſtelltenBetrachtungenerhellt
es nun, daßdieTugenddem endlichenvernünftigen
Weſen feineWürdigkeitgebenkönne,ein derſclben
vexhälknißmäßigesAntheilan ſinnlichenGütern zu

beſitzenz daßfernerein endlichesvernünftigesWe=x

fengar keinenvernünftigenAnſpruchdaraufmachen
Tonne,daßdieſinnlichenGüter im gleichenBerhält-

nißmit dexTugendausgethe;ltſeynſollten;daßes

folglichdieſcóauch nichtvernünfiigerWeiſewollen
Tonne, weiles theilsunmöglichiſt,eineſolcheAus-

tige
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tigé Weſenmit den wefentlichenEigenſchaftenderſelz
ben zu reimen,theilsweil au). eineWelt, worin

dieſinnlichenGüterdergeſtaltvertheiletwären,wirks
lichunvolkommner,und eineſolcheEinrichtungmin-
dergeſchicktſeynwürde,wahreTugend,reineAch-

tunggegendas Geſel,und Stärtungder Vernunft
zum Siegeüber die Sinnlichkeitbey den endlichen

vernünftigenWeſcn in.irgendeiner Perivdeihres

Daſeynszu befördern.Da nun aber nichtgeleug-
net werden tann, daß GlückſeligkeiteinBcdärſniß
endliczervernünftigerWeſen,und daß das Verlan=-

gen nachGlückſeligkeitendlichenvernünftigen.Weſen
natürlichiſt;da fernexdieſe.Glückſeligkeitin der

Zufriedenheitdes endlichenvernünfrigenWeſensmit
ſichſelvſtund ſcinemZuſtandebeſtchet,und da dieſe
Sufricdenheitdemſelbennihtzu Theilwerdenkann,
vinedas BewußifeyndesGehorſamsgegen das ihm
Kegcbene(Geſetz: ſoiſtes zugleicheinleuchtend,daß:
zu.derGlückſeligkeit, welcherein endliches.cernünf=
tigesWeſenbedarf,keineandre EinrichtungderNaa
turnôthig‘ſey,ſonderndaß es nuxeiner ſolchen.Ord=z
nung derſinnlichenWünſcheund Begierdendes.end=«
lichenvernünftigenWeſensbedürfe,in.welcherdies
ſelbenvon derVernunftregiert,und dem. Geſetze
derſelbenunterworſen.werdenz einerſolchenOrd=
nung, in welcherdas obere Begehrungsvermögen
desendlichenvernünftigenWeſensdas ihmnachdem

GeſetzegebührendeUebergewichtüberdas untere odev

ſinnlicheBegehrungsvermögen, überdie Sinnlichkeit
erhalte,und alſodas wahre.Gut wirklichhôherge=
(hágtwerde,alsdas ſignlichreizende,welches.wis

4 der



der das Geſeßber Vernunftiſ Denn ohne eine

ſolcheOrdnung,ohneTugendund Uebereinſtimmung
dermoraliſchenGeſinnungmit dem Geſete,iſtgar
feineGlükſcligkeitmöglich;hingegenbey der Tu-

gendwird dieGlückſeligkeitdes endlichenvernünfti-
gen Weſensnacheben dem Maaktegrößerund voll-

Éonimner,nah welchemſcineTugendan Vollroms

wmenheitzunimmt. Tugendſchließtja das Streben

nachſinnlihenGüternſowenigaus, daßſieviclz
mehr ein re<htmäßiges, weiſesund eifrigesBeſtrez
ben nachdenſelben,ſoweit dießBeſtrebenPflichtiſt,
vorausſezt.Nach dem Maaße, als ein ſolches
pſlichrmäßigesBeſtrebenzugleichweiſeund eifrigiſt,
wird auchdadurchordentlichdeſtomehr von den

ſinnlihenGütern wirklicherlangtwerden,deren
der Tugendhaftewirklichbedarf.Wer dieOrdnung
derNatur nichtnachVorurtheilenbeurtheilt,die ei-

ne finſtereSchwermuth oder ein langeverzährter
Aberglaubeerzeugthat,der wird es nichtverkennen
Fónnen, daß in allennur einigermaaßenwohleinge-
richtetenStaaten es derRegelnachnichtan Mit-
telafehlt, ſichdie ſinnlichenGüter zu erwerben,
derenunferLeben wirklichbedarf,wenn wir froh
und glücklichſeynſollen,und daß nochdazu,vor-

ausgeſeßt,daß der MenſchſcineWünſie und Be-

gierdenweiſemäßigeund begränze,und ſcingan-
zesVerhaltenund ſeineLebensartvernünftigeinrich-
te,jedemein deſoreicheresMaaß von Bequemlich-
keitenund Annehmlichkeirendes Lebens zu Theilwird,
jebeſſerex die Mittelkennt und braucht,dur wel-

chedieſeAnnehmlichkeitenund Vortheileerworben-
erhalten
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erhalten und vermehrt werden mú��en. Die Klagen
über das Misverhältniß der ſinnlichenGüter zur

Tugendund Würdigkeitder Menſchen, bey wels
Hen urſpränglie)religiöſeVorurtheile,dur<hMis-

verſtandmancher Stellendes N. T. erzeugt,zum
Grundelicgen,würden ſeltenergehörtwerden,wenn
man bedâchte,daßeinem ſonſtauh wirklichguten
und tugendhafcenManne häuſigdie Kenntnißder
beſtenMittel,dur) welcheeinhinlängliches,janah
den Umſtändenreichliches,Maaß ſinnlicherGütex
erworben und erhaltenwerden kann , und diezwe><
mäßigeAnwendung dieſerMittel fehlt;daß ihm
folglichnoch in dieſerHinſichtdagjenigefehlt,was
das GBeſcßder Vernunftiin dieſerHinſichtvon ihm

forderte.Die Ausnahmen hingegen,da Menſchen
ganz oderdochfaſiganz unverſchuldetinNoth und

Elend verſin:en,ſindnichtſohäufig,daß dieſen
nichtdur andre Menſchenſolltegeholfenwerden
Eönnen,wenn nur wahrer Tugendſinnund Tugend-
eiſcrdieMenſchenbeſeelte,wie das Geſetder Sitt-
lichkeitiónfordert.

Die wahre und alleindes Namens würdige
Glückſeligkeit, deren oberſteBedingungTugendiſt,
hängtwirklichvon dem Tugendhaftenſelberab,und
ſteht¡n ſcinerGewalt , wie ſiedenn auchſcinWerk
iſt,nämlichdieFolgeſeinesunbedingtenGehorſams
gegen das Geſet,und der geſeßmäßigenOrdaung
allerſeinerWünſcheund Begierden.JenerGehor-
ſam gegen das Geſe, und dieſeOrdnungſeine
Wünſcheund Begierdenſtehtimmer in ſeinerGe-
walt,ſolangeex ſeinDaſeynbehâlt; beydem Bee

Hs5 wußtſeyn
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wußt�eun eine3 ſolchenGehorſams,und einerfolchen
OrdnungſeinerWünſcheund Begierden,genießter
ſtetsderZufriedenheitmit < ſclb�|und mit ſeinem
Zuſtande,den er nämlichfürden einzigenfürihn
vernünfüigerWeiſewünſhenswürdigenZuſtander2
kennt; fr den einzigenZuſtand,der mit ſeiner
Würde und Beſtimmung,ngmüuchder Würde und

BeſtimmungeinesvernünftigenWeſensübereinſtimmtz
fürden einzigenZuſtand,in welchemer ſichdes Bez

wußiſeynsder Uebereinſtimmungmit dem ihm gege-
benen Geſetze,dieſesihm zu ſeinerZufriedenheitund

Glückſeligkeitganz uncntbehrlichen, und ihn allein

wirklichberuhigendenund beſeligendenBewußtſeyns,
erfreuenkann. Folglichiſ auh ſeineZufriedenheit
mit ſichſelbſtund mitſeinemZuſtande,wie ſcinGex
horſamgegen ſeinGeſeßund eine geſezmäßigeOrd=
nung ſcinerWünſcheund Begierdenſtetsin ſeineo
Gewalt. Er bedarfzu ſeinerGlückſeligkeitbeyder

Ordnungund Einrichtungdex Welt,woriner lebt,

nur Tugend um glü>lichzu ſeyn,und weis, daß
ſeineGlüfſcligkeitnah dem Maaße zunimmt,als
ex an Tugendzunimmt,und ſittlihyolkommenex
wird.

Nach dieſenBetrachtungen,und gus dieſen
Gründen,willes mir nun nichteinleuchten, daß
wir durchdas Gebot derVernunftnothroen-
digbejſèunmeſind,die höchſtefitrlicheBoll
Fommenheitvereintmit dexhöchſtenGlückſeligs
Veitals den Endzweck des Moralge-
ſeßeszu wollen. Mag immerhindie höchſte
ſittlichezLollkommenheitvereintmit dex höchſten

Glück-
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Glück�eligkeitan und für ſh betrachtetdas höchſte
Gut ſegn,an ſicder volllommenſteund höchſtege-
denkbareGegenſtandunſcrsBegehrungsvermögensz

fo fann dießdarum dochnichtals Endzweckdes
Moralgeſetzesbetrachtetwerden, weil ein Endzwe>
einesGeſeßesimmer etwas ſeynmuß, welchesdurch
das Geſetzvewirkt werden kann. Nun kann aber
diehôch.ïeſittlicheVollkommenheitvereintmitdere

hôchſtenGlückſeligkeit.niemals durchdas Sittenge=
ſeßbewiritwerden. Denn in endlichenvernünſtiz
gen Weſen, in welchendas Sittengeſetzeigentlich
Sittlichkeitund. eino derſelbenverhältnißmäßige
Glückſeligkeitbewirkenfoll,iſtdie höchſteſittliche
Vollkommenheitvereint wait der vollkommenſten
Glückſeligkeitniemalsmöglichodererreichbar;wie

vollfommen wir.fieauchdenkenmögen, fiebleiben
immer endlichevernünftigeWeſen und werden nie
der hdchjienſittlichenVollkommenheitund'mithin
auchnieder vollkommenſtendamit vereintenGläk=-

ſeligkeitfähig.Dieſeiſtvielmehralleinin einemun=

endlichenWeſenmöglich,und indiefem,als einem

unendlichenWeſen,iſtſienichtetwa ſogedentbar,
als ob.ſiein dem unendlichenWeſenerſtdurchdas

Sittengeſezbewirktwäre,als ob es alſoüberallgez
dachtwerden könnte,daß das unendlicheWeſenerſt
durch.die Erfüllungdes.Sittengeſezeszur höchſten
fittli<henVollkommenheitmit der vollkommenſten
Glückſeligkeitvereintgelangtwäre. Vielmehriſ
dem unendlichenWeſen diehöchſteſittlicheVollkom=
menhe!tvereintmitderhöchſtenGlückſeligkeitvermdgs
ſeinesWeſens,odexweiles unendlichiſ,eigen,und

es
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es wird niht dadur<h ö<�tvolllommen und höch�t-
ſelig,daß cs erſtdas Sittengeſetzerfüllt;ſondern
weil es unendlichiſt:ſoiſtdas Geſc der vollkom-

menſtenSittlichteitals ſeinnothwendiger,in ſei-
nem Weſengegründeter,wenn gleichvon allemZwan=-
ge und Hinderniſſeund allerEinſchränkungfreyer
Willezu betraten. Jhm gebeutdas Sittenge=
ſegnicht,ia ihm bewirktes "nichts; ſeinWille iſt
ſeinvolllommenſtesGeſet,und ſcineVollkommen=-
heitund Seligkeitiſtihm wefentliheigen.Wollte
man ſagen:wenn wir uns ein unendlichesWeſen
denken: ſodenkcn wir uns in demſelbendas Site

tengeſetzaufsvollklommenſteerfüllt,und alſokönne
dochdie hôchſteVollkommenheitund volllommenſte
SeligkeiteinesunendlichenWeſensalsEndzweckdes
Sittengeſeßesgenannt‘und betrachtetwerden,weil
es in demſclbenalsaufdas vollkommenſteerfülltgez

dacht werden müſſe:wollteman ſo ſagen:ſo bes

dâchteman nicht,daßin dem unendlichenWeſenges
rade dieweſentlicheEigenſchaftder Unendlich-
keitgedachiwerden muß, die das Sittengeſeßnie

fordernoder zum Endzweckhabenkann. Nie kann

ſeine,Forderungfo lauten: ſeyoder werde ein uns

endlichesWeſen. Nie kann alſoauh ſeinEndzwe>
die unendlicheVolllommenheitdes Weſensoder die

weſeatlicheUnendlichkeitſeyn+denn dießkann die

Erfüllungdes Sittengeſeßesnie bewirken; Unend-

lichéeitkann gar nichtals erſtdurh dieErfüllung
dis Sittengeſegeswirklichwerdend,oder als Reſul-
tatder Ecfüllungdes Sittengeſeßesgedachtwerden.

Ohne ſchonzum voraus ſichein unendlichesvers.
nünftiges
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nünftigesWeſenzudenken , läßtfichkeineabſolute
höchſteſittlicheVollkommenheit und mit derſelben
vereintevollkommenſteGlückſeligkeitals wirklich
denken. Die Forderungdes Sittengeſelzeslauter

nur immer ſo: Handleſo,daßdie Maximedeines
Willensſtetsauchzugleichals Vrincipeinerallge-
meinen Geſeßgebunggeltenkönne! Gieb keiner

dem GeſeßewiderſtreitendenMaximebeydirRaum!
Damitfordertes nochnichtdie abſoluthöchſteſittli-
cheVolltommenheitoderHeiligkeit,nichtcinenWil-

len,der unfähigwäre,andern Maximen bey ſich
Raum zugeben,die dem Geſezewiderſtritten; nur

einen Willen, der,wenn er gleichfolchenMaximen,
die dem Geſeè widerſtritten,beyſi<hRaum geben
könnte,dennochihnenniebeyſichRaum giebt;und
dieſerläßtſichauch unſtreitigohne abſoluthdchſte
ſittlicheVollkommenheit,und zwar als durhs Sit-

tengeſegbewirkt,als Reſultat, Wirkungund Folge
derUcbungimGehorſamgegendas Sittengeſeßdenten.

Dieſeralſo,nämlichhöchſtmöglichedurchdas Sitten-

geſezu bewirkendeſittlicheVollkommenheitmit ei-

ner derſelbenverhältnißmäßfigenGlückſeligkeitvers

eint,iſtder Endzweckdes Sittengeſetzes, iſtdas

hôchſteGut, welcheszu wollendas Gebot derVer-

nunftuns nothwendigbeſtimmt.Ob dieſerEnds
zwe> wirklichmöglichſey, wirklicherreichtwerden
kônne; obwirklichvernúnftigeWeſendurch-dasSits

tengeſeg, und durchdieUebungim Gehorſamgegen
daſſelbezu dieſemZielegeführtwerden können,das
können wir freylichnach den theoretiſchenGeſegzen,
untèx welchengalleunſreErtenntnißſteht,eben ſo

wenig
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wenig erkennen, als ob er, wegen uns unbekännter
Bedingungen unmöglichſey. Aber dennochtönnejt
wir ihnnichtan ſichfüxunmöglichhalten,weil wir

dieGerechtigkeitdieſerForderungdes Sittengeſetes,
Und dieMöglichkeitihrauchdann Genügezu leiſten,
wenn wir ſienichterfüllen,an uns ſclbſtdeutlt<
erfennen. Wir könnenalſodieMöglichkeitdeſſen,
was das Sittengeſetzerfordert,und die Gercchtig-
FeirdieſerForderungerfennen;und di-ßiſtuns hinz

reichend, uns zum GehorſamgegendieſesGeſc zu
beſtimmen,Denn wir erkennen es für ein Geſet,
das uns durchdieVernunftgegebeniſt.Wir müßz
ten uns gegen dieVernunftcmpdren,und mit uns

ſelbſt,mit unfrerVernunftim Widerſpruchſtehen,
unvernünftigwollen und aufdas Vorrechtein ver-

núünftigesWeſen zu ſeynVerzichtthun; wcnn wir

dieſemuns durchdie VernuuftgegebenenGeſcge
nichtfolgenwollten. Zudemverheißtuns dieVer-

nunftbeydem Gehorſamgegen dießGeſetz,zujeder
Zeitund in jedemZeitpuncteunſersDaſeyns,wie
vir obengeſchenhaben,eine demſelbenverhältniß-
mäßige,wahre und füruns als veruünftigeWeſen
alleindes Namens würdigeGlückſeligkeit,und ges

währtuns dieſewirkli, Ulſofindenwir dießGe-

ſe unſrerNatur vdlligangemeſſen,und es bleibt

gar keinvernünftigerGrund übrig,gegen die Fors
derungdeſſelbengleichgültigzu ſeyn.

Aber ob abſoluthdchiteſittlicheVollkommenheit,
hereint mit der volllommen|ſtenGlückſeligkeit, eine

Vollkommenheit,welchewir durchausnie erreichen
Ennen, möglichoder unmöglichſey;fann uns

völlig
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vólliggleichgültigfeyn, ohne dem ernſtlichenWollen
des Endzwecksdes Sittengeſezesirgendetwas von

ſeinerKraftzu benehmen. Denn wir betrachtenje-
ne abfoluthöchſteſittlicheVollkommenheitals etwas,
das nichtdur<hsSittengeſeszbewirktwerden kann,
weildießeineBedingung,nämlichUnendlichkeitdes

Weſ.nsvorausſeßt,die das Sittengeſeznichtgeben
Tann,und daher l'anndieſehöchſteſittlicheVollkom-

menheitauchnichtals der Endzweckdes Sittenge-
ſetzesbetrachtetwcrden, Das Sittengeſetzerreicht
ſeinenEndzweck,wenn es die höchſtmöglicheſittliz
“he Vollkommezyheit,die es bewirkenkann,vereint
mit einerderſclbenverhältnißmäßigenGlückſelig?eit
bewirkt. DieſenEndzweckkann es erreichen, wenn

auchüberallkeineabſoluthöchſtefittliheVollkom-

menheit,mit der vollkommenſtenGlückſeligkeitver-

eint,möglichiſt.Wie kann denn die Vernunft,
die mir den Endzweckdes Sittengeſeßeszu wollen

gebeut,mir gebieten,oder michdur ihr Gebot

beſtimmen,dieabſoluthöchſteſittlicheVollkommenheit,
vereintmit der vollkommenſtenGlückſeligkeit,als

dieſenEndzweckdes Sittengeſezeszu wollen? Die

Vernunftſagtmir ſogar,daß jenehôchſteſittliche
Vollkommenheitdurchausnichtdur<hdas Moralgez
ſetbewirkt,und alſoauchnichtals Endzwe>deſe
ſelbenbetrachtetwerden kann, Jf freylichan „ſich
diehôchſteſittlicheVolllommenheit,mit der höchſten
Glückſeligfeitvereint, das höchſtefürmichdenkbare
Gut: ſoweis ichdoch,ih kann esnie erreichen,
auchkann das Sittengeſetzes niebewirken,und es

hatdahernochkeinJutereſſefüxmich;wenigſiens
fann



’T28

kann meine innigſceAchtungfürdas Sittengeſcßund

deſſenEndzwe> ihm noh fürmich kein Intereſſe
geben. Um dieMöglichkeitdes Endzwecksdes Sit-
tengeſeßeszu glauben,darfih nichtdieMöglich:cit
einerhôchſtenſittlichenVollfommenheitvereint mit
der höchſtenGlückſeligfeitglauben.Jch kann ja
dieMöglichkeitdieſesEndzwe>ksnichtan mir ſelbſt
veréennen. Jchkann,ih muß die Wirklichkeitdes

EndzwecksdesMoralgeſcizeswollen. Die Vernunft
beſtimmtmichnothwendigdazu; aberichbedarfdaz
zu nichtdes Glaubens an dieWirklichkeiteinerun-

endlichenFntelligenz,inwelcheralleinderEndzweck
des Sittengeſeßzesmöglichſeynkönnte;ſondernih
erkennevielmehr,daßdasjenige,was nur in ciner

unendlichenJntelligenzmöglichiſt,nichtder End-

zweckdes Sittengeſchßcsſcynkönne.
Die Hauptbewetſefürden angenommenen Sas,

daß das Geſc der Sittlichkeitdas DaſeynGottes,
als zur Möglichkeitdes höchſtenGuts not! wendig
gehörigpoſtulire,ſindfolgende:Wir endlichevers

nünftigeWeſcnſollenzwar, in Abſichtunſrerver-
nünftigenNatur, auchlediglihdur das ÎNoral-

geſebeſtimmtwerden;unſreſinnlicheNatur aber,
dieaufunſreGlückſeligkeiteinengroßenEinflußhat,
wird nichtdurchdieſes;ſonderndurchganz andre

Geſetzebeſtimmt.UnſreVernunftſoilzwar den ei-

nen Theildes hôchſienGuts in uns hervorbringen5

den zweytenabervermag ſie nichtzu realiſiren,weil
das,wovon er abhangt,nichtunter ihrerGeſelzge?
bungſteht.Soll nun dieſerzweyteTheil,mithin
das ganze höchſteGut, in Rückſichtauf endlich?

vernünftige
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vernünftigeWeſcn,nihtgänzlichalsunmöglichauf-
gegebenwerden, welchesdochunſrerWillcnsbeſtim-
mung widerſprehenwürde: ſo mäſſenwir,#0ge-
wißwir aanehmendürfen,daß dieBeförderungdes

Endzwe>ksdes Moralgeſeßzes1n uns möglichſey,
auchannehmen, daßdie ſinnliheNatur unter dem

Geboteirgendeiner vernünftigenNatur, wenn gleich
nichtderunſrigen, ſtehe,und daß ein Weſenſey,
welchesnit alleinſelbſtvon der ſinnlich:nNatur

unabhängigſey;ſondernvon dem fievielmehr.ab-
hänge,und ba dießAbhängigkeitvom Menſchenge-
feteſeynſoll:ſo muß dießWeſengänzlichdurchs
Moralgeſetzbeſtimmtſeyn. Sv ein Weſen iſ aber
der mit der Möglichkeitdes Endzwecksdes Moral-
gcſeßesunnuttelbarangenommene Gort, Es muß
ein ganz heiliges,ganz ſeliges, allmächtigesWeſen
geben. (SicheobenS. 32. und,in dem Verſuch
einerKritiku. ſ.wm. S. 4. 5.)

Eben dieſeSätzelauten in Kants Kritikder

practiſhenVernunft,S. 224. ſo:Das moraliſche
Geſetzgebietet,als einGeſetderFreyhcit,durchBe-

ſtimmungsgründe,dievon derNatur,und derUeber-

eintimmungderſelbenzu unſcrmBegehrungsvermöd-
gen (alsTriebfedern)ganz unabhängigcya ſollenz
das handelndevernürftigeWeſen in der .Welt aber

iſtdochnichtzugleichUrſacheder Welt und der Na-
tur ſelb. ſo iſtin dem moraliſchenGeſetzenicht
der mindeſteGrund zu einem -nothwendigen-Zuſam=-
menhangezwiſchenSittlichkeitund der ihrpropor-
tionirtcnGlückſeligkeiteineszur Welt als Theilge-
hôrigenund dahervon ihrabhängigenWeſens,wel-

3.Bandes 1.St. J ches
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ches eben darum durch ſeinenWilkennichtUrfache
dieſerNatur ſeyn, und ſie,was ſcineGlückſeligkeit
betrift,mit ſeinenpractiſchenGrundſätzenagus eigés
‘nen‘Kräftennichtdurchgängigeinſtinimigmachen

Fann.Gleichwohlwird in der practiſchenAufgabe
derreinenVecnunft,d. i. der‘noihwendigenVear-

beitungzum höchſtenGute, einſolcherZuſam:nen-
hangalsnothwendig-poſtulirtzwir ſoll:1 das hôch-

ſteGut (welchesaſodochmdglichſeynmuß) zube-

fördernſuchén.Alſo wird auh das Daſcyn eines

von der NatuxunterſchiedenènUrſacheder ganzen
Natur , welcheden-GrunddieſesZuſammenhanges,
nämlichder genau:n Uebereinſtimmungder Elü-ſes
ligkeitmit der Sittlichkeitenthalte,‘pi:ſtutirt.Die-

FeoberſteUrſacheaber-ſo!lden Grund der-Ucberein

ſtimmungder Natur nichtblos mit einem Geſchze
‘desWillensdervernünftigenWeſen,fondernmit dex

VorſtellungdieſesGeſetzes,ſofernedieſeſich‘daſſelbe
zum oberſtenBeftimmiungsgrundedes Willensfetzen,

alfonichtblos-mit den Sittender Form nach,ſone
dernauchihrerSittlichkeit,als dem Bewegungs-
grundderſelben,d. i. mit thrermoraliſchenGeſin-

nung énthalten.Alfoiſtdas hôchſteGut in dex
Welt nur möglich,foferneineobereNaturangez
nommen wird, die eîne dermoraliſchenGeſinnung
gemäßeCauſalitäthat. Nuniſ cinWeſen,das der

Handlungennachder Vorſtellungvon Geſetzenfähig
iſt,Lie Zntelligenz, (vernünftigWeſen,)und die

CaufalitäteinesſolchenWeſensnachdieſerVorſtellung
dèrGeſeße,einille deſſelben.Alfoiſtdieoberſte
UrſachederNatux,ſofernſiezum höchſtenGute vor-

ausgeſetzs
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ausgeſeßtwerdenmuß, einWeſen,das:dur<hVerz
ſtandund Willen dieUrſache(folglihder Urheber)
derNaturiſt,d. i.Gott. Folglichiſtdas Poſtuz
latderMöglichkeitdes höchſtenabgelcitetenGuts,
(derbeſtenWel!)zugleichdas Poſtulatder,Wirk-
lichkeiteineshöchſtenurſprünglichenGuts,näm-
lichder ExiſtenzGottes. Nun war es Pflichtfür
Uns das höchſteGut zu befördern,mithin nichtals
leinBefugniß; ſondernauchmit derPflichtalsBez
dûrfaißverbundeneNothwendigkeit, die Möglichkeit
dieſeshöchſtenGuts vorauszuſeßzen, welches,da es

nur unter der Bedingung des DaſeynsGottes ſtatt
findet, die Vorausſeßungdeſſelbenmit der Pflicht
unzertrennlichverbindet,d, i. es moraliſchnothwene-
digmacht,das DaſeynGottesanzunehmen.

In der HauptſachelauftalſodieſerBeweis dar=

aufhinaus,daßdochdieBeförderungdesEndzwecks
des Moralgeſezesin uns möglichſeynmüſſe,weil
das Geſetder Sittlichkeites uns befichlt,denſelben
zu befördern;daß aber dieſerniht blos Tus

gend,als den einenTheildes Endzwecksdes Moralez
geſezes,den unſreVernunftin uns hervorbringen
ſoll; ſondernaucheine der Tugendoder Sittlichkeit
ProportionirteGlückſeligkeiterfordert,als den zwey=z
ten Theildes vollendetenhd<ſtenGuts, deſſenBez
wirkungderEndzweckdes Moralgeſ:csſey. Nun

vermögeaberunſreVernunftnicht,eineder Sittlichz
keitproportionirteGlückſeligkeitzu bewirken;denn
dieſehangevon der Uebereinſtimmungder Natureine

rihtungmit dem nothwendigenBeſtimmungögrunde
unſersWillens,mithinvon etwas aaßexuns ab»

x 2 das
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das nicht unter der GeſeßgebungunſrerVernunftſe-
he.Eine ſolcheder SittlichkeitproportionirteGlück-

ſeligkeit,als der zweyteTheildes höchſtenGuts,
müßtealſofürunmöglichgehaltenwerden, wenn

nichtdas DaſeynGottes angenvmmen würde. Nun

reimtecs nichtmit dem Gebote desSittengeſeßes,
daß wir das höchſteGut beföcdernſollen,die Un-

möglichkeitdes höchſtenGutes anzunehmen.Alſo
müſſenwir moraliſhnothwendigdas DaſeynGottes
annehmen.

ZurVrüfungund BeleuchtungdieſcrSchluFrei-
he, und um es einzuſchen, daß das leßteConſecta-
æium oder Voſtulatnichtaus den vorhergehenden
Só6ßenfolge,bedarfes nur der Anwendungderobi-
gen Bemerkungen. Es iſtganz einleuchtend,und

nachmeiner Einſichtungezweiſteltrichtig,daß Sittz

lichkeitund einederſ.lbenproporlioniricGluckſcligs
Feitin dem höchſtenfürendlichevernünftigeWeſen
erreichbarenGrade gedacht, dashôchſteGut ſeÿ,
welchesdas Gebot der Vernunftuns als Endzweck
des Moralgeſebesinuns zu befördernaufgiebt.Nur
nichtder abſoluthôchſteGrad der Sittlichkeit,da ein

vernünftigesWeſen nichtblos dur<hdas Moralge-
ſetbeſtimmtwerden foil,auchmichtblosdadurchbe-

ſtimmtwird; ſondèrndur keineandre Maximen,
diedem Geſleßewidecrſtritten,beſtimmrwerden kann;
oder mit andern Worten,nichtHeiligkeit,nicht3öch-
ſteſittlicheVollkommenheitund abſolutoollklommen-
ſteGlückſeligkcit,dienur in einem UtiendlichenWee

ſenmöglichſind,muß als Endzwe>>des Sittenges
ſetzesin'uns gedachtwerden ; ſondernSittlichkeit,

Tugend
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Tugend und der Grad derſelben,daßunſerWille
wirklichund ſtetsdurchdas Geſeßbeſtimmtwerde,
nichtblosdadurchbeſtimmtwerden ſolle.Wir be-'

findenunsalle in einem Zuſtande,worin wir zwar
von Zeitzu Zeitdurchdas uns gegebeneSittenge-
ſetder Vernunftwirklichbeſtimmtwerden , auch
immerdurchdaſſelbebeſcimmtwerden ſollten; aber

nichtimmer wirklichdurchdaſſelbebeſtimmtwerden,
wenn wir gleichimmer durchdaſſelbeuns beſtimmewr
laſſenkonnten. Wir ſollendaherſtetsnachvoll-'
kommneremGehorſamgegen das.Geſet,wir ſollen
dahinzu gelangenjèreben,daßwir dem Geſetzenicht:
allein lediglichfolzenkönnenund ſollen;ſondern
auchwirklichimmer lediglichdurchdaſſelbebeſtimmt
werden. DieſerGrad derSittlichkeitiſtan ſi<
der höchſte,den wir endlichenvernünftigenWeſen
erreichenkönnen,dernamlich,daß wir keinerMaxi=-
me unſersWillensRaum geben,diewiderdas Ge-

ſezder Sittlichkeitſtritte,daß wir nichtmehr ſün-
digen,nichtmchr das Geſeßübertreten.Aber um

aufdieſemGrade zu beharren,wenn es ihnerreicht.
hat,muß einendlichesvernünftigesWeſendochim-
mex unermüdet in dem Beſtrebenbleiben,dem Ge-

ſetzegehorſa!n zu ſeyn.Denn dieMöglichkeitauch
ſolchenMaximen des Willensbey.ſichRaum zu ge-
ben,die mit dem Geſcgeder Sittlichkeitſtreiten,
bleibtbeyendlichenvernünftigenWeſenimmer, Nur

durchunermädetesStreben,beſtändigesund eifriges
Wollen, läßtes ſimòglichdenkn, daß es nie ei-

ner andern MaximeNaum gebe.Dieß unermüdet
fortgeſeteStrebenerhebetdann einendlichesver-

3 nünftiges
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nünftiges Weſen,wenn es jenenGrad erreichthat,
von Stujezu S:ufeimmer hdherauf demſelben,je
mehr durchchungſeineFertigkeit,ſeineFreudigkeit,
ſeinEiferund ſeineBeſtändigkeitvervollkommnek
wird

Dex ungenannte-Verfaſſerdes Verſuchseiner
KritikallerOffenbarungſcheintauch dieſeBe-

ſtimmungdesBegriffesvom höchſtenGute,zu wel=

chem endlichevernünftigeWeſen bearbeitet,oder
durchdas Sittengeſeßhingeleitetund erhobenwer=

den ſollen, ſelbſtzuzugeben,indem er ausdrüdlich

ſagt„ daßunſreVernunftden einenTheildeſſelben,
oder Tugend,das oberſteGut, in uns hervorbringen
foll.Was aberunſreVernunftin uns hervoorbrins
gen ſoll,das kann nichtHeiligkeitſeyn,nichthôchz
ſteſittlicheVollkommenheit, weilwir derſelbenniez
mals fahigſind;ſondernnux der hôchſteGrad dev

ſittliczenYollkommenheit,deſſenwir fähigfind,
Im Grunde Ficbtauch Kant,(Kritikder practiz

ſchenVernunft,S, 229.)eben dieſeEinſchränkung
zu, indem er, wenn er gleichbehauptet,Heiligkeit
werdealspractiſchnothwendiggefordert, dochſelbſt
exklart, daßkeinendlichesvernúnftigesWeſen,in

irgendeinem Ze1ipuncteſeinesDaſeynsderHeiligz
Feitfähigfey,daß ſiealſonur in einem ins Unend-

lichegehendenProgreſſuszu jenervölligenAngemeſ
ſenheitangetroffenwerden könne, Alleines iſſchon
oben bemerkt,daß auchein bis ins Unendlichege-
henderProgreſſusendlichervernünftigerWeſenin
der Annäherungzur völligenAngemeſſenheitzum
GeſetzederSittlichkeitihnendochniemalsHeiligkeit

geben
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endlichenin unendlicheWeſenverwandeln, und nur

in einem uyendkichenWeſen Heiligkeitſichfinden
kann. Gleichfallsiſ gezeigt,daß eben deswegen
auch.Heiligkeitnichtalsdie:practiſhnothwendigeFor-
derungdesGeſetzesder Sittliehkeit,oderals Endz-
zweckdeſſelbenbetrachtetwerden könne,weilHeilig-
keitdurchausniht dur<h das Moralgeſcßbewirkt
werden kann,indem ſiecineweſentlic;eEigenſchaft
einesunendlichenWeſensiſ, und das Moralgeſelz
nie die UnendlichkeiteinesWeſensbkwirkenkann
Damit falltdean auch der Begriffvon ‘einerabſo=
lutoollklommenſten.Glückſeligkeit,die als zweyter
Theilzum hôchſtenGute gehdre,gänzlichhinweg,
und es bleibèder BegriffdeshöchſtenGuts, wels

Ges derEndzwe>tdes Moralgeſeßesiſt,uns übrige
vollklommneSittiichkeitvereintmiteinexderſel-
benproportionirtenGlückſeligkeit.Dieſevolls
FommneSittlichkeitbeſtehtinder völligenAngea
meſſenheitallèérMaximendes Willenszum Geſche
derSittlichkeit, und unterſcheidetſichnur dadur
vom BegriffederHeiligkeit, daßſiedieMöglichkeit»
anderndemGeſelzewiderſtreitendenMaximenbey
ſîchRaum zugeben, dieden endlichenvernünftigen
Weſcnin jedemZeitpuncteihresDaſcynsimmer
beygelegtwerden muß, nichtausſchlicßt; wenn ſie
gleichdieſeMöglichkeitnichtausdrücklichſezt„ und
deswegenauchaufeinunendlichesWeſeuanwendbar
iſt,nämlichalsunbeſtimmterBegriffeinerin ihrer
Art vollendetenVollkommenheit,wclchebeydem end=-

lichenvernünftigenWeſcn alsendlich, und beyei-
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nem unendlichen Weſenals unendlich,beyjenem,als
dieMöglichkeitdes Gegentheilszulaſſ:nd, bey die-

ſem,alsalleMöglichkeitdes Gegentheilsſ{le<thin

ausſchließcnd,gedachtwerden kann. Auf dieſeWeiz
ſevermeidenwir dieZweydeutigkeiten, welchender

Begriffvom höchſtenGute auögeſeßti, wenn er

durchHeiligkeitoder höchſteſittliczeVolltfommenheit
vereintmit dervolllommenſtenGlückſeligkeitausge-
drácktwird,da alsdanndie von den endlichenver-

nünftigenWeſengeforderteHeiligkeitim Grundeet-
was ganzanders iſt,als die denſelbenunmögliche,
nur incinemunendlichenWeſendenkbare,Heiligkeit
im eigentlichenBerſtandedes Wortes, Damit wird

aber auch der Heiligkcitdes Geſees nichtsentzo-
gen. Es¿� und bleibthriligund fordertvolllomm-
nen Gehorſam,und keinerkaun ſih der Erfüilung
deſſcibenrühmen,ſolangeer nochirgendeinerMaz
ximebeyfichRaum giebt,welchedem Geſetzewider-
ſtreitet.

Indemich dieſeBetrachtungenanſtelle:ſowill
es mir nichteinleuchten, daßwir, um dieMöglich-
Feitdes Endzwecksdes Geſees der Sittlichkeitin

uns anzunehmen,moraliſchnothwendigauch das

DaſcynGottes anachinenmüßten. Jch haltemich
aus andern Gründen fürgewißvom DaſeynGottes

überzeugt,und ih betrachtedieſeUeberzeugung,als

dieerfcculichite,beruhigendſteund tröſtendſteUeber-

zzugungz als das vornehmſteBedürfnißund edelſte
Vorrechtmeinex vernünftigenNatur. Ich glaube
feſtan das DaſeynGottes ; abcr ih fürchtemeinen.
GlaubenaufcinenunſichernGrund zu bauen,wenn

i
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ichdenſelbenaufdiemoraliſcheNothwendigkeitgrün-
dete,um dieMöglichkeitdes EndzweksdesMoral-
geſezesin uns anzunchmen, auchdas DaſeynGotz
tes anzunehmen.DicßiſtdiecinzigeUrfache,das
betheureichaufdas heiligſtevor Gott,der das Jn-
nerſiemeiner Geſinnungenkennt; das iſdie einzige
Urſache,diemichbewegt,meine Zweifelund Gegen-
gründegegen dieſenBeweis vorzutragen;zumal,
da icheines Theilsweis, daßfichvielemit mir in

gleichemFallebefinden, auh,Männer wie Teller,
(.deſſenReligionder Vollkommneren,S. 34.35.)
und da ih zweytens bemerke , daß der übrigenBe-
weiſefür den wohlgegründetenund vernünftigen
Glauben an das DaſcynGottes,diemir ſohinläng-
lihzum Glauben an das DaſeynGottes zu führen
ſcheinen,wenigergeachtet,und daherzu häufigdas
DeſeynGottes als eineblos aufdieſenmoraliſchen
Beweiszu gründendeGlaubenslchrebehandeltwird,
da mir dochdieſermoraliſcheBeweis , ſelbſtſeine
vôlligeBündigkeitvorausgeſeßt,nur wenigenfäß-
lich,und fürnochwenigereſchonſittlihguteMen-
ſchenwiréſamwerden zu könnenſcheint.

Es iſtoben eingeſtanden,daßvollkommeneSitt=
lichkeitund eine derſelbenproportionirteGlükſelig=-
keitderEndzweckdes Geſetzesder Sittlichkeitin uns

ſey. Es iſtauchunleugbar, daß dieſerEudzwe>
fürmöglicherkannt werden müſſe.Die Vernunft
würde ſonſtoffenbarmit ſichſelbſtin Widerſpruch
gerathen, wenn ſieuns gebdte, etwas Unmögliches
zu wolien. Aber wir können auchdie Möglichkeit
dieſesEndzwecksexkennen, ohnedas DaſeynGottes

Cu,
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anzunehmen. Daß das Geſetzuns nihtsUnmög-
lichesgebiete,wenn es uns vollkoinmneSittlichkeit
gebeut,er?ennen wir deutlichgenug; weilwir auh
dann, wenn wir daſſclbeübertracen,und Maximen
unſersWillensblyuns Raum gaben , diedemſelben
widerſkreiten,es do nichtverkennen oder ableug=z
nen kônnen,daßes uns möglichgeroeſenwäre,dems
ſelbengehorſamzu ſyn. Alleines wird behauptet,
unſreVernunftvermdgeden zweytenTheildes höchz
ſienGutes, einc der Sittlichkeit,nichtblos der Form
der Sitten,proportionirteGlückſeligkeit,nict zu

bewirten;denn dieſeberuheaufeinermit demnoth-

wendigenBeſtimmungsgrundeunſersWiilens über=z
einſtimmendenEinrichtungderNatur, welchenicht
in unſrerGewalt und der GeſeßgebungunſrerVer-z
nunftnichtuntecworfenſey. Dieß kann ih, nah
meinerEinſicht,nichtzugeben.

Die Glüfſcligleiëeinesendlichenvernünftigen
Weſensbeſtehtzu Folgeder obigenErflärungin der
Zufriedenheitdeſſelbeumit ſeinemZuſtande.Dieſe
Zufriedenheitmit ſeinemZuſtandeſegtvor allenDin=

gen Zufriedenheitmit ſichſelbſtvoraus,ohnewelche
jenegar nichtſtattfindenkann, Mik ſichſelbſtun-

zufriedenſeyn,iſtgeradedas Gegentheilder Giückz
ſeligkeit,dieQuelleder peinlichſteninnern unange-z
nehmea Empfindungen.SelbſtzufriedenheitiſtZux
friedenheitmit ſeinemZuſtande,in ſo weit derſelbe
in dexeignenGewalt des freyenendlichenvernünſftiz
gen Weſensſteht, und durh den freyenGehorſam
gegendas GeſetzderSittlichkeitbewirktwerden kann.

Kommt zu dieſernun dieZufricdenheitmit ſeinem
âußern
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äußern Zuſtande,mit den Umſtänden'außerihm,
worin ſichdas endlichevernünftigeWeſenbefindet:

ſoiſder Begriffvon ſeinerGlückſeligkeitvollſtän-
dig. DieſeZufriedenheitmit ſeinenUmſtändenoder
ſeinemäußernZuſtandeberuhetwiederumnichtab
leinund vornämlichaufder Uebcecinſtimmungdieſer
Umſcändemit ſeinenſinnlihenWünſchenund Nei=-

gungenz;ſondernſiebecuhtvor allenDingen auf
dem geſc6mäßigenGebrauch,den ev von dieſenUms
ſtändenmacht,und aufdem Selbſtbewußtſcyn,daß
er einenfolchengefc8mäßigenGebrauchdavon mache+
Gebt mir einesCrôſusSchätze,oder gar dieGúter

einerhalbenWelt;gebtmir Macht und Glanz und

Ehre,alles.indem größtenUcberfluſſe,was eineSin-
ne ergelzen,meine Wolluſtſättigen,meine kaum gez

hegtenleiſeſtenWänfcheund Begierdenbefriedigen
Lann! Laßtmir nichtszu wünſchenübrigbleiben,
was ichnichterlangenundgenießenkönnte! Seßtzet
aber dabey,daß michfo.mitten im Schooßedex
W= luſt, der Ehre, dcs Reichthums, unabläßig
die richtendenVorwürfemeines Gewiſſgnsfiraften,
welchesmih wegen meinerthieriſchenUnmäßigfkeit,
wegen meinerUngercchtigkeitund Grauſamkeit,meis

nes Stolzesund Uebermuths, meinerHartherzigkeit
und Liebloſigkeit,meinerRachgierund Uaverföhn-
lichkeit,oderandrergeſcwidrigerGeſinnungen,Neis

gungen und Thaten, zurRechenſchaftforderte.
Kannich.beyſolcherinnern Pein, gefoltertvon den

Quaalen der Unzufriedenheitmit mix ſelbſt,dee
Schaam, dèr Selhſtvecrachtung,ja derVerabſcheus
Ung meinerſelb,jemalsglücklichſeyn? KaneMascibſt
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�bſtwohl nur mit meinem äußernZuſtandezufrie-
den ſeyn,beyeinerſolchenBeſchaffenheitmeinesGe-

,müthsund meincx innern Empfindungen?Hängt
dieZufriedenheitmit meinem äußernZuſtandeblos
vom äußernUebcrfluſſean allem,was meine Sinne

reizentönnte, lediglichund alleinab; oder nicht
vieimehrauchund vornamlichvon dem wirklichfro-
hen GenuſſedieſesPeberfluſſ:s# Würden nichtje-
ne innern Furienmich mit unaufhörlienMartern
ſtrafen;würdenichtihrerSchlangenZiſchenmir die

vollfommenſtenHarmonicnderTontunſtin den un-

erträglihſtenMislautverwandeln; würd"ichnicht,
von 1hren Geißelnwund, auch ein Lageraufge
{welt vom weichſtenPflaumunerträglichfühlen,
Ruhe ſuchenund ſienirgendsfinden;würden ſiemir
nicht,wie zeneHarpyen,welchedieWeiſender Vor=
weltdichteten,dieausgeluchteſtenSpeiſene>elhaft,
den töôſtlichſtenSaft der Traube widerlichmachen?
Würd? ichdann noh wobl, auh nur mit meinem

äußernZuſtandezufriedenſeynkönnen? Nein,
wahrlichohneinnre Ruhe und Sclbſtzufriedenheit
iſtfürendlichevernünftigeWeſenüberallkeineGlück-
ſeligkeitmöglich!Folglichberuhetdie Glückſelig-
keitderſelbenhauptſächlichauf der Sittlichkeitder-

ſelben,aufihrerAngemeſſenheitzu dem ihnengege-
benenGeſetzeund gufdem Bewußtſeyndieſerihrer
Uebereinſtimmungin Abſichtaler Grundſägeihres
Willens mit dem ſieverbindendenGeſetze.Dieſe
Sittlichkeitin ihnenzu bewirkeniſtihnenmöglich,
und folglichiſtes ihnenmöglichdas zu bewirfen,

w0von
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wovon hauptſächlichihreZufriedenheitmitihremZu-
ſtande,ihreGl¿kſelig*eitabhängt.

Ein endlichesvernünftigesWeſenbedarfzu ſei-
ner Glückſeligkeitvon den äußernBütern nurfc viel,
als es theilszur ErhaltungſcinesDaſcyns,ſolan-
ge es daſſelbeerhaltenann, habenmuß, und theils
zu ſeinemſinnlichenWoßlſeynund Vergnügenauf
eincre<tmäßigeWeiſeerlangenkann. Es kann ſich
auffcineWeiſeberechtigt,aus vernünftigenGrün-
den berechtigthalten,eineſolcheVertheilungderſinn-
lichenGüter in eincrWelt zu verlangen,durch wels
chezedemnachdem Maaße mehr oder wenigerſinn-
licheGüter zugetheiltwürden , jenachdemer in der

Tugendmchr oder minder vollkommenwäre. Denn
wir habenvorheruns überzeugt,daßeincſolcheVer-
theilungderſinnlichenGüterunter endlichevernúnf-
tigeWeſenihrerNatur nachnichtvon Beſtandſeyn,
1a ſogar fürihreVeredlungund Vervollkommnung
nichtanders als nachtheiligſeynkönnte. Ein end=-

lichesvernünftigesWeſenbedarfalſoauchzu ſeiner
GlückſeligkeitnichtgeradeeinesſolchenMaafßes yon
finnlichenGütern,das in einem gewiſſcnVerhält-
niſſezu ſeinerSittlich‘eitſtunde,Denn dieForde-
rung, daß ihm geradedeſtomebrſinnlicheGüter

nachderEinrichtungder Natur zugemeſſcnſeynſoll-
ken, je tugendhafteres iſ, könntenur ſeineVer-
nunft,nichtſeineSinnlichkeitmachen, weil dieſe
nichtsvon Verbindlichkeitdes Geſclesder Sittlich-
keitund von Würdigkeitder Tugend weis; ſeine
Vernunftaber darfdie Forderungnichtmachen,
weilſieungereimtund geſezwidrigſeynwürde, Es

bedarf
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bedarf alfo auh niht einer leſenUebereinſtimmung
derEinrichiungder Naturmit der Sittlichfeit; ſons
dern nur cinerWelt,in welcherGüter genug daſind,
um ſeinDaſcynzu erhal:cn,und auchſeinYergnüs-
gen und Wohlſegnzu befördern.Daß dieGüter da

ſéndund immer da ſind,i einBedürfnißfürend-
licheveraüaftigeWeſen,weilſtedi-ſelben> wenn ſie
nichtwären,nichtheroorbringenkönnten.Um <<
in den BeſisdieſerGüter zu ſetzen, habenſieKräfte
und Mittel,und ebeaſoum ſie zu erhalten,zu verz

mehren,zu gebrauchen.Für dieAnwendungjener
Kräfteund MittelfindihnenGeſetzegegeben,und
von der VefolgungdieſerGeſetze,die in ihrerGe-
waltſteht,hängtihreZufriedenheitmit ihremZus
ſtandeund ihreGlückſeligkeitab. Beym Bcwußtz
ſeyndes Gehorſamsgegen das Geſeß,und wirklich
tugendhafterGeſinnungen, wird ihnenjedeentbehr-
te ſinnlicheFreude,jedeAufopfceung,jederSchmerz,
reichlihdurchedlereFreudenund angenehmereEms

pfindungendes Geiſtes,als die finulihenjemals
werden Édnnen,erſet.Je vollklommnecrihreTugend
und.das Bewußtſeynderſelbenwird,deſtovolllfomms
ner wird auchdieaus derſelben,und aus jenemBez
wußtſeynentſpringendeZufriedenheitund Glückſeligz
keit. Tugend1dice QuelleallerGlückſeligkeit,ſoz
wohlder innernangenehmenEmpfindungen,oder der

Zufriedenheitmit uns ſelbſt,alsauchdes eigentlichen
wirklichenWerth3und Einfluſſesalleräußernſinnliz
chenangenehmenEmPÄndungenfürunſreZufricdenheit
und Glückſeligkeit;denn dieſerWerth und Einfluß
derſelbenheruhetaufder geſczmäßigenErwerbung,

Erhaltung
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Erhaltung und Anwendungder Güter, die uns ſinn-
lichangenchmſind.

Man ètannes alfoſ{werli<leugnen,daßin
einerWelt, in welcheres übrigensnichtan den nd«

thigenGütern fehlt,deren endlichevernünftigeWé-

ſenzur ErhaltungihresDaſeynsund zu ihremVer-

gnügenund Wohlſeynbedürfen,es den endlichen
vernünfcigenWeſenmöglichſey,Sittlichkcitund Tue

gend und einederſelbenproportionirteGlückſeligkeit
zu befördern; daßdas Maaß der Glückſeligkeit, des
ren ſiegenießen,wirkli immer deſtogrößeriſ, je
tugendhaäfierſieſind,wenn gleihdas Maaß der

ſinnlichenGüter, dieſie rechtmäßigerlangenund
genießentönnen, vieileihtnur kleiniſt;daßübers
hauptdieGlückſeligkeiteincs endlichenvernünftigen
Weſens,oder die gegründeteund wirklicheZufrie»-
denheitdeſſelbenmit ſeinemZuſtande, nichtvon eis

nem gewiſſenbeſtimmtenMaaße ſinnlicherGüterz
ſondernvon dêm gegendieſelben,beyder Erwerbung,
Erhaltung,Vermehrungund Anwendungderſelben,
bewieſenenVerhalten,und überhauptvon unſrer
Tugend,von dem Bewußiſ:ynunſersredlichenStre-
bensnachder Uebereinſtunmungmit dem Geſeßeab=-
hängt,und von einervernünftigenOrdnung allce

UnſrerWünſcheund Begierden,und der Unterwer-
fungderſelbenunter das Geſeder Vernunft.So
langedemnachein.endlichesvernünftigesWeſen
nihtsweiterverlangt,als Ueberzeugungvon der

Möglichkeitdes Endzweksdes Geſetzesder Sittlichs
keitin uns, fozeigtihm die Vernunft,wenn nur

fürſeineBedürfniſſehinlönglicheGüter da ſind,in®

er
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der ihm einleu<htendenMöglichkeit der Tugend auch
zugleichden Grund der Möglichäeitjenes Endzwecks
des Geſeßesder Sittlichkeit, indem ſiedaſſelbeleh-
ret,daßes aufdem Wege,den dieTugendvorzeich-
net, und aufdicſemWege allein, durchden Gehor-

ſam gegen das Geſeßund durchein geſezmäßiges,
weiſesBeſtrebennachden ſinnlichenGütern,die es
re<htmößigerWeiſeerwerben,ſierhalten,vermch-
xen und genießenkann,immer. zugleicheine ſeiner
Tugend proportionirte'Glückſeligkeitfindenwerde.

Wozu bedarfes alſo,um ſichvonder Möglichkeit
des EndzwecksdesMoralgeſclesinuns zu überzeu-
gen, des Glaubens an das Daſcyncines Weſens,
welcheseineder SittlichkeitproportionirteVerthei-
lung der ſinnlichenGÄter veranſtaltet“,und darnach
die Einrichtungder Natur gemachthabe; da es

eine ſolcheEinrichtungder Natur weder zu ſeiner
Glückſcligfeitbedarf,noh vernünftigerWeiſefor-
dern kann?

Die einleuchtendrichtigeBemcrkung,daß die

Sittlichkeitund Tugendeinesendlichenvernünftigen
Meſensalleinden rad der Angemeſſenheitdeſſelben
zum Geſetzeder Sittlichkeitbeſtimme,und daß da-

beyniehtdie Form der Sitten und nichtdieeinzel-
nen ſittlihenHandlungenoder Geſinnungen; ſon-
dern nur dieQuelle,woraus dieSitten entſpringen,
die Sittlichkeitund Tugendſclb|,in Betrachtung
gezogen werden müſſen;daßfolglichdie Sittlichkeik
Und Tugend alleinbeſtimme,in wie fernein endli-
chesvernünftigesWeſendas ſcy,was es ſcynſolle,
oder in wie fernes das nochnichtſey;mithinauc-

in
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in wie fern es auf die Glück�eligkeit, die für daſſelbe
ein dringendesNaturbedürfnißt|, Anſpruchma-
hen fônne oder nicht;daßalſoauchdieGlückſelig-
keit,die den zweytenTheildes höchſtenGuts aùs-

macht,nichtderForm der Sitten und.einzelnenſttt=
lichenGeſinnungenund Handlungen,ſondernder
Sittlichkeitſelbſt,der Tugendproportionirtſeyn
müſſe;dieſeBemerkungführtuns nichtzur Uebere-

deugungvon der moraliſhenNothwendigkeit,das

DaſcynGottes anzunchmen,um dcn Endzweckdes

Sittengeſetzesinuns fürerreichbarzu erkennen.Denn
es leuchtetuns cin,daß,geradejenemEndzweckge-
máâß,die Sittlichkeitdie Quelle einer derſelbenproz
portionirtenGläckſeligkeiteinesendlichenvernünfti-
gen Weiens ſey. Die Gläckſeligkeitdeſſelbenberuht
nichtaufeinzelnenſittlichen(Geſinnungenund Hand=-
lungen; ſondcrnaufder bey demſelbenherrſchenden
Achtunggegen das Geſetz,aufdem herrſchendenEis

ferim Gehorſamgegen das Geſeß,und aufdem ac--

wußtſeyndavon. Je größerund lautecrerjeneAch-
tungundjenerEiferſind,um deftsgrößerund vollz

tommnerwird auchdieGlücfſeligkeiteinesendlichen

vecnünftigenWeſens ſeyn.EinzelneſittlicheGe-

ſinnungenund Handlungenkönnen dieQuellenein
zelnerangenehmerEmpfindungen, die Mittel zur

ErwerbungeinzelnerwänſchenöwertherGüter wer-.

den; aber ſiekönnenallein und an ſichnie das Ver-

langendes endlichenvernünftigenWeſensſtillen,das
Hm zu ſeinerGlüfſeligfeitunentbehrlicheBewußt-
ſégnſeinerUebercinſtimmungmit dem ihmgegebenen
Geſege,das nichtblos Sitten,ſondernSittlichkeit
'a«Bandes 1. St. K fordert,



fordert, ihm nicht gewähren, ſcinBedärfnißderZu-
Fri.denheitmit ſichſelbſt,ohne welchekeineZufrie-
“denheitmit ſeinemZuſtandemöglichiſt,nichtbefriez
digen,und mithinihm keineGlückſeliglcitverſchaf-
fen. Es giebtkeinen"wirklichfrohenGenuß der

‘Güterdes Lebensohne innve Ruhe und Selbſizu-
fried-nheit; ‘es.giebtkeineinnreRuhe und Selbſizu-
friedenheitohneSittlichkeitund Tugendund das Be-

wußtſyn derſelben;und nah dem Maaße, als die

Sittlichkeitund Tugend -.undalſoauch die daraus

entſpringendeinnr2 Ruhe und Zufriedenhcitvoll-

Fommner wird; nah eben dem Maaße wird auch
der froheGenuß des Lebens und die Gläckſeligkeit
volllklommaner.Es iſtja nichteînebloßeleereDichs
tung der Sittenlchrerund Dichter, ſondernes be-

ſtätigtſichdurchalle Erfahrungen, daß einwirklich
tugéndhaficrMannbey eincm ſehrgeringenMaaße
finnlichreizenderGüter,deren er zufrieden,weiſeund
mäßiggenicßt,ſh vornämlihdurchdas Bewußt-
ſeyndex RedlichkeitſeinerTugend unausſprechlich
glücklichfühlt,und wireflicdhſeinesLebensweitfroher
genießt,als der Reichſte, als derüppigſteSchwel-
ger,welchemjenesBewußtſcynfehlt,ſeinesLebens
jegenicßenkann. Es muß alſoauch einleuchten,
daß cs nur dex innern geſezmäßigenOrdnungder

Geſinnungen,Neigungenund Begierden,dieohnes
hinPflichtfürein endlichesvernünfiigesWeſeniſt,
bedârfe,um zu einer -ſcinerSittlichkeitproportionirs
ten Glückſeligkeitzu gelangen.

Das ſinnlicheVerlangennachſinnlichangenehs
men DingeniſtſeinerNatur nah unbeſtimmtund

regellos
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regellos auf alles Angenehme gerichtet. Aber nie
kann der wirkliche Beſißund Genuß allesSinnlich-
angenehmenalseinBedürfnißunſcerNatur beträh=-
tet werden. Es muß alſodurchaus die ſinnliche
Begierdeder Vernunftuntergeordnetund auf das

rehtmäßigzu erlangendeSinnlichangcnehmeeinge=-
chränktwerden. Es kannalſo garkein zum voraus

beſtimmtesMaaß von ſinnlihenGütern zur Glück-

ſeligkeiteſes oder jenesendlichenvernünftigenWes.

ſensnothwendiggeachtet; ſondernnur immer zum
voraus das Maaß von ſinnlichenGütern dazuge-
rechnetwerden,deſſenes in ſcinerVerbindungmit
den übrigenNaturweſen aufeine re<tmäßigeWeiſe
theilhaftigwerdenkann. Hierbedarfeé alſowieder
nichteinercinmal fürimmer gemachten,oderſtets
von neuen wiederholten, Vertheilungder ſinnlichen
Gâter unter dieendlichenvernünftigenWeſen, wo-

durchjedemmehr oder wenigerzuerkanntwürde,je
nachdemer mehr oder wenigervolltommenin der

Sittlichkeitund Tugendwäre,mehr oder weniger
Würdigkeitglü>klihzu ſeyn ſichbeyihm fände.
Es bedarfnur einerWelt, worin es niean Gütern
in hinlänglichemUeberfluſſefehlt,um allennichtnue
das,was ſiebedärfen;ſondecnaucheinen frohen
Genußdes Lebenszu gewährea, in welcheraber die

Erwerbung,(Benießung,Veredlungund Anwendung,
den endlichenvernünftigenBeſchöpfenüberlaſſen,
und folglichdieVertheilungder GüterihrWerk iſt.

DiebeſteWelt,welcheoben mit dem Namen des

hôchſtenabgeleitetenGuts benanntwurde,erfor-
derte,nachdieſenVorausſezungen,gar nichteine

K 32 der
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der Tugend dex endlichen vernünftigenWeſenpropor-
tionirteVerth-ilungder finnli<henGüter unter die-

‘ſelben;vielmelxwäre eine ſolcheVertheilunggar
nichtzu den Ergenſchaftender beſtenWelt zu rech-
nen; da ſiegarnichtdenibar, oder von keinemBe-

ſtandeund einewirilicheUnvollkommenheitſeynwürs
de,‘wenn ſièauh möglichſeynſollte.Man denke
ſichdie erſtenendlichenvernünftigenWeſen,alle
von einerArt,in eineWeit geſeßt,ſokann
man ihnennothkeine den Graden nac)verſchiedene,
mehr oder minder volllommne,und überallnv keiz
ne geubteSittlichkeit; ſondernnux Anlageund F&-

higkeitzuxSittlichkeitbeylegen; es frndetalſonoch
keinemit RückſichtaufSittlichkeitzumachendeVer-

theilungder ſinnlichenGüter unter denſelbenſtatt.

Legenwir thnennun,wie {on oben erinnertwor-

deniſt,das Vermögenbey,dieſinnlichenGütcrnach
ihrerWillkühr, diejedochdurchdieihnengegebenen
Geſeßteregiertwerdenfoll,zu erwerben, zu vctmehs
xen und zu genießen:ſomuß ja natürlichdem cinen

mehr,dem andern wenigervon den ſinnlichenGüs
tern zu Theilworden , jenachdemder eine eifriger
und geſchi>kterals der Andre.nachdenſelbenſtrebt;
nichtaber, jenachdemder eine tugendhafterals

der Andre 1},denn gcradeder minder tugendhafte
wird oftum deſtoeifriger,und zugleichmit nicht
geringerGeſchicklichkeit,nachden ſinnlichenGütern

ſtrebcn.Würde aberaucheineſtetsin dieOrdnung
der Natur erngreifendeunſichtbareMachtangenom-
men, diejenexVngleichhe:tabhülfe,dem Unwäürdigett
ſovielwiede?èntriſſe,alsihm nichtzukäme, - und

dem
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dem Würdigern zutheilte, was ihm gebührte,würde

Tugend immer m.t einem thr proportionirten Maaße
von ſinnlichenGüternbelohnt:ſowürde dieTugend,
bey dem natürlichenVerlangender endlichenver-

nünfcigenWeſen nachſinnlichenGütern, nichtſo
edelwiejeßi,aus lautrerAchtunggegen das Geſeß,
jakaum ohneRückſichtaufihrenſinnlichenLohnge-
übt werdenkönncn.Die beſteWeltvielmehrwäre
alſodiejenige,worinſich,fürdiemöglichſtgröß-
te Summe von empſindenden,[ebendenund
vernünftigenWeſen,dexmöglichſtgrößteReichs
thum an Gütecnfände,derenfiezurErhaltung
und zum frohenGenuſſeihresDaſeynsbedurfs
ten, Nehmenwir nun an, daß fichendlichever-
nünfirgeWeſenin einerWelt befinden, dieunaus-

ſpre&zlichreichiſian unzäÿ)ligenGattungenund Ar-

ten unzähligerempfindender,lebenderund vernünf-
tigerWeſcnz in einerWelt, in welcheralleAnſtal-
tengetroffenſind,wodurchdieſeArten und Gattun-
gen, und dieunzähligenFndividuenderſelben,theils
erhalten,theilsdur<hneue WeſenähnlicherArter-

ſetwerden;in einerWelt endlich,in welcherfüx
alles,was zur Erhaltungund zum Vergnügenund
Wohlſcynallerin derſelbenlebendenWeſengehört,
aufdas freygebigſtegeſorgtiſt; mit einem Worte,
in einerWelt, wie diezenigeiſt,in welcherwirleben

Undvon welcherwir einTheilſind:ſowerden end-
lichevernunftigeWeſen,ineinerſolchenWelt,wenn
¿hreVernunftſienichtberechtigt, aufeinenUrheber
derſelbenzu ſchließen, wenn ſiees ihnengeſtattet,
das DaſeyndieſerWelt und ihrerEinrichtungfür

Kz ein
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ein DaſeynohneAnfangzu halten,und den Grund
der Ausbildungder einzelnenTheilederſelbenin den

Kräfcenzu ſuchen,diedeneinzelnenTheilenderWelt
weſentlicheigenſind,gar nihtdurchein Gebot der

Vernunftbeſtimmtwerden tönnen,deswegendas
Daſeyn.-eines vollkommen heiligen,ſeligenund
allmächtigeaWeſens, welchesder Urheber und

Regierexder Welt ſey,anzunehmen,weil ſiees
für moraliſchnothwendigerkennen,das Daſeyn
deſſelbenzu glauben, indem ſieſonſtden Endzweck
des Geſetzesder Sittlichkeitin ihnenfür unerreich-
bar haltenmüßten.Denn die Möglichkeitdieſes
Endwecksiſtohnehinfürſieeinleuhtend,weil
ſieniht leugnenkönnen, daß dasjenige,was
das Geſeßvon ihnen fordect,Sittlichkeitnämlich,
ihnenmöglichſey, und weil ſiein einer ſolchenan
GâternüberflüßigreihenWelt auchimmer einerihs
xer SittlichkeitproportionirtenGlückſeligkeitgenießen
Tonnen. Das Geſetzder Sittlichkcitverheißtzwar
an und fürſtchkeineGlückſeligkeit;ſondernes ge-

heut categoriſch, und, zur Glückſeligkeitwird,noch
außerder Vefolgungdes Geſetzes,das Daſegnvon
Güternerfordert,deren ein endlichesvernünftiges
Weſen zu ſeinerErhaltungund zum frohenGenuſſe.
FeinesLebensbedarf.Aber vorausgeſest,daß dieſe
Güter da ſind„- und daß ein endlichesvernünftiges
Weſendas Vermögenhat,ſichvon denſelbenſoviel
es bedarfzu erwerben; ſokann ihm aucheineſeiner
SittlichkeitproportionirteGlückſeligkeitnichtfehlen,
woferndie Glückſeligkeitnichtin ein beſtimmtes
Maaß von ſinnlichenGüterngeſeßt,und von eincm

ſolchen
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ſolchenMaaße derſelbenabhängiggemachtwird.
Der Stoikergiengfreylichauf der andern Seite

zu weit,wenn er anders (vergl.Kants Kntik der

PractiſhenVernunft,S. 200. 202.) behauptete,
daß es ſchondieganze den endlichenvern:nſftigen
WeſenbeſtimmteGtückſeligkeitſey,ſichſeinerTugend
bewußtzu ſeyn,und daßdas Gefählder Glückſelig-
keithon ganz, und ohne‘andrerGüterſinnlicherArt

zu bedârfen,im Bewußtſcynder Tugendenthalten
ſey. Es iſtunſtreitigwahr,daßdie Maximen der

Tugendund dieder eignenſinnlichenGlückſeligkeit,
‘inAnſehungihresoberſtenpractiſchenPrincipsganz
ungleichartigſind,und weitgefehlteinhelligzu ſeyn,
ob ſiegleichzu einem höchſtenGuten gehöôren, ein-

ander in demſelbenSubjectegarſehreinſchränkenund

Abbruchthun. Aber es iſtauchunleugbar,daß
die Maximen der eignenſinnlichenGlückſeligkeit
nachdem Geſetzeder Sittlichkeit,welchesendliche
vernünftigeWeſenverbindet,den Maximender Tux
gend.untergeordnetwerden müſſen,und daß ohne
das Bewußtſeynder Tugenddemendlichenvernünfs
tigenWeſen keineGlückſeligkeitvon der Art, die
mit den Maximen‘derTugendvereinbar, und alſo
des Namens fürvernünftigeWeſen würdig‘wäre,
zu Theilwerden kann; weil ohneTugendkeine
Selbſizufricdenheitund innre Ruhe des Gemáúths,
und ohnedieſekeinfroherGenuß des Lebens,und
keinegegründeteZufriedenheitmit ſeinemZuſtande
ſtattfindenkann, Von gegründeterZufriedenheit
mit ſeincmZuſtandemuß aberdoh nothwendigdie
Redeſeyn, wenn von derGlückſeligkeitdieReds iſt;
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die ein Theil des höch�ten Guts für endliche vernünf-
tige Weſen, und das wirklichſeynfoll, wonach zu

ſtrebenihreNatur felberſiedringet.Schwerlich
{lo}en abex auch die ächtenStoikervon der

Glückſeligkeitden Genuß der ſinnlichenGüterganz
aus, welcheunſreſinnlicheNatur begehrt;wenn

gleicheinigeſi manche übertriebeneBehauptun-
gen entfallenließen.Sie ſcttendie Unterſuchung
überden Urſprungder Welt und derEinrichtungder-

ſelbenin der Moral bey Seite. Sie: betrachteten
die Güter der Natur und ihreOrdnung ais einmal,
unabhängigvon dem Willen des Menſchen, exiſtie
rend , und warfennun dieFrageauf,was beydie-

ſerOrdnungder Natur der Menſch zu thun ver-

bunden , und welchesder Weg ſey, der hn zur

Glücfſeligkeit,oder zum wirklichfrohenGenuſſedes
Lebensführe?Wenn ſienun in der Beantwortung
dieſerFragedieTugendfürdas ganze höchſteGut
erflärten,für dasjenige,nachwelhem vor allen
Dingengeſtrebtwerden müſſc,was hießdas denn

anders, als verlangen, daßdas Streben nachfinn-
lichenGütern und Freuden,und derGenußderſelben,
dem Streben nah Tugend untergeordnetwerden

müſſezdaß die AufopferungallerſinnlichenFreu-
den, dienichtaufdem Wege der Tugendgefunden
werden könnten,Pflichtcy, und zur innern Zufric-
denheitund Ruhe des Gemüths , als dem edelſten
und unentbehrlichſtenBeſtandtheileder Glückſ-ligkeit,
nothwendigerfordertwerde, und daß ſelbſtunter

Schmerzen,und andexn ſinnlichenunangenchmen
Empfindungen,das Bewußtſeyndex Tugendcue- Glüd-
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Glück�eligkeitvon der edelſtenArt gewähre,wenn
gleichdieſeGlückſeligkeitkeineſinnliheund kein

Gegenſtanddes untern Begehrungsvermdgensſeyn,
und wenn gleichder EinflußſinnlicherGüter auf
unſreſinnlichenBedürfniſſeund ſinnlicheGlückſeligz
keitniht geleugnetwerden kann.

Heidenreichbehauptetin ſeinenſcharfſinnigen
BetrachtungenüberdiePhiloſophieder natür-
lichenReligion,Th. U. S, 91. ſogar: Das
vernúnfſtigeWeſenkönnedas Sittengeſesnur

dannfürgültighalten,wenn esüberzeugtwer

de,daß das höchſteGut in dieſemmoraliſch-
phyſiſchenW-ltſyjteme,roovon eseinMitglied
iſt,wirklichvöórbereitetſey,und alſoauchkünf-
tigeinmal unausbleiblicherfolge.Und weiterz

hin S. 136. ſHreibter: Der Hauptgrund,
aufroelch:mdiemoraliſcheUeberzeugungvom

DaſeynGottesberuht,iſ,woenn wir das Nes
ſultatder ebenvorhergegangenenBetrachtuns
gen ſammlen,dieVernuaftnothwendigke-it,an

einenmoraliſchenPlander Welt zu glauben,
Und dieUnmöglichkeitdießzu können, ohneeis
nen Gott vorauszujeten.

'

DieſerVerfaſſerverſtehtunter einem moraliſchen
Plan derWelt einenſolchenVlan, in welchemdie

Glückſeligkeitunter den vernünftigenWeſennachdem
VerhältniſſeihrerTugendin größreroder geringerer
Maaßeau3getheiltiſt;und zu einerſolchen,derTu-

gendder vernünftigenWeſengemäßen,Glückſeligkeit
forderter ein deſtogrößeresoder geringeresMaaß
ſinnlicherGüterund Freuden,jevollkommneroder
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unvollkommner ein vernún�tiges Weſenin“der Sitt-
lichkeitund Tugendſey. NachſeinerVehauptung
iſtin derze8igenWelt no gar nichtdieAnſtaltzu
einerder TugendverhältnifmäßigenGlückſeligkeit
gemacht;ſondernvielmehrdas BeſtrebennachTu-

genddem Beſtrebennah Glückſeligkeithinderlich,
und indexNaturſindnebenden AnfKalten,dieGlück-

ſeligieitder Lebendenzu befördern, und in Verbin-

dung mit denſelben,gegenſeitigeben ſovielegemacht,
Glückſeligkeitzu hindern,zu rauben,zu zerſtören,
Dießlaſſeſichnux dann miteinem moraliſchenPlane
derWeltreimen,wenn man annehme,dafhiernur
diePeriodederErziehungfürdieendlichenvernünf-
tigenWeſen,nochnichtdie Periodeder gerechten
Belohnung;ſonderndieſekünftigérſtzu erwarten

ſey.
DieſeSätzeverdieneneineum deſtoſorgfältigere

Prüfung, jemehr hierdaraufgegründet,und je
größerdadurchihrEinflußauf diedamit verbundez
nen Wahrßeiten, und beſondersauchauf dieBeurz

theilungder Welt wird. Es kommt hieraufdie

BeantwortungfolgenderFragenan: Jf es in der

That cine Vernunftnothwendigkeit,ein dringendes
VBedürſnißfürdieVernunft,einenmoraliſchenPlan
der Welt zu glauben,und was füreinPlan iſtdas,
den zu glaubendie Vernunftſic)gedrungenfühlt?
Würden vernünftigeWeſcnnur dann das Sittenge-
ſezfürgültigerkennenkönnen,wenn ſieüberzeugt
wärcn,daßin dem moraliſchphyſiſchenWeltſyſteme-
deſſcnMitgliederſieſind,ſchondieVorbereitungzu
eincrderLugendderſelbenverhältnißmäßigenAus-

theilung
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theikungder ſinnlichenGüter:unter dieſelbengetrof
fenſey,und daßeineſolcheYustheilungwirklichein
mal erfolgenwerde? Und iſin dieſerPeriodeun=
ſersDaſeynswirklichno nicht die Anſtaltgetrof
fen,daßwir zu einerunſrerTugendverhältnißmäſz
figenGläckjeligkeitgelangenkönnen?

Wenn gefragtwird,ob es ein dringendesBe-
dürfnßunſcerVernunft:ſey,einenmoraliſchenWelt=

plan zu glauben: foiſthiernichtblos dieFragez
ob die Vernunftſichniht gedrungenfühle,über-
hauptvernünftigeZweckeder.Einrichtungder Wekt

Und, wenn ſieſichdie Welt als ein Ganzesdenkt,
einen allgemeinenvernünftigenEndzweckdieſesGans

zen anzunehmen?Es iſtviclmehrdieFrage,obſie
ſichgedrungenfühle,eineſolcheEinrichtungdes

Weltſyſtemsanzunehmen,durchwelcheunter dea

vernünftigenWeſen'dieſinnlichenGüter ſvausgea
theiltwerden ſollen,daßeinjedesmehr oderweniger
davonerhalte,jenachdemes mehr oderwenigertua
gendhafrſey?

Eine folcheEinrichtungder Welt als den abge-
Fweckten,und dereinſtauszuführenden, moralifchen
Plan der Regierungderſeibenanzunehmen, könnte
dieVernunftſichnur dann gedrungenfühlen4 wenn

ſieſichgedvungenfühlte,theilseineder Tugenddes
endlichenvernünftigenWeſens verhältnißmäßiges.
Summe von ſinnlichenGäternfürein dieſemendli1
hen vernünftigenWeſen zu der Glückſeligkeit,wox.

nachzuſtrebenſeineſinnlicheund bedürftigeNatur
daſſelbenothwendigdringt, unentbehrlichesBedürfs
niszu erkennen,dergeſtalt,daßkeinedas ¡hmvoa

feinen
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ſeinerNatur aufgedruugeneVerlangenbefriedigen%
Glückſeligkeitohne den Beſizund Genuß sinerſol-
hen ſeinerTugendverhältnifmäßigenSumme ſinn-
licherGüter fürein endlichesvernünftigesWeſen
möglichwäre;theilswenn ſieſichgedrungenfühlte,
anzunehmen,daß die Tazend.einem endlichenver-

nünſtigenWeſenein wirklichesRechtundeinen ge-

gründetenAnſpruchaufeine ſeinerTugend propor-
tionirteSumme von ſinnlichenGüterngäbe.

Freylichwenn ſichdieſesſoverhielte,ſowürde
die Vernunftmit ſichſelbſtim Streiteſeyn,wenn
ſieTugendgeböte,wenn ſiedas Naturbedürfniß
glücklichzu ſeynanerkennen, und dieTugendfür
Würdigkeitglücklichzu ſeynerklärenmüßte, und

dochannehmen wollte,daß das endlichevernünftige
Weſenniemalszum GenuſſeeinerſeinerTugendan-

gemeſſenenGlückſ;ligkeitgelangenkönne. Dränge
dieNatur dem endlichenvernünftigenWeſendas Be-
dürfnißeinerGlückſeligkeitauf,diealleinoder vor-

nämlichaufſinnlichen, außerihm befindlichen,und

großentheilsſeinerGewalt.nichtunterworfenenGü-

tern,und aufdem Beſizeund Genuſſeeinermög-
lichſtgroßenSumme dieſerGüterberuhte;müßtedie

VernunfteinſolchesBedürfnißeinerſolchenGlück-
ſeligkeitfürein nothwendigesNaturbedürfnißerken-

nen, ohne deſſenBefriedigungkeineZufriedenheit
des endlichenvernünftigenWeſensmit ſeinemZu-
ſtandemöglichwäre; ſomüßtedie Vernunftes der

Einrichtungder Naturgemäßfinden,wenn das end-

lichevernünftigeWeſen vor allenDingen,mit An-

wendungallerMittelund Kräfte,dieihmſeineEnr

|
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ſicht,Klugheitund Erfahrungund ſeinganzesna-
türlihesVermögendarböte,nach ſinnlichenGütern

ſtrebte; hingegenmüßtees widernatürlichſczeinen,.
freywilligdemjenigenzu entſagen,deſſenVeſizund

Genußes erlangen,und wodurches ſcineGlückſe-
ligkeiterhöhenkönnte. FJndemnun die'Vernunft
zugleichdem endlichenvernünfcigenWeſenals einem

vernünftigenWeſendas allgemeineGeſchder Ver-

nunft,der Sittlichkeitund des Rechtsvorſchreibtz
indemſiedémſelbengebeut,ohneRükſichtdarauf,
obibm etwas añgenehmoder unangenehmſey;aus
reinerAchtunggegen das Geéf:8,vernünftig,recht
und ſozu'handelù,daß dieMaxime,wonach es hans

delt,als cin allgemeinesGeſc geltenkönne;vder
widrigensfailsſichder Uebettretungdes Geſcies,
der VerlczungſeinerPflichtſchuldigzu erkennen,
Ju erkennen, daßes unvernünftig,daß es nichtſo,
wie einvernünftigesWeſenhandelnſollte,gehandelt
habe,daßes ſeineWürde geſchändet,der Vernunft
denihrgebührendenGehorſamverſagt,und ſichda-

durchunter dieunvernänfägenWeſenhinabgeſeßthaz
be; ſoiſtder Widerſpruchzwiſchender Natur und

derVernunftauffallend,indem dieVernunftver-
beut,was die Natur fordert.Soll dann dieſer
Widerſpruchgehobenwerden,fomuß angenommen
werden, daß jedesvernünftigeWeſenſeinerNatur
nachnur aufeinegewiſſeSumme von ſinnlichenGe
tern einRechthat,daßihm ſeinemehr oderminder
volléonmeneTugendaufeinmehr oder minder groſs
ſesMaaß von ſinnlichenGütera ein Rechtgiebt,
Und daßdereinſtdieSummealles Angenehmenuntex

die
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die endlichen vernünftigenWeſenſovertheiltwerden
wird,daßeinjedesnachdem Maaße einegroßeoder

geringereSumme davon erhaltenwird , zenachdem

esmehr oderwenigertugendhaftiſt. Dadurchwür-
dedenn der anſcheinendeWiderſtreitzwiſchendem
Verlangender Natur und dem Gebote derVernunft
gehoben,indem fürjedeAufopferung, welchedie

Vernunftfürzettgebôte,künftigErſatzzu erwarten

wäre.
Wenn ſichaber im Gegentheildarthunläßt,daß

dieNatur demendlichenvecnünftenWeſenkeineêwes

ges das VerlangennacheinerſolchenGlückſeligkeit
aufdringe,dic alleinoder vornâmlichaufdem Bes

ſieund GenuſſeeinermöglichſigroßenSumme ſinn-
licherGüterberuhte;als einVerlangen, deſſenBe-

fricdigungzur Zufriedenheitmitſeinem.Zuſtandeun=-
entbehrlichwäre; wenn man zeigenkann,daß die

Natur einendlichesvernünftigesWeſennur nacheis
ner folchenGlückſeligkeit,als dieihm zu ſeinerZus
friedenheitunentbehrlichſey„ zu ſtreben“dringe,die

auf dem Wege der Weisheitund Tugend,des Rechts
und der Pflicht,zwar nichtgeſuchtund erzielt,aber

dochgefundenwird, oder,mit der Bibel zu reden,

ihm zufällt;wenn es einleuchtet,daß die Tugend
nachdem Urtheilder Vernunftgar kein Rechtoder

Befugnißgebenkann,eine ihrproportionirteSum-

me ſinnlicherGüter und Freudenzu verlangen; fon-
dern dajidieVernunftden Tugendhaftenzur Zufriez

denheitmit dem Maaße von ſinnlichenGütern‘und

Freudenverweiſe, dieihmrechtmäßigzu-Theilwers

den Édnnen,und ¡hnüberzeuge,daßohnedas iuncre

beruhigende
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beruhigendeBewußt�eyn eines rechtſchaffenenSins
nes und redlichenTugendeifersüberallkeinwirklich
froherGenußdes Lebensmöglichſey:ſomuß es daz

mit zugleichechellen,daß es gar keineVernunftnoth=
wendigkeitgebe,dieuns dringe,einenfolchenmoraz

liſchenPlan derWelt anzunehmen,in welchem,ver-
mdgeder gemachtenEinrichtungder Welt,jedem
vernünftigenWeſen deſtomehr oder deſtoweniger
ſinnlicheGüter und Freudenzuzetheiltwürden,ddex
dochdereinſtzugetheiltwerdenſollten, jemchr odee

wenigervollkommen dieTugenddeſſelben|>. Jch
ſage,ſinnlicheGüter und Freudenz denn von dieſet
muß die Rede ſeyn,wenn das Maaß der Glückſeligs
keitnah Güterngemeſſenund b-:ſtimmtwerden ſoll,
dieaußerihm und nichtin ſcinerGewalt ſind.

Wie willman dochdarthun,daß dieNature
desendlichenvernünftigenWeſens,die bedürftige
Naturdeſſelben,weiles bedürftigiſt,ihm das Bea
durfnißallesdeſſen,was ihm ſinnlichanges
nehmiſ,dergeſtaltaufdringe,daßihm dieBefrie-
digungdieſesBedürfniſſeszu ſeinerGlückſelig?eit
unentbehrlichwäre? Verwechſelteman nichtin der

That,wenn man das behauptenwollte,die Sinn=
lichkeit,oder die ſinnlicheNatux des endlichenver=-

nünftigenWeſens,mit der Natur dieſesWeſens,
dieaus zwo Naturen,einerſinnlichenund einervers

nünftigen,beſteht? Verdientctwa dieſinnlicheNaa
tur allein,wenn ſiefürſihbetrachtetwird, ſhon
den Namen der Natux des endlichenvernünftigen
Weſens?Gewißeben ſowenig,janochweniger,
alsdievernünftigeNatur dieſesendlichenvernünf=

tigen
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tigen Weſensallein,und blos fürſichbetrachtet,
ſchonden Namen der Natur dieſesendlichenver-

nünftigenWeſensverdienenwürde! Jm letztern
Fallewäre denn doh der würdigere“und beyweiten

vorzüglichereund vornehmſteTheilfürdas Ganze
geſeßt; im erſterenFalleabernoh dazuder gerin-
gere und beyweiten minder vorzüglicheTheildes

Weſensanſtattdes ganzenWeſensgenannt.Wenn
von Geſetzenund Geſeßgebungfürein endlichesver-

nünftigesWeſen die Rede iſt:ſowird eine Ver-

wechſelungvon der Art deſtomchr ſchaden,und ci-

ne deſionachtheiligereVerwirrungderBegriffenach
ſichzichen; da die ſtnnlicheNatur nie als Geſcße
gebendfürdas vernünftigeWeſen gedachtwerden

Xannzfondernimmer die Vernunftdem vernünſfti-
gen Weſen ſeinGeſchgebenmuß, dem es zu gchor-
chenverbundeniſt.Die ſinnlicheNatur giebtkeine

Geſeke,ſieverlangtund begehrtund wirktnachnoth-

wendigen,nichtvon ihr; ſondernvon ihrerEin-

richtungund durch ihreEinrichtungihrgegebenen
Geſetzen.Sie iſſowenigdie Urſacheund Geberinn

dieſerGeſetze,ſowenigſiedieUrſache,Urheberinn
und Ordnerinn ihrerganzen Beſchaffenheitund Ein-

richtungiſt.Außer derVerbindungmit einerver-

nünftigenNatur,und ohne den VorzugdicſerVer-
bindung,folgtſiedur innern Zwangden ihrge-
gebenenGeſeßen,wie es mit allenunvernünfügen
Thierender Falliſt.Aber in Verbindungmit einer

vernünftigenNaturiſ ſieſchonzu FolgedieſerVer-
bindung, und des weſentlichenVorzugseiner ver-

nünftigenNatur , ſichſelbſtein Geſegzu ſeynund
ein
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ein Geſetzzugeben,dervernünftigenNatur,als eiz

ner auchihrgebietèndenNatur unterworfen.Das

Geſetz,welchèsêin vernünftigesWeſen ſichſelber
giebt, muß fürfeinezanzeNätur,die ſinnlicheſoz
wohl,als dievernünftigegelten.Nichtals vb dié

ſinnlicheNatur,àälsſinnlicheNatux beträa@htèt,nun

nichtmehr durchdièihrvermögeihrerEinrxichtung
gegebenenGeſetzebeſtimmtwürde,das zubegehren,
was ihrangenehm, das Zu verabſcheuen,was ihr

unangenehmi; ſondernſv, däß die Begierdedex

fiinnlichenNatur dem WillendervernünftigenNatur

unterworfen,Und von dem vernünftigenWeſenauch
nur daswirklichfürerwünſchtgeathtetwerdè, was

rechtmäßigiſ.
Ein endlichesvernünftigesWeſenkannzivarſeis

ne ſinnlicheNatur keineöwegesverleugnen, oder die

derſelbendutchihreEinrichtungund Verhältniſſezu
den übrigenſinnlichenDingèngegebenennôthwendiz

gen Geſezewillkährlihabändern. Es kann niht
machen,daß das Angenehmeinangènehim; vderder

SchmerzeinKitzel, der Eckel èin Woöhlſchinakſey.
Aberbeherrfhènkann és ſeineſinnlicheNatur, in

ſoferúſieihm angchörtund in ſcincrGewält iſt,
und es mußſiebeherrſchen,weil das Geſetihm ge
beut,ſtetsvernünftigzu handeln,und ihm inAbz
ſichtſeinerſinnlichenNatne nichtetwa Nächſichtgez
ſtattet,inRúckfichtaufdieſelbeunvernünftigzuhanz
deln,Und ſichdoh mit dem Wahnezu täuſchen, als
vb dâs mit ſeinerPflichtbeſtehe.

Wennalſovon der Natur einèsêndlichenver-

nünñftigenWeſensdiè Rede iſ; die demſelbendas

3,Bandes 1,Skt, L Ver-
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Derlangen nä<h Glück�eligkeitàls ein Vroblèm auf
dringe, nach deſſ-nbefriedigenderAuflöſunges ſtre-
ben müſſe:ſvkann nie von der ſinnlichenNatur deſe
felbenallein; fondernes nuß von der ganzen Natur

deſſelben, von der vernänßtigenmit einerfinnlichen
vereinigtenNatur, von zenerals der gebietenden
und geſetzgebenden,von dieſcrals dergehorenden,
dieRede ſeyn. Folglichmuß auchin der Beſtim=

mung des Begriffsder Glückſeligkeitdes endlichen
vernünftigenWeſensnichtaufdieBegierdender ſinns
lichenNatur allcinoderauh nux vornämlichgeſehen
werden;ſonderndieVernunftmuß, mit angemeſz
ſenerRückſichtaufdieBedürfniſſeder ſinnlichenNa-

tur,entſcheiden,worin dieGlückſeligkeitbeſtche,die
das Objectdes vernünftigenWillensund Beſtrebens
dieſesendlichenvernünftigenWeſenszu cyn verdiec

ne. Wie nun das Grundgeſeß,welchesdie Ver-

nunftſiſelberfüralleHandlungengiebt,ſo zu

handelngebeut, daßſtetsdie Maxime des Willens

als Principeiner allgemeinenGefetzgebunggelten
Éónne,oder mit andern Worten , ſtetsvernünftig,
ſtetsnachſolchenGrundſägenzu handeln,nachwel-

chenjedesvernünftigeWeſenin der Lageund unter

den Umſtändenhandelnmüßte:ſo kann aud)die

Vernunftſichnieberechtigthalten,zum voraus eine

gewiſſebeſtimmteSumme von ſinnlichenGütern zu
der Glückſeligkeitzu rechnen,nachwelcherein end-

lichesvernünftigesWeſenſtrebenmuß; weiles nicht
in derGewalt oderWillkührdes endlichenvernünfs-
tigenWeſensſteht,ſicheinebeliebigeSumme von

ſinnlichenGüternzu erwerben und zu erhalten; ſon-
dern



dern weil die Summe von ſinnlichenGütern,dieein

vernünftigesWeſenin Verbindungmit andern ver-

nänftigenWeſen rehtmäßigerwerben kann,durch
Umſtändebeſtimmtwird,die nichtin der Gewalt
deſſclbenſind. Das endlichevernünftigeWeſcn
kann nochwenigerurtheilen,daß es deſtomehr
Glückſeligkeitgenießenwerde,jemehrſinnlicheGütex
ihm zu erlangenmöglichſeyn,und daß cs hingegen
Uur einerdeſtogeringerenGlückſeligkeitgenießenkône
ne, jewenigerſinnlicheGüterihm zu Theilwerden,
daßalſoſeineGlückſeligkeit,wenigſtensin Abſichtih-
res Maaßes und ihreGröße, von ſinnli<henGüz
tern abhänge.Denn offenbarwürde dießUrtheil
unvernünftigſeyn;ein vernünftigesWeſenkann es

einſehen,daßdießUrtheilunvernünftigſeynwürde,
Und es dazfdaherauchnichiſourtheilen.Es ſieht
ein,daßſinnlicheGüteralleinihm nochgarkeineGlücks
ſeligkeitgebenkönnen; daßvielmehrdas Bewußtſeyn
ſeinesTugendcifersund redlichenBeſtrebensſeine
Pflichtzu erfüllen,die einzigeſichereGrundlage
ſeinerZufriedenheitmit ſichſelbſtund mit ſcinem
Zuſtandeſcy; daßohnejenesBewußtſeyn, und die

darausentſpringendeZufriedenheitmit ſichſelbſt,
gar keineZuſxicdenheitmit ſeinemZuſtandeund kein

wirklichfroherGenuß des Lebensſattfinden,oder

wenigſtens, wenn der Schein davon etwa durch.
TäuſchungaufeinekurzeZeiterkünſteltwürde,doch
nichtdauerhaftſcynkònnezdaß hingegenſelbſtbey
dementſchiedenenUebergewichtdes Unangenehmen
in den äußernUmſtänden, jenesinnre erfreuliche
Selbſibewußtſeynihm eineſichergegründeteZufrie-

L232 denheit
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denheit mit ſeinenUmſtänden,und folglichwahre

Glückſeligkeitgewähre:Es muß daherauchurthei-
len,daßes niemals mehr ſinnlicherGüter zuſeiner

Glückſeligkeitbedürfeundrechnenmüſſe,alsihmrecht-
mäßigerWeiſezu Theilwerden tönnen,und daßes

überhauptſeineZufriedenheitmit ſcinemZuſtandenur

auf das BewußtſeynſeinesredlichenPſlichtbeſtre-
bens grändenmüſſe,unabhängigvon ſinnlihenGü-
tern,ſoweit es dieſelbennichtrehtmäßigerlangen
und genießenkann.

Ein vernnftigesWeſenkant auh nichtmit
Rechtdas Urtheilfällen,däßbilligdieſinnlichen
Güter ſovertheiltſcynſollten,daßcin jedernach
dem Madße wenigeröder mehr erhielteundgenèſe,
jenachdem êr mehè oder wenigertugendhaftwäre.
Denn es erkennt 1) daßdieTugendeinem endlichen
vernünftigenWeſengarkeingrößeresAnrechtaufdeſto
mehrſintilicheGüter gebe.Tugendbeſtimmtfreys
lichálléindieWürdigkeiteines endlichenvernünſftiz
gen Weſchs,denhdhernvdergeringernWerth; den

es wirtlichalseinvernünftigesWeſcnhatzfiegiebt
ihm auchalleindie Würdigkeitzum Genuſſederéi-

gentl;ümlichenFreudender Tugend,dienur dem Tu-

gendhaftenblühen,dieohne Tugendgar nichtſind
und nichtſeynkönnenz jaſiegicbtihmunſtreitig
zugleichdieWürdigkeitg!üctlic};7oder mit ſeinem
Zuiſtandezufriedenzu ſyn,denn auchdießfindetnur
beyder Tugendfiat;dieTugendgiebtdem Tugend-
haftennihtallin dieWürdigkeitder Freuden, dié

aufihren:Pfadeblühen,and nimmer v:rweëfenund

ihrenDuft nimmer verlieren; ſondernſiegiebtſelbſt
hm
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ihm dieſeFreudenauch;ungeſuchtund unalgezwe>t
werden ſieals nimmer fehlendeZugabeſcinTheil,
wenn ex die-Tugendgewann ; dieTugendgtedtdem

TugendhaftennichtalleinWürdigteitglücklichzu

ſeyn; ſondernſiebeglücktihnauchwirklichmit dev

einzigenGlückſeligkeit,diefüreinvernünftiges.We-

ſenden Namen der Glückſeligkeitverdient„, mit ge-

gründeterZufriedenheitmit ſeinemZuſtande,Aber

Würdigkeiteines deſtogrößerenMaaßesſinnlicher
Güterund Freuden, jetugendhafteres. iſt, kann

ihmdie Tugendniemalsgehen, Dennſiegiebtüber-
allkein.RechtaufſinnlicheGüter,wie fiedenn auch
keineſinnlichenGüterverheißt,Ein Rechteines
endlichenvernünſtigenWeſensaufſinnlicheGüter

kannnur:entſtchenentwederaus ſeinemBedürfniſſe,
oder gus einexre<htmäßigenBeſitznehmungdeſſen,
was nochfeinemanderngehörte,oderauseinerHer-
vorbringungund ErwerbungderſelbendurchFleiß
und Geſchicklichkeit, oder durh re<htmäßigeUeber-

tragungderRechte,dieeinandrerauf denBeſitz
gewiſſerſinnlicherGüterhatte.Was dasBedürf-
nißbetrift,ſoſindinHinſicht:deſſelbenWeſenglei-
cherArt einandergleich,und habenalſoin ſofern
gleicheRechteän dieſinnlichenGüter. Auchkann
hiernur von ſovielſinnlichenGütern,alsihmwähs-
rend ſeinesDaſeynszuſeinerErhaltungund zum
Srohfeyndurchausnothwendigſind,dieRede ſeyn.
Nurſo vielkann einendlichesvernünftigesWeſen,ver-
mögeſeinerBedürftigkeit,mit Rechtfordern,wenn
ſeinDaſeynihm nichtungerechterWeiſeaufgedrun-
gen ſeynſoll; aberdas iſtwahrlichſehrwenig.Tu-

L3 gend
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gendgiebt in keinem von dieſcnFällenund überall

nie ein Recht aufſinnlicheGüter; als Belohnung
der Tugendkönnenund müſſenſieniemalsbetrachtet
werden,dazuſindſieauchan ſichvielzu geringund
unwerthzſiekönnen eherals Belohnungder Ge-

ſchi>lichkeitangehenwerden,denn durchdieſekôn-
nen und müſſenſiein den meiſtenFällenre<tmäſz
ſigerworbenwerden, Der Mann von vollkommne-
rer Tugend,aber von einerminder volllommnenGe<

{chid>li<keitzu Geſchäften,dur<h welcheſinnliche
Gâter erworbenwerden,hatwirklichwenigerAn-

rechtaufdieſinnlichenGüter, als einandrer,dem

beyminder vollklommnererTugendein höhererGrad
der Geſchicklichkêitin jenenErwerbsgeſchäfteneigen
iſt.Giebtnun die Tugend gar kein Anrechtauf
ſinüulicheGüter: ſofindetauc)das Urtheilvernünf-
tigerWeiſenichtſtatt,daßbilligdieſinnlichenGüter
nachdem Verhältnißund dergrößernoder geringern
Vollkommenheitder Tugendin größerenoder gerins
gern Maaße unter den ‘endlichenvernünftigenWeſen
vertheiltſeynſollten,

Wollteman mir einwenden: ichhadedoh es

zugeſtanden,daß dieTugend dem endlichenvernünf-
tigenWeſendieWürdigkeitgebe,mit ſeinemZuſtan-
dezufriedenzu ſcyn;zob es denn wohlmöglichſey,
daßjederTugendhaftemit ſeinemZuſtandezufrieden
ſeyntônne,da dochdie Erfahrunglehre,daß ſo
mancher Tugendhaftedurh ungerechtangewendete
MachtböſerMenſchen,oderdurchSchlägedesSchick-
ſal unterdrü>t,und in ſeinenedelſtenBemühungen
gehindert,jaſelbſtoftnichtalleinallerAnnehmlichkeis
ten des Lebensberaubt, ſondernauchmit Noth und

Elend



Elend überhäuft, von Schmerzenund Krankheiten eines

unverſchuldetſicchenLeibesgefoltert,von Armuthund

Mangelgedrü>t,oder durchdie boshafteſtenTücke

und Rânke von laſtechaftenMenſchengekränktwer-

de? Ob-in einem ſolchenElendenochZufriedenheit
mit ſeinemZuſtandemöglichſey? Ob dem Tugend-
haftendannnichtoftſelb das.geringeMaaß ſinn-
licherGüter fehle,deſſenex nothwendigzu ſeiner
Glückſeligkeitbedürfe? Ob er da.nochder Glückſe2
ligkeitgenießenkdnne,deren dieTugendihndoh
x ürdigmachte?

In der That ich.rwoage-zu: behaupten,daßder
Tugendhafteflets,auchunter dex größtenLaſtdes
Elends,mit ſeinemZuſtandezufriedenſeyn,und
durchdas Bewußtfſeyn,daßex rechtund pflichtmäſ-
figgehandelt,durh das BewußtſeynſeinerTugend
auch daan ch glü>lihfühlenwerde. Warum
wählteReguluslieberdieUnterwerfungunter alle

Martern,dieihm drohten,als daf er ſeinemVaterz
landeeinennachſeinerUeberzeugungpflichtwidrigen
Rath gegeben,oder ſeingegebenesWort, wieder

nah Karthago.zurückzukchren,gebrochenhätte?
Sollt”ich:irren,wenn ichbehaupte,daßer den Zu-
ſtand, den er wählte,mit ſoruhigerUeberlegung
und offenbaraus fovernünftigenund wohl erwogez
nen Gründen wählte,in der That:fürwünſchens-
wertherhielt,als den Genuß allerSinnenfreuden,
dieer zu Rom im Schooße.ſeinerFreundehattefine
den konnen,wenn er ſeinerPflichthättevergeſſen
wollen? Warum trank Socrates den Giftbechex
lieber,alsdaßer, da er aus dem Gefängnißents

24 flichen
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fliehen konnte, ein nach.ſeinerUeberzeugungpflicht-
widrigesMittelſichzuretten hättewählen,und an-

derndadurcheinſchädlichcsBeyſpielgebenſollen!

WahrlichdiexeineAchtungfürPflichtundfürdas
GeſesderVernunftundderSittlichkeithatbeydem,
demſiewirklicheigeniſt,eineunausſprcc<lichgroße,
herzerhebende,und zu den {hwerſtenAufopferungen,
zu dengrößten,edelſtenEntſchließungenundThaten,
ſtârtendoKraft,diedurchnichtsanders, ſchlechter-
dingsdurchnichtsanders dem Menſchengegeben
werdenkann! Gern führteichhiernochFeſuvor-
treflichesBeyſpielan, wenn ichvorausſezenkönnte,
daßder größereTheilmeinerLeſermichohne eine
weitläufäigeErörterungganz verſtüunde,Für die,
diemichverſtehn,iſteshinreichend,daranzu erin-
nern „ daßfür Jeſum diereineganz uneigennügige
Achtunggegen den WillenGottesebendas war,

was ichobenreineAchtungfürPflichtund fürdas
Geſeßder Vernunftund dex Sittlichkeitnannte!
Nur daercſcheintdeyMenſchinſeinervollenerhabe-
nen Würdeals einvernünftigesWeſen,wo wir ihn
ohnealleRuckſichtaufVortheilund ſinnlichenGe-

winnfürſich,vernänftigundpflihtmäßighandeln

ſchen,weiles fo vernünftigund pflichtmäßigiſt!
O! Des erhabenenGedankens!— —

JFchbinweitentferntvon derBehauptung,daß
derTugendhaftedenZuſtandkörperlicherLeiden,und

dexNoth und des Elendes,ſinnlichangenchmach=
ten fônneoderwolle. Wer könnte vernünftiger
Weiſeſoetwas dexVernunftWiderſprechendesbe-

hauptenwollen?Abex ichbehaupte, es ſeyihm
möglich,
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inôgli, ja es ſeyihm gewißeigen,mit ſeinemZue
ſtandezufriedenzu ſeyn,wenn cr denſelbenentweder
durchausnichtändernfann,oderihndochnichtân=
dern könnte, ohneſcinePflichtzu verleken.Dann

machedas Gefühlder Tugendund dasBewußtſcyn
des Gehorſamsgegen das Geſe der Vernunftihn
ſtarkgenug , auchmitdieſemZuſtandezufriedenzu

ſeyn,und ſichin demſelbenglücklicherzu fühlen,als
in jedemandern,in den er durch.einpflichtwidriges
Verhaltenſichverſetzenkönnte,

Nehmen wir einmalvorläufigan, daß ein Tugend-
hafterin der VernunftkeineGründe fände,an das

DaſeyneinesSchöpfersund.moraliſchenRegierers
derWelt,undan Unſterblichkeitder Seelezu glgu-
ben,würdedann wohldasMisverhältnißder äußern

Glückſeligkeitzur TugendderMenſchen,jaſelbſtdie
äußerſteNoth und das größteElend,woriner ge-
riethe,ihm dem denGedankenaufdringen,und ſeine
Vernunftzu dem Glaubennöihigen,daßeinmorg-
UſcherRegiererder Welt und einkünftigesLeben

ſeynmüſſe,worinjenesMisverhältnißderGlückſe-
ligkeitzur Tugendaufgehobenwürde? Müßteſeine

Vernunftdießdeswegenglauben,weilſieurtheilen
müßte,daß ex bey derTugendejnerGlückſeligkeit.
würdigſey,welchezu begehrener dur ſeineNatur
nothwendigbeſtimmt,und welcheihm dochnichtzu
Theilwürde? MüßteſeineVernunftmit ſichſelbſt
inWiderſpruchgerathen,wenn ſieihm Tugendge-
bôte, ohne ihmdie Glückſeligkeit, die er begehren
muß,zugewähren,undwelcheihmnichtgewähxtwersLs en
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den fônnte, ohne einen Schöpfer und moraliſchen
Regiererder Welt,und Unſterblichkeitanzunehmen?

Dieß will mir nichteinleu<hten.Ein ſolcher

Tugendhaftermüßtevielmehr,nachmeinerEinſicht,
vernünftigerWeiſeſo„urtheilen:ÎIchentde>ein
der Welt unzählige,lebloſeund lebeude,unvernünf=
tigeund vernünftigeWeſen. An jedemlebloſen
StoffebemerkeichdieKraft,ſi mit andernzu ihm
reimenden Stoffenzu verbinden,und ichſehedurch
dieſeVerbindungtheilslebloſe,oder feinerwillkühr-
lichenBewegungfähige,theilslebendeWeſenentſte
hen, welchenvermögeder Bewegunggewiſſer,ia
einegewiſſeVerbindungmit einandergeſeßterStoffe,
das ¡Lebenoder die freyewillkührliheBewegung ei-

gen bleibt,ſolangejeneStoffein jenerVerbindung
mit einanderbleiben. Unter dieſenlebendenWeſen
bemerkteichinAbſichtder mechaniſchenEinrichtung
ihrerNatur den Unterſchied, daßeinigemehr, an-

dre wenigervermögendſind,'dieEindrückezu behalz
ten, dieaufihreSinne von den Dingenaußerihnen
gemachtwerden. Bey den meiſtenwerden nur we-

nigeEindrü>kevon dex Art langeaufbehalten; bey
einigenmehrere,und dieſewerden durchjedenneuen

ähnlichenEindruckſtarkwieder erneuert, und erwek-

Fen dieEmpfindungenwieder,welchevorherdurch
dieſelbenhervorgebrachtwaren. Aber das vollkom-

menſteunterallenaufdieſe.Art entſtandenenlebenden

Weſen,iſtderMenſch.Er beſigtvon ſeinerEntſtez
bung an das Vermögen,nichtalleinalleEindrücke
der äußernDingeaufzunehmen;ſondernauchdieſels
ben galle,und zwar einzelnundſotiefeingedrücktzu

O

behalten,
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behalten, daß ſ< alle einanderverhältnißmäßige
Eindrückeeinzelnund in einerharmoniſchenOrdnung
wiedererneuern , wenn ſiedurh ähnlicheihnenver=

hâktnißmäßigeEindrückeaufgeregtwerden. Er bez

ſitim vollkommenſtenGrade das Vermögen, ſeine
EmpfindangendurchcinzelnunterſchiedneTdne zu

bezeichnen, oder das Vermögender Sprache,w0=
durcher ſcineEnrpfindungenandern mittheiltk,.Ec

alleinhat das Vermögender Vernunft,weil bey
ihm allezu einanderin VerhältnißſtechendeEindrük<
Te in der harmoniſchenOrdnung und Verbindung,
worin ſiezu einander reimen,und welcheunzähliger
Veränderungenfähigiſt,wieder erneuert werden,
wenn ähnlicheEindrückeîn einerähnlichen,jene
wieder erwe>endenund crneuerndenOrdnungauf
ihngemachtwerden. Jedes Weſen dauert folange
fort,folangefeineNatur und ſeineVerbindung
mit den übrigenWeſenes zuläßt,und trittdann vom

Schauplastab, um andern Plaß zu machen,und
den Stoff,aus welchemes gebildetward, der Erde
wiederzu geben„ damit er zu mannigfaltigenneuen

Formen und Verbindungen,neuen Weſen ihrDaz
feynzu geben,dienenmöge. Jedes Weſenfolget
ſeinenNaturtrieben,fürwelche,ſo langedaſſelbe
noch da iſt,Nahrunggenug in derNatur ſichfinz
det. Abex wir Menſchenerhebenuns über allean=
dre WeſendurchdieVernunft.Die ſinnlichenTrie
be habenmit uns die Thieregemein;aberdieVer=
nunft if ein ausgezeichneterVorzug unſersGe-
chle<ts.Die BefriedigungſinnlicherTriebemacht
Uns zwar auchVergnügenz aber dieVernunftge=

bietet
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bietet uns ihrem Geſekeſtets,und aus reinerAch-
tunggegen daſſelbe,zu folgen,wenn wir anders un-

ſrenaturlicheWürde,dieWürdevernünftigerWez-

fen,nihtverleugnenwollen. Sie gebeutuns, alles

aufzuopfern,deſſenErwerbung,Beſiloder Genuß,
mit ihxemGeſetzenichtbeſtehenkann. Jchſehees
ein,wieglü>lichzederMenſchund dieganzeMenſch-
heitſeynwürde,wennein jederdém GeſezederVer-
nunſftfolgte.Jch ſchees ein,daß die Erde rei
genug , überflüßigreih an Gütern iſtfür alle,
und daßes nur daranliegt, daßdieMenſchendem
GeſetzederVernunftnichtfolgen,wenn ſieſlſelbſt
oderandernNoth und Elend bereiten,odeydaſſelbe
nichtlindern,verſüßenodergar inGlückſeligkeitund

Freudeverwandeln„ wo ſiedas dochkönnten,und
nah dem Geſeßeder Vernunftdas thun ſollten.

Ithſehees-ein,daßih dadurch,daßandremir Un-

rechtthun,nichtvon dem allgemeinenGeſetzeder
Vernunft,desRechtsundderSittlichkeitentbunden
werde. Jch erkennealſomeinePflicht,ſtandhaft
derTugendund demGeſetzederVernunfttreuzu
bleiben,auchdann, wenn andremixUnrechtthun.
UeberdieEinrichtungder Natur kannichnichtkla-
genz dennich ſeheesein,daßesnichtan derſelben
liegt,wenn dieMenſchennichtweiſe,gutund glü>-
lihwerden, Es liegtan den Menſchenſelbſt,und
an denEinrichtungen,welchedieMenſchengemacht
haben. SollendieMenſchenund ihreEinrichtungen
beſſerwerden:o müßtendieweiſerenund beſſeren
MenſchenihnenmitihrenBelehrungen,ihremRath
und Beyſpielean- dieHand gehenundvorleuhte-pL)
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Fe mehrere das thun, deſtobeſſerwird es nah und
nachmit den Menſchenwerden. So willih das

wenigſtensimmer ſtandhaftthun, ſo vielichkann,
auchwenn man mir Unréchtthut,oderin Nothund
Elend mir nichtbeyſteht,Kommt denn dieZeit,
da meineLäufbahnvollendet,und dieZeitmeines

Daſeynsdahiniſt,wie könnteihmurren? FJes
denn möglich, daß ih immer fortdäurenkönne?

Wollteichdenn liebergarnichtgeweſenſeyn?Habé
ichin meinem Leben nichtder Freudenſovieleges
noſſcn,nichtdes Guten ſvbielgeſtifret?Nein,die
Vernunftſagtes mir, daß Entſtéhenund Vergehen,
um fürandre WeſenPlàßzu mächen,däs allgémei-
ne Loos iſt!Und ichſollteſounvernütiſtigſeyn,
das Unmöglichezu wollen? Nein,ih willmich
ruhigniederlegenzum ewigenSchlummer;wenn dex

legteFunkemeines Lebensverliſcht,derleztePuls-
ſchlagaufhört;und das Triebrad ſtó>t,wélches
mein Blut inBewegungerhielt.Wohlmie ; einſt,
wenn ichnihtmehrbiù,lebtno< mein Näme in

dem Andenken,geſegüetvon allenEdlenund Guten,
diemir náchahmen,und mancheZährederDanktbar2
keit,der Achtung,Freundſchaftund Liebe,netzet
nein Gräb,und ſchönernoch alsdieBlumen,wel-
chedie Freundſchaftaufmeinen Grabhügelpflanzt,
blühenaus dem Säamen - der Wahrheit,Weisheit
und Tugend,den ichüberallausgeſtrenethäbe,unz

verwelkliche,ſtetsſi verjüngende,bis ins Unendz

licheſi vervielfältigendeSprößlingehervor,und
tragenzin den ſpätſtenMenſchenälternnochreichè
goldneFrucht1."

|

Hochz
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Hochſchäßzenmüßteih, und innighochſchäßen
würde ih den Mann, der, ohne an das Daſeyn
Gottes und an dieUnſterblichkeitder Seelezu glau-
ben,ſoinnigund ſtandhaftvon dem Geſetzeder

Nernunftund der Sittlichkeitſichüberzeugen,und

demſe!ben[ſounerſchütterlihtreu bleibenkönnte!
Auch ſeheid>nichtein,wenn er einmal,ohne den

Glauben an das DaſeynGottes und an dieUnſkerb-
lichkeitder Seele,ſichvon ſeinerVerbindlichkeit,
dem Geſetzeder Vernunft zu folgen,hinlänglich
wirkſamüberzeugtbatte,wie er dann deswegen,
weilnichtalle,ſelbſtniht einmal diemeiſtenMens
ſchendießGeſeßancrkennten,und weil vieledur<
dieUebertretungdicſesGeſetzesihm Unrechtthäten,
dieVernunftmit ſichſelbſtim Widerſpruchfinden,
oder über dieEinrichtungder Natur klagen,und
deswegenaufdieNothwendigkeit,cinen moraliſchen
RegiererderWelt anzunehmen,geleitetwerden ſoll
te; da dochoffenbardieSchuld nie an der Einrich-
tungder Naturzſondernan denMenſchenliegt,die
dem Geſeßeder Vernunftnichtfolgen,die Noth
und Elend überandre Menſchen, ihreBrüder häu-

fen,oder es nichterleichtern,lindern,verſüßenund

wegnehmen,wo ſiekönntenund ſollten.Jh ſehe
hiergar keinenStreitzwiſchenWürdigkeitder Tuz-

gendund Elend des Tugendhaften; dean das Elend

des Tugendhaftenrührtniht von der Einrichtung
der Natur ‘her;was davon herrührt,o, das könnte

hinlänglicherleichtertund verſüßtwerden,wenn die
uur wollten,diees tönntenund ſollten; ſondernes

ráhrtLon Laſterhaftenher,an derenLaſterhaftigkeit
wiederum



, wiederum die Einrichtung d'r Natur unſchuldigiſ,
durchwelcheauchihnendieVernunfrund das Ge-

ſetderVeraunft,und einehinlängliheSumme von

Vewegungsgründender Vernunftzu folgen,von

Mittelnſieauszubilden,und von Warnungen vor

dem MisbrauchihrerFreyheitgegebenward.
Indeſſenhalteiches fürunmöglich,daß ein

Menſchohne Mitwirkungdes Glaubens an Gott
und Unſterblichkeitzu einexhinlänglihwirkſamen
Veberzeugungvon der Verbindlichkeit, dem Geſetze
derSittlichkeitund der Vernunftzu gehorchen,und
u wahrer,reinerund beſtändigerSittlichkeit.gelan-

gen könne. Nur den Fallkann ih mir denken,daß
ein ſhonzur SittlichkeitdurchcinereligiöſeErziez
hunggebildeterMann ſichin das dornichteGefilde
unfruchtbarerSpeculationenverirrte,und in demſel-
benzar den Glauben an Gott und Unſterblichkeit
verldre,aber beyſeinenſittlihenGrundſätzendena

nochſtandhaftbeharrte.Denn dieunendlicheWeis=-
heithatunſreBeſtimmungzur Weisheit,Sittlich=
keitund Tugend,ſofeſtauf unerſchütterlichePfeiz
lerin unſrerNatur gegründet,daß der Menſch,dex
dieſeſeineBeſtimmungerſteinmal rechterkannthat,
das heißt,zu wirklivernünftigerEinſichtgelangt
iſt,wozu ſovielenie gelangen,ſieunmöglichwieder
ganz verleugnenund vergeſſenkann,wenn er ſteauch
dfteraus den Augen ſet. Sehn wir dochſogar,
daßdieMenſchen,beyallenunzählichenVerirrungen
ihresVerſtandes, und bey dem mannigfaltigenver-

kehrtenUnterricht,wodur<hman ſichbemühthat,
wiewohlmeiſtensohneeszur Abſichtzu haben,den

|
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VerſtandderMenſchenzu verwirren, daßdochdas

Zielder Sittlichkeitnie,ſelbſtvon den Shwärmern,
welchedieſelbeganzzu berleugnenſchienen,niemals

janzàus den Augenverlorenward.
So innigabexih auh immer den wirklihTu-

gendhaften{<aäßènwürde,deretwa aufdie vorher
zum BeyſpieläufgeſtellteArt urtheilte,und desGlau-

bens an das DáaſeynGottes und an Unſterblichkeit
nihtzubedürfenmeÿnte:foinnigwürde ih ihn
auchbedauern,wenn jeneAxt zu uëtheilenihnbez

friedigèn; wenn èr ſichder Frageerwehrenkönuüte,
wözu denn,inwelcherAbſicht,zuwelchemEndzwe>»
alledieſeEinrichtungengemachtſeyn,und woher
dièKräfteihrenUrſprunghätten,dieſobewundernsz
würdig, o unbeſchreiblichherrlichund vortr-.flic
wirken? Bedauern würde ichihn,wenn er ſeinè
Augen vör der fohelleinleuchtendenWahrheitver-
{licßenkönnte,daßder Menſch,mit ſolchenAnla-

gen, Fähigkeitenund Vorzügenausgerüſtet,unmögs
'

lichhon mit dieſemLbenſêineBeſtimmungerrcicht
habènfônne?— == Dochdavon werde ih nach-
herausführlichèrhandeln!
| Dafl'alſoTugendkeineWürdigkeitſinnlicheë
Güter,feinRechtaufeine ihrangemeſſene
Belohuungmit ſinnlichenGütern gebe,und
FéinegegrundèteUrſache,das a!s den morali

{en ‘Plander Welt,deu die Ver:unftan-
nehniènmüſſiè)Zü betrachten;daßdereinſtdet
Tugend eine angemeſſeneBelohnungvon
ſinnlichenGüternzuTheilwerden müſſezdieß
ſcheintmir aus den bisherangeſtelltenBetrachtungklar
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klar genug zu erhellen F< wiederhole nur hier
noch die Bemerkung, daß ich damit gar nichtleug-
ne, daß die Tugend demendlichen vernünftigen Wes

ſendie Wöürdigkeitglücklichzu ſeynertheile.
Ichhaltemichallecdingsüberzeugt,daß Glückſelig=-"
keiteinBedürfnißunſrerNatur iſt,und daß dieTu-

gend alleinuns die WürdigkeitderGlückſeligkeitges
be,welcherwir bedürfen.Aber es iſtmir eben ſo
einleuchtend,daß der Begriffder Glückſeligkeit, die
einBedürfnißunſrer,nichtblos ſinnlichen,ſondern
vernünftigenund ſinnlichen,Natur iſ,auch nicht
allein oder vörnâmlihnah den Begierdenunſrer
Sinnlichkeit; ſondernnah demjenigen- was unſre
Vernunftwirklichfürwünſchenowerthund gut er-

kennt,beſtimmtwerden , und folglichTugcndals
das oberſteGut, und das Bewußtſeynderſelben,
welchesuns Selbſtzufriedcnheitgewährt,zu unſrer
innernGlúfſeligkeit,und zu unſreräußernGlüfſe-
ligkeitnur ſo vielvon ſinnlihenGütern gerechnet
werden müſſe,ſo vieluns davon auf dem Wege der

Weisheitund Tugendre<htmäßigzu Theilwerden
kann, Bey ſolchenBegriffenvon Glückſeligkeit,und

wennzu derſelbennichteingewiſſes,beſtimmtes,der
Tugendproportionirtes

,

Maaß von ſinnlichenGä-
ternfür jedenTugendhaftenerfordertwird , ſieht
man nicht’ein,wie aus dem Bedürfnißder Glückz

ſeligkeitund aus dem Sagte,daß die Tugend uns

würdigmachegläcklichzu ſeyn,aufeineVernunft-
nothwendigkeitgeſchloſſenwerden könne,einen an-

‘dernmoraliſchenWeltplananzunehmen,alsdenjzeni-
3+Vandes1, St» M gen,
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gen, nah welchèmdie Glück�eligkeitauf dieſerErde
‘vertheiltiſt.

Denn hicrzukommen nun no< die oben ſchön
‘gemachtenBemerkungen,daß 2) cineſolcheAusz
theilungderſinnlichenGätex unter cndlichevernünfs
tigeWeſen,durchwelchejedermehr oder wcniger
TſnnlicheGüterbekäne,jenachdemer mehr oder wes

‘nigertugendhaftwäre, theilsgar nichtdenkbarift,
theilsunmöglichvon Beſtandund langerDaucr ſcyn
Lonnie,wenn die Erwerbung,dieVeredlung, der

Gebrauchund Genußder ſinnlihenGüter der Freys
heitder vcrnurftigenWeſenÜberlaſſenwerden follz
jadaß 3),geſetztauch,daß‘eineſoleAusthciluntg,
und derenErhaltung,durchbeſtändigeDazwiſchen-
Eunft‘einerUnſichtbarüberallcingreifendenMacht,
denkbar und möglichwäre,eine ſolcheEinrichtung
‘derWelt, und Belohnungder Tugenddurcheineihr
angemeſſcneSumme von ſinnlichenGütern,wirklich
‘eineUnvollkommenheit,und einHindernißder Ver-

edlungund Vervolllommnungendlichervernünftiger
Weſen zu reiner Achtunggegen das GeſeßderVers
nunftund der Sittlichkeitſehnwürds Dennſie
müſſenjadoch,alsendlichevernänftigefreyeWeſcn,
imnerauch als beſtimrabardurchdieVegierdenach
finalicenGüterngedachtwerden Wie ſolltedenn
das Bewußtſeyn,daßſiedurchihrBeſtrebennach
Tugendauch einerproportionirtenSumme ſinnlicher
Güter thcilhaftigwürden,ohneEinflußaufdieBes

ſtimmungihresWillens zur Tugendbleiben? Wie

vielreinerund edlerwird hingegendieTugend,wenn
der Tugendhafteweis,ex kann ſinnlicheGüter und

Freuden
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Freudenin reicherem Maaße erlangen und genießen,
wenn er der Tugend entſagenwill,und wenn erdens

nochſtandhaf7dem Geſeßeder Sittlichkeitfolgt!
Mir {eint es dahereinleuchtend,daß teine

Vernunftnothwendigkeitbehauptetwerden könne,ei-
nen moraliſchenWeltplanvon der Art anzunehmen,
daßnothwcndigeinſtdieſinnlichenGüter nachdem

Verhältnißder volllommnerenoder minder volle
tommnerenTugendin genaubeſtimmtemMaaße un=-

lerden endlichenvernünftigenWeſen werde ausgee
theiltwerden,und der Begriffder Würdigkeitglü>=-
lichzu ſeyn,welchedie Tugend dem Tugendhaften
giebt,ſcheintmir gar keinenſichern, ja gar keinen

gegründetenSchkußaufeineandre künftigzu erwar=z

tende Einrichtungder Welt zu geſcattenzweil die

Vernunftdem Tugendhaftcenkeineaudre (»lückſeligz
keitverheißt,und auf keineandre Glü{ſeligkeitein

Rechtgiebt,als aufdiejenige,welchedie Tugendan

dereinen,und die an Güterfúrallehinlänglichreiche
Naturan der andern Seite,ihm wirklichgewährt.

Weit entferntaber ſcyes von mir zu leugnen,
daßunfreVernunftſichalleroingsgedrungenfühle,
einenmoraliſchenWeltplananzunehmen; oder zu

eriennen,daßdievernünftigenfreyenWeſcndieedelz
ſienuntex allenſeyn,und daß die Veredlungund

Vervollkommnungderſelbenzur Sittlichkeitder edels

ſteZweck unter allenZweckenſey, welchedieVers
nunftbeyihremNachdenkenüberden Pian der Welt

ſichdenken kann; wiewohldoch immer möglichſte
Vollkommenheitund Glückſeligkeitder velltommens

ſteZweckbleibt,welchendie Vernurftſichdenken
Fann, Zwarmôgteichnichtbehaupten,daßntM 2 a
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auch jedes lebende, wenn gleichunvernünftigeWeſen
der Vernunf:als einZweckfürſich,wiewohlnicht
als einziger, leßter,unabhängigerZwe>; ſondern
auch als Mittelerſcheine.Die Natur einesjeden
lebendenWeſ.nsbeweiſetſeineFähigkeitund ſein
BedürfnißeinergewiſſenArt derGlückſeligkeit,und

ſeineTriebeſindalleaufdás Beſtrebennachdieſer
Glüefſcligkeitgerichtet.HierſindunſtreitigMittel
und Arſtältenbereitet, deren Zweckdie Glückſclig-
Feitdiefs Weſensiſt. Ja nichtblos in ſeinerNaz
tur,auch äußerdemſelbenin den übrigenNaturwez
ſen,womit daſſelbein Verbindungſteht,entdecken
wir ähnliche,ſicho�enbaraufWeſendieſerArt be-

ziehendeMittelund Anſtalten.Wo einſolchesWes

fenin die RcihederNäturweſeneintritt,da ſinddie
Bedùurfniſſebereitet, aufwelchedaſſ-.lbedurchdie
innre EinrichtungſcinerNatux hingewieſenwird,

HieriſganzdeutlichèBeziehungder Naturanſtal-
ten äußerdieſernWeſenzu der inner Beſchaffenheit
deſſelbèn,und allerdieſerAnſtalteàMittelpunct,in

welchemallezuſammentreffen, iſtdie Glückſeligkeit
dieſesWeſens. Jh betrachtedaherdieGlückſeligz
FeitjedeslebendènWeſensals einenZweckderin der
Natux gemachtenEinrichtungen.Zwar ſinddieſe
Einrichtungen,ſofernevon den AnſtaltendieRede

iſt,welchewir außechalbdér lebendenWeſenin dex
Natur bemerken, nichtblosfüreinWeſenvon der

ArtzfondernfüralleWeſenvon derſelbenArt gez
macht, Dicßtann michabermcht hindern, jedes
einzelneWeſcnvondieſcrArt fürſichalseinenZwe>
jenerEinrichtungenin dexNatux zu betrachten, daeine
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eines Theils eben dieß von den vernünftigenWeſen
gilt,beywelchenaucheinerleyNaturanſtaltenauf-
ſerhälbderſelbenfürallevernünftigeWeſengleicher
Art aufgleicheWeiſegetroffenſind,und da andern

TheilsalledieſeäußernNaturanſtaltenfürdieun-

vernünftigenWeſennichtzureichenwürden,ohnedie
in derNaturund innern EinrichtungdieſesWeſens
veranſtalteteBeziehungaufjenäußerenMittelzu
ſeinerEchaltungund Glückſeligkeit.Daherkann
ih aus dieſereinleuchtendenBeziehungderinnern

Einrichtungjedesunvernünftigenlebenden Weſens
zu den Anſtalten,welchein derNaturzu ſeinerEr-
haltungund Glückſeligkeitgetroffenſind,mit Sicher-
heit{<ließen,dicſesWeſenſeyauchfürſichbetrachz
tet,alsJudividuum,ZweckjenerVeranſtaltungen
in derNaturzu ſcinerGlücfſeigkeit.Denn ichle-
ge ihm mit Re.zteinihmeignesindividuellesFnter-
eſſebey. SeineGlückſeligkeitiſtdieſeinige,nicht
das Eigenthumeines andern. Es freutſichderan-
genehmen Empfindungen, die in ihm erwe>twer-
den,und es leidetdur Schmerzenund.Uebel,die
es dulden muß. Solcheineigenthümlichesindivi-
duellesJntereſſekann ih nur denlebendenWeſen
beylegen,nichtden lebloſen,die zwar auch, jedes
einzelnbetrachtet,ein Zwe> der Anſtaltenin der

Naturſind,durchwelcheſiedas werden , was ſie
werden;dieaberfürſichkeinJantereſſedabeyhaben,
daßſieſind;denen es vielmehrvölliggleichgültigiſt,
ob ſieſindoder niht. Hingegenfür die Lebenden

iſtdas nichtgleichgültig.Sie lebtenund genoſſen
ihresLebensund freutenſiihresDaſcynsund des

M 3 Guten,
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Guten, wel<hes in demſelbenfürſiebereitetwar. —

Zwarſindſteuichtalleinum ihrer{1b|willen,ſondern
auchum andrexwillen,theilsfürandre unverr,ünfti-
ge, theilsbeſondersfürdie vernünftigenWeſen da.

Vber auchdicßhabenſiebisaufeinengewißenGrad
mit den vexnünfrigengemein;denn auh dicſeſind
nichtblosum ihrerſelbſtwillenallein ſondernauch
um Andrex willenda, und zwar vornämlichum an-

drer vernünftigerWeſenwillen,um decen Volilkom-

menheirund Glückſeligkeitzu befördern,aber auh
‘um der uncernänftigenlebendenund ſelbſtumn der

lebloſenwillen;nämlichum dieWerke der lebloſen
Natur zu veredelnund ihreVollkommenheitzu erhds
hen,und dadurchauh aufmannigfaltigeWeiſefür
dielebendenunvernünftigenGeſchöpfenochmehrVor
theile-zu bexeiten.

UnftreitigaberſinddievernünftigenWeſen die

hèôchſtenund leßienEndzweckeder Einrichtungenin

der Natur. Jun ihnenalleinfindetdie Vernunft
völligeBefriedigung,wenn ſienah dem leztenZwekso
Xe allerdieſcrAnſtaltenfragt.Offenbariſin der

Ordnung und EinrichtungallerDinge in der Welt

nichtblos fürden ſinnlichenGenuß, ſondernauh
Überallf..xdieVernunft,und fürMittelzur Uebung
und Ausbildungund Vervollkomranungderſelbenauf
das herrlichſtegeſorgt,Genießenkann auchdas Thierz
aberſcineGenüſſeſindfaſtganz eingcſchränktaufden

Geſ:omackund dasGefühl.Scine übrigenSinnedie-
nen tm nmieijktentheilsnur, um es vor dem zu warnen,

was ſcinemGeſchmackund Gefühlwiderlichund ſeiner
Geſundheit{hädlihſeynwürdezoderdas ihm zuzu?

|

weiſen
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weiſen,was ſeinemGeſchmackund.Gefühlangenehm,
und ſeinerGeſundheitzuträglichtſe. Aber durch
feinAug? und Ohe Schönheitund Einklangbcyder

reizendjieuund unausſpdreci)lichſtenMannigfaltigkeit
zu empfinden,ward ihm nichtvergönnt.Nichtfür
das Thicr ut dieNatur ſo<ôn, nochwenigeraber

iſtſiefürdas Thier mit ſolcherKunſtundOrdnung
und Aoſichtund Weisheitin allenihrenkleinſtenund

grôütenLerxéeneingerichtèt,dena das blos ſinnliche
Thierve. mag keineKunſt und Ordnung, Abſicht
und Weisheitzu.entde>cn. Fürwen iſtdenn dieſe
ſofaniivolleOrdnung, dieſeEinrichtungvollhervor-
leuchtenderAbſichtund Weisheitgemacht?— Unz

fireitigfürvernünftigeWeſen, welchedieſelbeerkens

nen, daraufmt Sorafaitachten,darauslernen
Tônnen und ſoln,und alſozunächſtfüruns, für
uns Menſchen! O daswir diefeunſreheheWürde
fühiten,fieſofüßltea,daßwir von innigerDankz
barteitgegea den,deruns dieſeWürde gab, durchz
drangen,und vom heißeſtenEiferentflammtwürden,
unſrerhohenBeſtimmunggemäßunſreBeraunftzu
dem Zweckezu gebrauchen, zu welchemwir ſieerz

hielten;dieOrdnung, Abſichtund Weisheitindex
Einrichtungder Natux allerDinge zu beachtenz
Unmer aufmerkſamerund ernſtlicherzu begchten,und

darauszu lernen,auchin allenuaſernWerkenverz

núnſtigeOrdnung und Abſichtund Weisheitanzu=-
wenden! — DieſeunzähligenGattungenund Arz

ten lebenderWeſen, und.injederArt dieunzähligen
einzelnenGeſchöpfe,genießenihresLebenszwar, und
freuenſi des Guten , deſſenſiegenießen,Ver-

M 4 mögen



184

mögen aber auch ſienachzudenkenüberdieſeunzäh'i-
gen Lebenden,welcheſichihresLebens freuen,und

fürwelche,fürjedeseinzelne,wie füralle,Güter
die Fällebereitetſind? Vermögenſieſichbis zu

der Betrachtungder unendlichcaGüte,Wohlthätig-
keitund Milde zu erheben,welchealleinder Ver-

uunftalsdie befriedigendeUrſacheallerdieſerzum
Vergnügen“und zur FreudezahlloſerMillionen von

lebendenGeſchöpfengetroffenenVeranſtaltungener-

ſceint?
Kann dieVernunft,wenn ſtenachden Zwecken

und U-ſachendieſerweiſenund freygedigenAnſtal-
ten fragt,wohl umhin in denſelbendie Güte, die

wohlthätigennendlicheGüte zu erkennen,die den

Millionen ohneZahl, dieſichihresLebens freuen,
das Leben und des Lebens Freudengab, daß ſie
derſelbengenießenſollten,daßcinjedesder Freuden
ſovieleſ<hme>cnmögte,ſo vielihm zu Theitwer-
den fonnten? Sollten wir blos Kunſiweidheitalz

lein,nichtmoraliſheWeishcitund Güte, in der

Einrichtungder Welt erkennenkönnen? Freylich
wenn wirxdie Lebenden blos mit dem kaltenbeſchau-
enden Llickedes Zeralicderersin der Abſichtbetrach-
teten,um den kunjivollenMechanismus in ihrem
Bau und ihrerganzen innern Einrichtungzu bemer

fen; wenn wir nichtsweiter an denſelben,als diez

ſenkunſtvollenBau, wahrnähmen,wie zum Bey-
ſpielbeyden lebloſenGeſchöpfen: ſomögtenwir zu

entſchuldigenſcyn,wenn wir bloßemechaniſcheKunſt-
weisheitin der Natur bewunderten. Aber ſollten
wird denn blindſeyngegen dieſichuns aufdringende

Bemer-
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Bemerkung , daß alles, was lebt, ſichſeinesLebens
freut,lebt,um frohzu ſeyn, genießt,um Freude
zu ewpfinden; daß die Veranſtaltungeiner uner-

*c{heèpflichenund ſichimmer erneuernden Füllevon
Gâtern furalleLebendeohne Unterſchiedder erſte
und nôchſteZweckallerNatureinrichtungenwar;
daß alſonichteinmal in dén lebioſenWeſenbloße
Kunſtrocisheitſioffenbartz;ſonderneineweiſeall=

gemeinwohlthätigeGüte, diedießallesfürLebende
ſveinrichtete, damit ſieder lebloſenDingefrohge-
nießen,und zu ihremVergnügenbenutzenmögtenz
und daß nochwenigerdie Einrichtungder Lebenden
als ein bloßesWert der Kunſtweisheit.angeſehen
werden kann; ſondernvornämlichaufdie gütige
Abſicht,ſteM den Stand zu ſcßen, ihresLebens

frohzu genießen,geachtetwerden muß. So un-

leugbares der geſundenVernunfteinleuhtenmuß,
daßdas LebenjedesLebendenfürdas lebendeWeſen
einGut iſt,und von demſelbenals einGut empfun-
den wird,einFatereſſefürdaſſelbehat,und es der

Freudcnund Leidenfähig,dergeſtaltfähigmacht,
daßes ihmnichtgleichgültigiſt,ob es ſichfreueoder

leide;ſounleugbarferner,ſowohlin der Einrich-
tungder lebendenGeſchöpfe,alsin derEinrichtung
der fr einjedesbeſtimmtenGüter derNatur,alles
rechtſichtbarſoangelegtiſt,daßdieLebendenſichihres
Lebensfreuenſollen;ſo unleugbareineunendliche
Mankigfaltigkeitvon Veranſtaltungen, ein unaus-

ſprehlicherAufwandvon Gütern,zu dieſemZwecke,
als dem gemeirſchaftlihenMittelpuncte,wprinſie
zuſammentreffen,hinwirkt:eber ſounverkennbar

M 5 erſcheint
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erſcheintuns auchder Vlander Wekt, ſoweiter vor

unſernBlickenerkennbar am Tage licgt,als ein

Plan derweiſ-ſten, unermeßlichenund gränzenloſen
Gâte.

Wer kann aberdieſenPlan erkennen, wer ſeine
Vortreſlichkeitſc<hégcn,wer aus demſelbenWeisheit
und Gäte lernen? Keio unvernünftigesWeſenz
nur ein vernünftigesWeſen; auf dieſerErde nur

der Menſch;¿cv kanns,er ſolls;das iſtſeincdeliter
Beruf,feinehöchſteWürde! Daran erkennenmir,
daß dievernünftigenWeſendielegten,höchſten,vor-
nehme Endzweckeder Schöpfungſind.Nur in

ihnenentde>enwir den letztenZweckderunausſprech-"
lichenWeiöheitund der unendlichenGüte , dicſich
Überalloffenbart,deren Gaben die unvernünfügen
MBeſenzwar genießen,doh ohne irgendeineAhn-

dung der Weisheitund Güte, dieſi< als Urhebez

rinn dieſerGüterdurchdieſelbenverherrlicht.Daß
dievernänftigenWeſenbeſtimmtſeyn,dieſeWeisheit
und (Butein der Einrichtungder Welt zu erkennen,
Fann feinem Zweifelunterworfenſeyn,da ſibey
ihnen,mit der EntwickelungderVernunftfähigkeit
derſelben,immer auchzugleichdieBegriſfevon Ord-

nung, Schönheit,Abſichtund Güte entwiceln; da

Fernermit der EntwickelungdieſerBegriſſeauchdie
Neigungund Fähigkeit, allesaußerſi nac) dieſen
Begriffenzu beurtheilen, beyihnenentwickeltwird,
und endlich,da die Vernunftdurchſichſelbſtdie
vernúnfägenWeſen,ſobaldſieeincgewiſſeStufeder

Ausbildungerreichthaben, auffordert, verpflichtet
und gebietcadantreibt,na jenenBegriffenihre

Gedanfen
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Gedankenund Urtheile, Geſinnungenund Neiguns
gen, Srundſaßze,Entſchließungenund Handlungen
einzuriŸten,oder dem allgemeinen,fürallevernünfz
tigeWeſen geltenden,Geſcheder Vernunft,wril

fîevecnünftigfind,za folgen; vernünftigzu denken,
zu wollen,geſinntzu ſcyn,zu yurtheilenund zu
handeln.

Solche,o cingerichtete,mit ſolhenFähigkeiten
ausgerüſtete,mit ſolchenEigenſchaftenund Vorzüa
gen begabte,mit einem Worte,vernünftigeWeſen
konntennur in einerWelt, wie dieſeiſt,worin ila
nen alleënah Geſetzeneiner vernünftigenOrdnung,
und nach den RegelnderWeisheit und Gäte einge=
richteterſcheint,zufricden, frohund glü>ächſeynz
denn dieVerleßungender RegeinderOrdnung,und
der GeſetzederWeisheitund Güte, erregenbeyih-
nen, ¡hrerNatux nach,Unzufriedenheit,Misbilligung,Verwerfung,wcilſiewider die Vernunftſind. In
einerWelt,dienichtnachden GeſetzenderVernunft,
der Ordnung,Weisheitund Güte eingerichtetwäre,
Würden dievernünftigenWeſen über gegründeteUr-

fachenzax Unzufriedenheitklagen,und über ihr
Schickſalſeufzenoder murren, daß ſiein einerfol
chenWelt zu leben verurtheiltſeyn;da im Gegen
theiljeztallesfiezur Zufciedeaßeitmit ihremLooſe
hinwe:ſet,da ihnenalles,was ihnenbegegnet,auch
das unangenehmſte,nah unwandelbarenund unvers

TennbarenGeſegzenderOrdnung,Weisheitund-Güz
te begegnet,in ſoferncs ihnennichtdur den Miss
brauch,den andrevernünftigeWeſenvon ihrerVer-
nunſtund Frepheikmachen,zugefügtwirdz unsaud
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auch bey dem Widrigen und Unangenchmen, welches
ihnen auf dieſeWeiſewiederfahrt,müſſenſie,wenn
ſievernünftigurtheilenwollen,die Einrichtungder
Natur fürſchuldloserkennen. Welch einBedürf-
mß fürvernünftigeWeſeneinenah den ewigenund

unveränderlichenGeſezender Ordnung, Weisheit
und Güte gemachteEinrichtungder Welt ſey,das

beweiſet-ſelbſtdieEcfindſamkeitſomancherUnzufrie-
denen in ungegründetenKlagenüber die Einrichtun-
gen in der Welt. SelbſtdexSpôtter,der,ach! ſo
weitſichvom Wege derVernunft‘verirrt, daßer es

wagen kann, überMangelan Ordnung,Weisheit
und Güte zu klagen,wo ex die dochoftthm ſonahe
liegendenSpuren derſelbennur überſah,predigtuns,
ohnedaran zu denkenoderdas zur Abſichtzu haben,
die Wahrheit,daß füruns, fürvernünftigeWeſen
insbeſondre,dieGeſezederOrdnung,Weisheitund
Gâte ſohellan den Tag gelegtſind,ſohellſiefúr
uns, innerhalbderGräânzen, dieunſernBlickenge-
ſegtſind,nux irgendan den Tag gelegtwerden
Éonnten,

AlſobetrachtenvernünftigeWeſenſichmit Recht
als die leztenEndzweckeder Schöpfung; denn.in

dem ZweckeihreVollkommenheitund ihreGlückſelig-
Fcitzu befördern, vereinigenſichalleEinrichtungen
der Natux,und lôſenendlichindieſenZweckſichauf-
Die ganze lebloſeund lebendeWelt um ſieher,iſk
fürfiean unzähligenGütern reich,welcheſieſich
alleohneAusnahme zum Nutzenmachenkönnen,oh-
ne wie die unvernünftigenGeſchöpfenur aufeine

gewiſſeArt von Güternangewieſenundeingeſchränkt
zu



189

zu ſeyn.FürihreVernunftliefertihnendie Ein-
richtungder ganzenWelt und der einzelnenGeſchdo
pfe,vollOrdnung,Abſicht,Weiöheitund Güte,
nichtalleindas vortreflichſteanſchaulicheVorbildder

in AusübunggebrachtenGeſeßederVernunft,wel=
hem ſienachahmenſollen; ſondernauchunerſchöpf-
lihreihenStof},ihreVernurf:zu üben,zu_ent-
wickeln,zu vervollkommnen. Jhre ſinnliheNatur
iſtzwar eingeſchränktin ihremGenuſſeaufden Theil
der Welt,auf dem fieleben. Aker ihrevernünfti-
ge Natur,wiewohlauchdieſeihreSchrankenin Ab-
ſichtder hiermöglichenVollkommenheitder Erkennt=

nißhat, findetnichtalleinauf dieſcrErde Unterricht
und StofffürthrErkenntniß#und Urtheilsvermdgen,
Sie ſchwingt{< mit ihrenGedanken,über die

GränzenunſersSonnenſyſtems,hinaufbisins Un-
endliche,und ſelbſtda , wohinihxBlicknie reicht,
ſelbſtda entdéc>ktſieGegènſtändeihresdurchdie ewi=z

gen Geſeßzeder Wahrheitund Ordnunggeleiteten
Nachdenkens.Hierausfolgtnun von ſelbſt,da die
allesvon jedemeinzelnenvernünftigenWeſengilt,
daßjedesvernünftigeWeſenfürſicheinZweckdieſer
Einrichtungder Welt ſey,daß die Beförderungder
möglichſtenVollkommenheitund Glückſeligkeitjedes
einzelnenvernünftigenWeſensfürſihals ein ſol-
cherZweckbetrachtetwerden wüſſe.

Ichhaltemich:alſofeſtÜberzeugtvon der Ver=

nunftnothwendigkeiteinenmoraliſchenoder vernünf-
tigen,aufdieewigenGeſezeder Ordnung, Weis3

heitund Güte,gegründetenWeltplananzunehmen,
in welchemdie Vollforamenheitund Glückſeligreit

dex
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der vernönftigenWeſenüberhaupt,und jedeseinzele
nen vernúnf:igenWeſens möglichſteVollkommenheit
und (Hlüſcligteitfürſichund insbefondre,als legzz
ter, Hdchſter,vornchmſterZwe zu betrachtenſey-
Es gâbefürvernünftigeWeſenkeinevernünfügeZus
friedenveitmit der Einrichtungder Welt, wenn ſie
fichdieWelt nichtnachden ewigenGeſetzenderVerz
nunfteingerichtetdenkenkönnten, Unſtreitigwürde
dieVernunfi,welchedieBeſtimmungdes vernünftiz
gen Weſenszur Volllommenheitund Glückſeligkcit
erkennt,dieUnzufriedenheitmit dem Plan der Welt

fárgegründet,und den Plan der Welt füreinen
nichtzu der Beſtimmungdes vernünftugenWeſens
reimendcnPianerkennenmüſſen,wenn ſieannävme
oderurtheilte,daß der Plan der Welt nichtnachden

ewigenGeſetzender Vernunft,der Ordnung,We1s-
heitund Eâte, und dem Endzwcckegemäßentwors
fenſey,daßdurchdenſelbendie möglichſteVolltome

menheitund Slückſeligëeitdes vernünftigenWeſcns
befördertwerde.

MáúßtedieVernunftſourtheilen:ſomüßteſie
dem vernünftigenWeſeagegründeteUrſachenmi ſeis
nem Daſcynzufriedenzu ſeyn,abſprec)yenmAllein

ſelbſtdann wärde ſienichtmit ſtichſelbzcim Widers

ſprucheſeyn,indem ſiedem vernünftigenWejen,
weiles vernünftigſcy,gebietenmüßte,vernunftig
zu handeln,oder dem Geſelzeder Vernunftzupols
gen, wenn es gleichnichtzur Zufriedenheitmit.ſci2
nem Daſeyn gelangenkönnte, Daß die zufciedens
heitmit ſcinemDaſ-.yneinBedürft1ßfurdas cndlis

chevernünftigeWeſen iſ, hebtdieVerbindlicheit

beſſcibeit
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deſſelbenvernünftigzu handelnauchdann nichtauf,
wenn dießBedürfnißnichtbefricdigtwerden kann.

Denn dieVernunftmacht die Zufriedenheitraitſeiz
nem Daſeynſowenigzur Bedingung,alszuinBec

wegungsgrundedes Gehorſamsgegen ihr Geſcßz
ſiegebcutdem endlichenvernünftigenWeſen, ver=

nünftigzu denken, zu urtheilen,zu wollenund zu
handeln, nichtetwa , damit es mit ſcinemZuſtande
Zufriedenſcynmdgezſondernweil es einvernünftiz
gesWeſeniſt,und weilein vernünftigesWeſendere

Vernunftfolgenmuß , wenn es nichtmit ſichſelbſt
im Widerſprucheſeynwill.Was fürgegründeteund

vernünftigeUrſachenund Bewegungögründetönnte
auch ein vernünfüigesWeſenhaben,von dein Ge-

ſee der Vernunftabzuweichen?Etwa um mit ſcie
nem Zuſtandezufriedenund glücklichzu werden2
Nein, denn es wird ja angenommen , daßdieÉín=-

richtungder Welt ihm überalles nichtgeſtatte, zur

Zufriedenheitund Glückſeligkeitzu gelangen, es mda

ge unvernünftigoder vernänftighandeln, Giebtes

füreinendlichesvernänftigesWeſeneinenWeg, auf
welchemes zur Zufriedenheitund Glückſeligkeitges

langenfann : ſoiſtdieſerWeg ſicherderjenige,den

zu wandeln ihm die Vernunftgebeut.Deun wies

wohl dieVernunftnichtdarum vernünftigzu deis

fen,zu wollen und zu handelngebeut,damit das

vernünftigeWeſendadurchzur Zufriedenheitund

Glückſeligkeitgelangezſondernkategoriſchund

ſchlechthin,weildießdas allgemeineGeſezfürvera
nünftigeWeſn iſt:ſomüßtedochdieVernunftmit
ſichſeWſim Widerſpruch, und folglichunveraünfs

tig
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tig ſegnoder ſiſelbſtvernichtenund aufhebén,wel-
hes nihtdentbariſt;wenn ſieetwas gebietenkönn-
te, was dem naturlihemBedürfnißund dem Ver-

langendes endlichenvernünftigenWeſensnachge-
gründeterZufriedenheitmit ſeinemZuſtände,oder
nach Elückſeligteit, entgegenwäre. An der Ver-

nunftfann dieSchuldnichtliegen,wenn cin end-

lichesvernünftigesWeſenüberallnichtzufriedenoder

glücklichwerden kann ; geſeßtauchſielägeam Plane
der Welt. Alſoiſtentweder Zufriedenheitund Glück-

ſeligkeitfürendlichevernünftigeWeſen, (und zwar
durchdieSchuldder nichtinihrerGewalt ſtehenden,
nichtvon ihnenabhängendenEinrichtungder Welt,
nichtdurchdieSchuld der Vernunft, welchesnicht
denkbarwäre,)überallunmöglich; oder ſieiſtdurch
den Gehorſam.gegen dieVernunftfürſiemöglich,
nämlichunter der Bedingung,daß dieEinrichtung
der Welt vernünftig,und nachden GeſeßenderOrd-
nung, Weisheitund Güte,ſogemachtſey,daß es

beydieſerEinrichtungeinenWeg , zur Zufriedenheit.
und Glückſeligkeitzu gelangen,fürvernünftigeund

derVernunftfolgendeWeſcngebe. AberdieEinrich-
tungderWelt mag ſogemachtſeynodernicht; Zufrie-
denheitundGlückſeligkeitmag zuerlangenſeynoder

nicht;das GeſetderVernunftbleibtdennochimmer
die einzigeRegelund RichtſchnurdervernünftigenWe-

ſen,weiles eineninnernWiderſpruchenthaltenwür-

de,wenn man annahme,daßein vernünftigesWe-

fennihtnachdem Geſetzeder Vernunftwollenund

handeln,und dennochals ein vernünftigesWeſen
wollenund handelnkönnte, Ob nun eine ſol<®

E1n-
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Einrichtung der Welt wirkli<h gemachtſey,wie ſoll
das vernünftigeWeſendas erkennen? Daraus, daß
die Vernunftihm gebeut, ihrem.Geſetzeſchlechthin
zu folgen,und daraus,daßes durcheinBedürfniß
ſeinerNatur gedrungenund beſtimmtwird, Zufrie-
denheitmit ſeinemZuſtandeund Glückſeligkeitzu be-

gehren; daraus darfeë noh nichtfolgern, daßes
eineſolcheEinrichtungder Natur gebenmüſſe,in
welcheraufdem Wege, dendie Vernunftzu wan-

delngebeut,ſicher,wenigſtenseinſtam Ziele,wo
nichtúberall,Zufriedenheitund Glückſeligkeitzu fin-
den ſey. Denn ſelbſtdann, wenn es keine ſolche
Einrichtunggäbe,würde doch immer dieVernunft
ihm gebietenmüſſen,vernünftigzu handeln,weil es

ein vernünftigesWeſ-niſt,und keinandres Geſetz
habentann. Mögtees immerhin klagen,ſieiſts
nichtwerth,ſocineWelt, wie dieſe,daßman ihr
eine Thrâneweiht;ichwär” ein Thor, wenn ih
michglücklichprieſe,da mich dochnichtsbefriedigt
und erfreut!Mögt?es immerhinſoklagen,dennoch
bliebeimmer das fürallevernünftigeWeſengeltende
GeſcßſeinGeſcß,oder es müßteertennen,daßcs
nichtals ein vernänftigesWeſendenke,wolleund
handle,wenn es dem Geſctzeder Vernunftnichtfol
gen wollte. Es entde>t keinenWiderſpruchdarin,
daß die Vernunftihn gebiete,ihremG-ſezezu fol-
gen, wenn auch übcrallfeinegegründeteZufrieden-
heitund Glückſeligkeitmöglichwäre; denn der &rund
des Gebots der Vernunfrhe.ßtnicht: folgemeinem
Geſetze,#0wirſtdu zufriedenund glücklich; ſondern,
du biſtverbundenmeinem Geſetzezu folgen,weildu

3.Bandes 1,St. N ein
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ein vernünftigesWeſenbiſt,Wenk alfodas vérnünts
tigeWeſennichtaus der Bêtrachtungder Welt ers

Xennenkönnte,daßſienacheinem vernünftigenund

moraliſchenPlan,nah den Regelnder Ordnung,
Weisheitund Güte,und zu dem Endzwe>möglichſte
Vollkommenheitund Glückſeligkeitim ALgemeinen,
und zedeseinzelnen‘vernünftigenWeſensmöglichſte
Vollkommenheitund Glückſeligkeitzu befördern,cin-

gerichtetſey: fowurdezwar eine ſolcheEinrichtung
Für daſſelbewänſchenswerthſeyn; aber es würde

deswegen,weiles durchſeineNatur gedrungenwird,
Zufriedenheitmit ſeinemZuſtandeund Glückſeligkeit
zu begehren,noh nichtwiderfprechendſeyn,daßdie
VernunftihmgebieteihremGefegezu folgen,wenn
auch gar fein Weg ihm ‘gebahntwäre, worauf‘es

zur Zufriedenheitund Gläckfeligkeitgelangenkönnte£
um jenesGebotswillenwürde es alſonochgar nicht
vernünftigerWeiſeberechtigtſcyn,cinenſolchenPlan
der Welt zu glauben,

|

Es wäre daherwohkrathſamer,aufdem Wege,
aufwelchemwir bisherzur moraliſ.{enGewißheit
von einem vernünftigenund moraliſhcnPlan der

Welt,und von dem Daſcyneineshôchſtweiſen,inäch-

tigenund gütigenUrhebersder Welt,zu gelangen
ſuchten,fernereifrigfortzugehn,und uns mit dieſer
moraliſchenGewißheit, oder der Vernunftmäßigteir
unſersUrtheilsáus überwiegendenGründen,beyder

Abwägungder Gründe dafürund dawider,vernünf-

tigzu begnügen; als jenenſo gebahntenWeg zu

verlaſſen,und zu dem moraliſchenBeweiſefürdas

DaſcynGottes unſreZufluchrzu nchmen,
Warum
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Warum o!lltènfolgendeSchlú��e nicht zu einer

vexnunftmäßigenmoraliſchenGewißheitführen:Es
freuetſichalles,was lebet,ſeinesLebens und ge-

nießtfrohdesGuten,welchcsihmbereitetiſ Vom

kleinſtenWürmchen an , bis zum größtenunter den
Thierenbeſtätigtſthuns überalldieBemerkung,daß
alleLebendeVergnügenund Freudeſuchenund gez

nießen,und Schmerzenund Leidenflichen»,Fürje-
de Art der Lebenden nnd fürjedeseinzelnelebende

GeſchöpfiſteineMenge von Güternbereitet, derer

ſiewährendihresLebens genießenſollenundwirklich
genicßenzihreNatur iſtfoeingerichtet„. dáßſieſi
dieſeGüter zu verſchaffenund derſelbenzu genießen,
und ſichhingegenvor dem, was ihnenſchadet,zu
verwahrenwiſſen,Wiekönntenwir das Geſchverz
kennen, nachwelchemdie Naturder Lebendeneinge=
richtet,und ihrVerhältaißzu den übrigenNatur
weſeabeſtimmtiſt?Wie könntenwir den thnengez
meinſchaftlichenZweckihresDaſeynsverkennen,den

Zwecê,einerüberwiegendenSumme von Vergnügen
und Freuden,deren ſiefähigſind,theilhaftigzu werz

den,oder ihresLebensfrvhzu genicßen?Wie könne

tenwir es verkennen,daßderLeidenund der Leiden-

den unter den Lebenden,beyweitendiekleinereZahl,
Und hingegenbieMenge der Freudenundder Fröhz
lichenunter denſelben,bcyweiten diegrößere;jáſo
vielgrößeri, daß wirklichnux der ſpißſindiggrüt
belnde,nichtder geradegeſundeMenſchenverſtand
aufdcn Gedankengeräth,an der Beſktinimungdex

LebendenzurFreudeund Glücfſcligkeit,und an den

freygebigſtenVeranſtaltungenund dem reichlichſten
N 2 UNeber-
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Uéberflu��e in der Natur , wodurch für dieſelbenge-

ſorgtit, zu zweifeln!— Ganzunbeſchreiblich,
unzählbar,unüberſehbar,iſtdieMengeder Gattun-

gen, Arten, und einzelnenLebendenin der Welt.

Waffrienwär unſernBlick mit vergrößerndenGlä-

ſern: foentde>enwir überallauchin den kleinſten
Theilender Schöpfung,aufdem Sandkorn und im

Waſſcrtropfeu,Lebende,dieſichihresLebensfreun.
Ueberallbemerkenwir diedeutlichſtenAnlagenin der

Natur, ſowohldiemöglichenArtenund Gattungen
der Lebendenzu vervielfältigen,alsauh die Summe

der einzelnenLebendenvon jederGattungund Art

zu vermehren;und zwar ſolcheAnlagenund Anſial-
ten,dieihrenZwe> nichtverfchlen,diejedesſchein-
bare Hindernißüberwinden„, die ihreBeſtimmung
erreichen.O ſoſchließenwir denn auch ganz ſicher,
daßVergnügenundFreudeinmöglichſtreidzemMaaße
zu befördern,der gemeinſchaftlicheZweckſey,worin

ſichdie einzelnenAbſichtenallereinzelnenEinrich-
tungender Natur fürdie Lehendenvereinigen; wir

chließenvon derVernunftberechtigt,daßzenerZwe>
die allgemeineRegelſey,nah welcherdieſeAnſtal-
ten und Einrichtungengemachtſind!Soerblicke
ichdenn überallAnſtaltcnzum Vergnügenund zur

Freudeder Lebenden. Selbſtda, wo der Embrio
eineskunftigenmöglichenLebendenzerſtörtwird,che

ernochlebt,zwectedieſeAnſtaltdochebendahinab.

Selbſtda, wo Lebende,frühoder ſpät, aufdieeine
oder dieandre Weiſeſterben, da ſrerbenſie,um an-

dern LebendenNahrungzu geben,oderihnenRaum

zu machenz denn icherkennejadeutlich,daß nicht
eine
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eine gewiſſe[beſtimmteSumme von Vergnügungen
und FreudenfürjedesLebendeder Zweckſeynkönn-
te, wenn dieSumme der Lebendenmöglichſtverviel-

fältigtwerden ſollte; ſondernnur, ſolangeein Ge-
{dpf ledt,ihm eineüberwiegendeSumme von an-

genehmenEmpfindungendurchdie Einrichtungder
Natur bereitet,aber dielängereoder kürzereDauer
ſeines,dochnux in dem ZuſtandeaufgewiſſeZeit
möglichen,Lebens mit Rückſichtaufden Zweck,die
Summe der Lebendenmöglichſtzu vervielfältigen,
feſtgeſe;ztſey. Es lebtentwederſo langees ſeiner
Natur nach lebenkonnte,oderſo langees lebenFonn-

te, ohne andere zum gemeinſamenEndzweck,möòg-
lichſteVolllommenheitund Glückſeligkeitzu beför-
deru,hinzielendeAnſtaltender Natur zu hindern.
Es mògenderZweckenochviele,nochſehrvieleſeyn,
welchedurchdie.unbeſchreiblicheMenge von Anſtal-
ten den todten Stoffzum Leben zu organiſirener-

reichtwerden,welchemir etwa dunkelbleiben.Aber

dieſeAbſichtliegtmir hellam Tage:was lebet,ſoll
ſichſziuesLebendfreun,und freutſichſeinesLebens!

DieſeAnſpracheſeinerNatur,dieſénſeinennatür-
lichenBeruf,ſeinesLebensfrohzu genießen,konnte
gewißauchdas menſchlicheGeſchlehtvom Anfange
ſeinerEntſtehungan,nichtüberhdrenund nicht.ver-
kennen, Der Trieb zum Vergnügeniſtzu mächtig,
das Bedürfnißzu groß. Kaum erbli>ktein Kind
das LichtderWelt,wenn ſichdieſerTriebſchonwirk=
ſam zeiget,wenn es dießBedürfnißſchonzu befrie-
digenſucht.Durch die Befriedigungdieſeserſten
NaturtriebesvermittelſtallerGegenſtände,welchefich

N 3 außer
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außer ihm feinen Sinnen darbieten, entwickeln nach
und nah ſichdie FähigkeitenſeincrNatur. Es

fängtan, wahrzuaehmea,zu bemerken,zu verglei-
chen, zu unterſcheiden,zu billigen,zu verwerfen,

zu urtheilen,zu ſchließen;es wird vernünfrig.,Ein

Meaſchtheiletdem andern feineWahrnehmungen
und Bemexkungen,ſeineKenntniſſeund Urtheilemit,
Sonach vexmehretund erhältſichunter den Menz

ſchendieSumme 'der einmal gemachtenEntdce>kun-
genz;es werden immer neue Mittelerfunden,dieEr-

haltungdieſerEntdeungenund Kenntniſſezu erz

leichternund zu befördern;und um deſoſchneller
und ungehindertervermehrtdie SummederVer-
nunfterktenntniſſefichunter den Menſchen,zemehr
Stoffdazuvorgearbeitetiſt,und der Vernunftaufz
bewahrtund dargeboïenwird,um ihnweiterzu entz

wideln,zu nußen,zu vervollklomnnen.So natür-

lchiftes, daß cinunter lauterThierenaufwachſenz
des, nur ThierennachahmendesKind,einvernunft=
loſesThierin menſchlicherGeſtaltwirdz ebenfona-
türlichiſtes,daßMenſchenin GeſellſchaftmitMen4

fen ſi)allmäiigimmer höherúber dieThiereerhe-
ben,ihreVernunftfähigkeitnachundnachentwiceln

und ausbilden,und mit dexZeitzuimmer vollkommne=
xen Erkenntniſſenund ‘Fertigkeitenim vernünftigen
Denken,Wolcn und Urtheilengelangen.

Wenn ichalſoin der BetrachtungderWeit von

dem Nachdenkenüber diegemeinſchaftliheBeſtim-
mung allerLebendenzur beſondernErwäcungder

‘eigenthüumlichenBeſtimmungder Menſchenfortgehe:

ſobemerkeichunleugbax,daßſiedur die Einrich-
“

tung
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Lebens zu freuen;ſondernauh und vornämlich,
vernünftigund immer vernünftigerzu werden. An

dieſerihrerBeſtimmung,und daran,daßſienatür=z
lich,od,r ihnen mit.ihrerNatur,und durchihre
Natur gegebenſcy,kann ichnichtzweifeln,da ih
in den Menſchennichtallein dieihnenallengemein=
fhaftlid,eAalagevernünftigzu werden; ſondern
auch den ſtarkennatürlichenTriebfichmit andern
Menſchenzu vergeſcll[ſchaftenbemerke; ia.nochmehr,
da ſelbſtdurch dieEinrichtung,daßMenſehenvon

Menſchengeborenwerden, und ſohülfsbedürftigins-

Leben lommen , dieVeranſtaltunggetroffeniſt,da
MenſchenihreErziehungund Ausbildungvon andern

Mceaſchcnerhalten,und daalle dieſeAnſtaltender.

Natur,wenn dieMenſchennur den Winkenfoigen,
welcheſiedadurchcrhalten,unfehlbarzu dem ihnen.
allengemeinſchaftlichenZielehinwirken,die Menz
ſchennachund nach immer vernünftigerzu machen.
Wie tönnteih auches überſchen,daßdieſeBeſtim=
mung an.ſichdie erhabenſteund vortreflichſte,und.

jederandernweit vorzuziehen.iſt? Der vernünſtiz
ge Menſchwird durchdieVernunftnichtalleinei
ner weit vollkommneren Slückſeligkeitnah dem
Maaßefähig,jenachdemer nah und nachimmev

vernünftigerwird;ſonderner hatan der Vernunft
auchzugleicheineGeſchgeberinn,dieihm dieNegela
einesweiſenund gutenVerhaltens,denen.es aus

eignerUeberzeugungund mitfreyerEntſchließungfolz
gen ſoll,vorſchrcibt; er kann werden,was keinverz

nunftloſesWeſenwerden kann,nämlichweiſeund
N 4 guts
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gut, Dann iſ er vermögend,an derHand derWeis-

heitund Sittlichfeitgeleitet, allesohneAusnahme
zu ſeinemund ſeinerNebenmenſchenNußen und

Vergnügen,zu ſcinerund ihrerVerbeſſerung; Ber-

edlungund Vervolllommnunganzuwenden. Alle

Werke derNatur werden aufallerleyhôchſtmannig-
faltigeArt von ihm veredelt,verſchönert,nügli-
cher,erfreulicher,lehrreicher,vollklommnergemacht.
Weisheitund SittlichkeitvereinigtdieMenſchenzur
gemeinſchaftlichenVeredlungund Vervollkommnung
ihrerSittlichkeitund ihrecGlückſeligfeit.Wenn

alleden HeſezenderWeisheitund derTugendfolg-
ten ; ſowürde keineNoth, keinLeidenſcyn,wider
„welchesnihtMittelgenug von der Hand der Liebe

bereitet,und dem Leidenden dargebotenwärden.
Eins der erſtenBedürfniſſe,und eine der noth-

wendigenRegelnderVernunft,iſtdieUnterſuchung
der UrſachenwahrgenommenerWirkungen.Der
Frage,was iſtdas ? folgtganz natürlichdieFrage,
woher iſtdas? wie und warum ward das ſo? Denn

es giebtkeine vernünftigeErkenntnißder Dinge,
ohne wrnigſtenseinigeKenninißund Erforſchung
threrUrſachen,ſoweitdie Erkenntnißund Erfor-
hung derſelbenuns möglichiſt.Daß ‘etwas iſ,
könnenwir durchdieSinne wahrnehmen. Bleiben

wir nichtbios beyder ſinnlichenWahrnehmungſ�te-
hen,befriedigenwir uns nichtblos beydem, was

wir ſchenoderhôren,und ſoweiterz ſondernfragen
nah demGrunde dieſerwahrgenommenénDinge:
ſo wirdeigentlichunſreEckenntnßerſtvernünftig,
odcr in einer BemerkungunſrerVernunftgegründet.

Be-
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Beobachten wir zu Folge dieſesBedürfniſſesund

dieſerRegel unſrerVernunftdie Einrichtungder

Dinge, die wir in der Welt beobahtenkdn-
nen: ſobemerkenwir ſehrbald,daßdieEntſtehung
allerDingeund allerVeränderungender Dinge,die
wir wahrnehmen , in andern Dingenoder vorherge-
gangenen VeränderungenihrenGrund hat. Alles
in der Welt erſcheintuns, wenn wir vernünftigdar-

übernachdenken, als eine genau mit einander ver:

bundeneKette von UrſachenundWirkungen.
Eben dieſevernünftigeVeobachtunglehrtuns

auch den UnterſchicdzwiſchenſolchenWirkungen,
dievon vernünftigenMenſchenaufeine vernünftige
Weiſe,oder mit AnwendungihrerVernunft,in ei-

ner gewiſſenAbſichtund dur Mittel,diezu einem

vorgeſ.ltenZweckedienlichſind,und zwiſchenſol-
chenHandlungen,dieohneVernunft,ohne vernünf-
tigeAbſicht,und ohne dazu vernünftiggewählte
Mittelunternommen werden. Bey vernünftigen
Handlungenund deren Wirkungenentde>enwir im-

mer ein& erkennbaremehr oder wenigervernünftig
gefaßteAbſicht,und mehr oder wenigervernünftig
gewählteMittel,und wir bemerkenſtets,daß die

Wirkungmehr oder minder der Abſichtgemäßiſ,
je nachdemdieMittel mit mehr oder minder ver-

nünfügerEinſichtgewähltwaren, vorausgeſeßt,daß
es an ſichdem vernünftigenWeſenmöglichwar, ſci=
ne Abſichtdur zwe>mäßigeMittel zu erreichen.
Wo hingegenkeineVernunftangewendetwird,da
ſehenwir auch keinevernünftigeAbſichtund keine

derſeldengemäßeMittel; keinefürdieVernunſtbe-
Ns friedi-



202
R

friedigende, oder etne vernünftige Wahl der Abſicht
und Mittelbeurkundende,Ordnung und Berbindung
zwiſchenWirlungunb Urſache,Zweckund Mittel.

Folglichſc{licßenwir billig:wo eine vernänftige
Abſicht,and ein fürdie Vernunſteinleuhtender
Zuſammenhangzwiſd;endieſerAbſichtund den dazu
gewähltenMittein uns einleuchtet,da iſteineverz

nünftigeUrſachederWirkunganzunehmen; wo jenes
nichreinleuchtet,da iſtauchan keinevernünftigeUr-

ſachezu denken,ſondernblos an vernunſtloſeUrſa-
{henund Kräfte,zum Beyſpielan dievernunfiloſen
KräftederSchwereoder des vorn Gewichtabhängen=
den Drucks, oder des Zuſaramenzichens,oder der

Ausdehnung,oderder Anhângung,oder des Widerz=

ſtandes,Keibens,Aufhaltensu. #.w.

Gehen wir nun mit dieſenBegriffenund Yor=

kenntniſſenan dieBetrachtungder Welt,bemerken
wir,daß dieMenſchenvon Menfchengezeugtund

geborenwerden, dieThierevon andernThierengleiz
cherArt ihrDaſeynerhalten,Bâume und Gewächſe,
Pfianzenund Kräuter,aus den Saamen, den Wur=-

zelnoder Zweigenandrer Bäumeoder Gewärhſe,
Pflanzenoder Kräuterentſtehen,und dieErde ſets,
mit nie abnehmenderFruchtbarkeit,Nahrungsmittet
im Ucberfluſſefürallelebendeund lebloſeWeſenbe«
reitet,und nach.unadänderlichenGeſeßenvon der

Sonne erwärmt,vom Regen gewäſſert,am Tage
von der Sonm und in der Nacht.vom Monde und

von den Sternen erléèuchtet,im Frühling

,

Sommer

und Herbſtej-hrlichmit neuen Segnungenbereichert,
andimWiatergleichſam:durchcinekurzeRuhe mit

neuen
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neuen Kräften geſtärktwird;bemerkenwirdießmit

vernüuftigerAufmerkſamkeit,und fragen,woher.
dießVilesfoiſt ſoführtuns unſerNachdenkenauf
die erſtenMenſchen,und die erſtenThicre,Baume,
Gewächſe,Pflanzenund Kräuter.zederArt zurü>z
aber von der EntſtehungdieſererſtenDingejedee
Art wiſſenwir in der Weit überallkeine,unſreVer<
nunftibefriedigendeUrſachezu entde>en. Wollten
wix anuchmen,dieErde ſamtden Stoffen,aus roelt-

chénallelebloſeund lebendeDingeentſtchen,y
immergeweſen,und dicſenGrundſtoffenallerDinge
ſeydieKraftoder der Bildungstriebeigen, ſichmit

andernihnenangemeſſenenStoſfznzu verbinden,und.
‘durchdieſeVerbindungentſtändendie organiſirten
Körper,wie wiv es im Pflanzenreichewahrnehmen?

Wollten wir.das aunehimen:fobliebedoh es uns
unmöglicheinzuſehen,wie.vernünftigerWeiſeange-
nominen werden könne,daß dicerſtenThiereund die

erſtenMeuſchen.auchaufdieſe.Weiſeentſtandenſeyn?

So weit dieGeſchichte‘in das graueſieAlterthum
hinaufreicht,,ſiadenwir keineSpur davon,daßcin
Thier,geſchweigedenn gar ein Menſch,aufdieſe
Artentſtandenwäre. Und wie licßeſichdas crïlâ-

ren, wenn wir.aufdieAnalogiebeymPflanzenreiche
ſehen,daßdieerſtenThiereaus der Erde entſtanden
feynſollten,und nun weiter keineaufdiſeArt,alle
vielmehr.von ThierenderſclbenArt hervorgebracht
würden? Solltenwir annehnen,daß die Erde eine

ſolchebildendeKraftvormals gehabt,uud dann verz

lorenhätte?Reimte das zu dex ſichallgemeinſonſt
beſtätigendenBVererkung,daßin.der.Natuxnichts.

ganz
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ganz untergeht, nihts. vernichtet wird; und doh
ſollteeine der Erde eigengeweſeneZeugungskraft,
Thiereund Menſchenhervorzubringen, verlorenge-

gangen „ ganz untergegangenſeyn;oder wenn ſie
noh ihreigenwäre,warum âußertefiedenn ſich
niht? Zudemhabenwir äberallkeinenBegriffvon
der Möglichkeit, daß nach natürlichenGeſeßenein
Thieranders , als von einem ThierederſelbenArt,
und einMenſchvon einem MenſchenſeinLebener-
halten könne. Wir haben gar keine vernünftige
Nehnlichkeitder EntſchungandrerDingemit einer

ſolchenEntſtehungzu entde>envermogt. Wir wür-

den offenbaretwas , ohneallenvernünftig...Grund

davonangebenzu Éônnen, annehmenmúſſea, wenn

wir annehmen wollten,daß die erſtenThiereund die

erſtenMerychen durchmechaniſche,uns unbekannte

Naturkräfteaus der Erde gebildetſeyn.Alſoblies
be ſelbdann, wenn wir den Urſtoffender Dinge,
und ihrenKräften, einDaſeynohneAnfangbeyleg-
ten, dieMeynung,daß Thiereund Menſchendurch
ſolchebildendeKräfteaus den Urſtofſenentſtanden
ſeyn,mit allenunſernübrigenVernunſftbegriffenim

Streit,und mit allen Erfahrungskenntniſſenvon

Naturgeſeßenund derenWirkungenim völligenWi-

derſpruche.Und welchenvernünftigenGrund hat-
ten wir, den Urſtoffenſelbſtund ihrenmechaniſchen
Bildungökräftenein DaſcynohneAnfangbeyzule-
gen? Auch damit gelangtenwir za gar nichtzu
der Möglichkeit,die Entſtehungder aus dieſenUr-

ſtoffenbeſtehendenWelt vernünftigeinzuſehen.Un-

leugbarſinddieUrſtoffeund ihreKräftevernunſftlos;
die
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die Weſen hingegen, welcheaus dieſenStoffenzu-
ſammengeſeßtſind,erſcheinenuns nah Geſeßcnder
Ordnung, nachZweckenund Abſichten,mir welchen
diedazuführendenMittelaufdas vortreflichſteüber-

einſtimmen, gebildetund wir können nichtumhin,
nachunſernBegriffenvon demjenigen,was mit oder

ohneZuthunder Vernunftbewirktwird, bey der

Entſtehungfoordentlicher,abſichtvoller,zwe>mäßi-
gerVerbindungenund Einrichtungen, eineMitwir-

kungder Vernunftzu erkennen,und zwar einerVer-

nunft,weicheäber die unſrigeunendlichweit an

Vollkommenheitder Einſichtand. der Kraftzu wir=

Ten erhabeniſt. Jt cs denn nichtwider unſreVer-

nunft,dieEntſtchungder Welt als eineWirkung
vernunftloſerUrſtoſfeund Kräftezu betrachten?FJ
es alfonihtau) wider unſreVernunft,dieſenUr-
ſtoffenund ihrenKraftenein Daſeynohne Anfang
beyzulegen;da der einzigevernünftigeGrund dazu,
nämlich‘der, daßwir in ihnen,wenn wir ihnenein

DaſeynohneAnfangbeylegten,cine mit unſrerVer-
nunftwenigſtensniht im WiderſpruchſtehendeUr-
ſacheder Entſtehungder Welt entde>en möôgten,
durchaushinwegfallt?

HieriſtalſoeineeigentlicheVernunftnothwen-
digkeit,MitwirkungderVernunft,und zwar einer
überdieunſrigeunendlicherhabenenVernunft,bey
der Entſtehungder Welt anzunehmen, wenn unſre
Vernunftnichtmit ſichſelbſtin Widerſpruchgera-
then,und das Vernunſftloſeals dieUrſachedesjeni-
gen , welcheswir als Wirkungder Vernunft,der
vollkommenſtenVernunftbetrachtenmüſſen,anſehen

ſoll.



foll. Wir fühlenuns gedrungen»; lhe Veranſtal?
tungen,diefovortrefliche2we>ehaben,welhe dur

ſovi:lè, mannigfaltigeund jenenZwe>en ſoange-
meſſeneMittelerreichtwerden»nichtfürdas.Werk
vernunftloſer,ohneBewußtſeyn,Willen und Äbſicht
in VerbindungmiteinanderwirïenderKräftezu hala
ten. Wir würdenuns ſonſtdes allerunvernünftig-z
ſtenUrtheilszeihenmäſſen,da wir den ſchonfür
einen unwiſſendenThorenhaltenwürden,der ſich
einbildenkönnte, daß die in ciner kunſtvollenMas

ſchinevereinigtwirtcndenTheileund Kräfte,ſich
ſelberohneMitwirkungderVernunftin dieVerbinz

dunggeſeßzthätten, worin ſieſolcheWirkungenher-

vorbringren, (wenngleichohne cignesBewnßtſeynz
eignenWillen,eigneAbſichthervorbringen,)welche
wir als Wirkungênzu betrachtengedrungenſind,
dievon einerVeraunftabgezwe>t, unddur die

AnwendungdienliherMittelerreichtſeyn.Und
wir fo!!tendenbewundernswürdigzwe>mäßigenBau
derPflanzenund Kräuter,Gewächſeund Väume,
dermánnigſaltigenArten derThiere,und desmenſch

lichenLeibes» ja die VernunftderMenſcherſelbſt;
füreineWirkungvecnunftloſerKräftehalten,die
leervon allerFähigkeit,Zwe>e und Abſichtenſich
vorzuſetzen, doh ſozwe>imäßigund zu ſoeinleuch=-
tendenAbſichtenſi< von ſelbſtverbunden hättenz
dieſelbſtleervon allerVernunfifähigkcit,ſichverei=
nigthätten,um Vernunftzu bewirkten?Wennet-
was unvernünftigund vernunftwidriggenannt zu
werden verdient:ſoverdientegewißeineſolcheMeyz
nung dieſenNamen]

Minz
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Hingègen,wenn wir außer der Welt einè Verz

nunfi als die Urſach?2der Eatſtehungund vernunftz
mäßigenEinrichtungder Welt annchmen: ſofinden
wir dießUrtheiläberallvecnunfimäßig,wo wir daſs
ſelbeaufdieBetrachtungder Welt anwenden: Wir
findenes 1)vernunftmäflig,dieſerVernunft,welz
chewir als die Urſacheder Welt und des ganzen
Plansderſelbenbetrachten,einDafeynohneAnfang
beyzul:gen,und zwar aus dem ſoſimpelneinleuchtenz
den Grunde, weilwir etwas annehmenmüſen,was
ohne Anfang dageweſenſcynzund den für unſre
VernunftbefriedigendenGrund des Daſeynsalles
Uedbrigenenthaltenmuß, und weil wir nur in einen

vernünftigenWeſeneinenſolchenunſreVernunftbez
friedigendenGrund des Daſcynsallesübrigenentz
de>cn können. Hierzwingtuns alſodieVeraunft,
ein Daſcyneines ſolchenvernünftigenWeſensohae
Anfanganzunehmen.Denn unſceVernunfcwürde
ſichſelbſtwiderſprechen, wenn ſieein Weſen, für
welchesſichkeinGrund des Daſcgynsin einem anz

dern Weſenaußerdemſclbendenk-:nläßt,als entſtan
den dâchte; weilſiedann einEntſtehenaus Nichts>
Nichtsals die Urſachevon etwas Wirilichemund

vom vollkommenſtenWirklichen,denkenmüßte,und
weilein ſolchesWeſenin Abſichtder Möglichkeitſeiz
nes Daſegnsgar nichtdenkbarwäre,wenn es je-
mals nichtgeweſenwäre,— Wir ſíndenes 2) verz

nunftmäßig,dieſesvernünftigeWeſen auchals den

Urßeberder UrſtoffeallerDinge, und der ihnenei

genen Kräftezu betrachten.Denn da wir von die*

ſenUrſtoffen, und überdieFrage,obſiejeentſtansen
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den oder immer geweſenſeyn,gar keineErfahrung.
habenkönnen: ſobleibtuns zur Beurtheilungder-

ſelbenund zur BeantwortungjencrFragekeinan-

drer Weg offen,als der Weg vernünfcigerSchlüſſe.
Demnach ſchließenwir , es iſtunvernünftig,ohne
durchdieVernunft1b gedrungenzu ſcyn,irgend
einem DingeeinDaſeyn ohne Urſachedes Daſcyns
beyzulegen.Es i| Regelder Vernunft,nachder
Urſachevon dem Daſeyn deſſen,was da iſ,zu fra-
gen; wnn daſſclbenichtetwa von der Artiſt,daß
dieVernunftmit ſichſelbin Widerſpruchgeriethe,
wenn ſicihm einenAnfangſeinesDaſcynsbeylegte.
Von derArt iſtnur die der Vernunftbefriedigende
und anzunehmennothwendigeund unentbehrlicheer-

ſteUrſachedes Daſcyns der Welt und des ganzen
Weltplans. Als die ere Urſacheder Welt aber

Fônnen die an ſivernunf:loſenUrſtoffeder Dinge
von der Vernunftnichtbetrachtetwerden,weil die
VernunftindenſelbenkeinenſiebefriedigendenGrund
des Daſeyns-der Welt und des ganzen Plans der

Welt zu entde>en vermag. Daher kann ſieden Ur-

ſtoffenallerDinge auch vernünftigerWeiſekein
DaſeynohneAnfangbeylegen.Sie ſlehtſichauch
in Abſichtder erſtenStoffeallesZuſammengeſegten
zu der Fragegedrungen,wer der Urheberderſelben

ſey? Die Vernunfterkenntdas Vermdgenzu wir-

ken,füreineigenthümlichesVermögeneinesvernünf-
tigenWeſens. Sie hatzwa- in der Erfahrungnur
Beyſpielevon Hervorbringungdeſſen,was nichtwar,
durcheinevorherniht dageweſeneVerbindungans
drer einzelnſchonzuvor dageweſeuerStoffe,Sie

kann
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Tann durch die Erfahrung gar keine Begriffe von der

Hervorbringung deſſen, wovon auch keinTheilvor-
hinvorhanden war, durchden Willen und dieKraft
eines vernünftigenWeſenshaben. Aber ſiemus der

Vernunft,welcheſieals die Urſacheder Welt an-

nehmenmuß, dennocheineunbegränzteKraftbey-
legen,wenn ſiedieſelbeauh richtals dieUrſache
der Urſtioffeund der denſelbeneignenKräfte,ſondern
nurals die Urſacheder VerbindungdieſerUrſroffezu

ſolchenWeſen und nachfolchenRegeln, dergleichen
wir in der Welt gewahrnehmen, ſh vorſtellte,
Wasiſ nun vecnunftmäßiger,anzunehmen,daßMilz
lionenan ſichtodter,vernunftloſerStoffeſtetsohne
Anfang geweſenſeyn,und alſodenn blos darum,
weil wir dieArt nichtbegreifen,wie ſieſonſthätten
entſtehenkönnen,auchbeyihnengar nichtnachder
UrſacheihresDaſeynszu fragen?oder anzunehmen,
daßdieVernunft,die den Plan der Welt und die

VerbindungallereinzelnenTheilederſelbenſoweiſe
ordnete,auchdurchdieWirkungibreruncingeſchränk=
ten Macht, dem was bis dahin blosmöglich,gar
niht wirklihwax, ſeinDaſeyngegeben, und die

UrſtoffeallerDingehervorgebrachthabe?Wohl un-

Îreitigdas leztre!Denn da dürfenwir nichtden

 ZahlloſenMillionender Urſtoffeder DingeeinDa-
ſeynohne Anfangbeylegen, wozu wir in den Ur-

ſtoffenſelbſtkeineUrſacheaußerder emzigenfinden,
daß wir dieArtihrerEntſtehungſonſtnichtbegrei-
fenfönnen.Begreifenwir denn etwa beſſer, wie

ſieohne einen Anfangſictshaben ſeyn können?
Iſtes nichtvernünftig,nur da nichtweiternah der

3+Vandes 1, St, O Urſache
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UrſachedesDaſeynszu fragen,wo ſichohneWidéers

ſpruchkeineUrſachedenken läßt? Läßtſichaber
‘wohlkeineEntſtehungdererſtenStoffeallesZuſam-
mengeſeßtenohneWiderſpruchdenken? Habèn wir
nichtdieAnalogieder begränztenWirkungeneinge-
ſchxânktervernünftigerWeſen, dieaus vorhandener
Materiedur neue Züſammenſezungenhetvorbrin-
gen, was nichtda war? Soll denn dieÜrvernunft
auchſoin ihrenWirkungenbegränztgedachtwerden,
daßſienur aus vorhandenerMateriebildenkönnte?

Musſie-nichtunbegränzt,nichtvermögendgedächt
werden,nichtalleindievorhandeneMaterie‘zubes
árbeitenund auszubilden;ſondernauch die nicht
vorhandenezuihrenEndzwe>kenzu ſchaffea?Unbes
gráuzt‘an Einſicht‘und Kraftzu wriken,müſſen
‘wiruns das Urweſennothwendigdenken,wenn wir

von demſelbenvernünftigdenkenwvllèn. Denn wir

denken uns daſſelbeals dieÜrſacheallerVollkoms
menheiténin der Welt. Die Summe dieſerVoll-
kommenheitennennt keinesMenſchenSprathe,drückt
Feine endlicheZahlaus. Ins Unendlicheverliert

ſichunſerGedanke,wenner dieſelbeſichdenkt.Gilt
das nun von derWirkungſhon,wie ſolltedas denn

von derUrſachenichtum o vielmehrgeltén?Zu-
dem iſtes dem BegriffeeinesWeſens,dem ein Das

ſeynohneAnfang,einunabhängigesDaſeynbeyge-
legtwird,gemäß,daß wir uns daſſclbeaucha!sun-
abhângigin ſeinenWirkungen,ſodaßes allesver-

môòge,was es wolle,folglichalles,was an ſichmôgs
li und {einemWillengemäßiſt,als unbegränzkt
vollkommendenken, Nun können wir zwar nie die

Möglichkeit
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Möglichkeitder Erſchaffungdeſſen,was nichtallein
ſelb nicht;fondernauchnichtnachſeineneinzelnen
Theilenda geweſenwar, beweiſen; aberebenſowenig
Eönnen wir die MöglichkeiteinesDaſeynsohneAn-
fang,folgliheines unabhängigenDaſeyns,b:y
Dingen,die dochin AbſichtihrerKräfteund Wir-

kungenſoſehrbegränztund abhängigſind,deren
Wiréungganz von der Verbindungabhängt, worin

ſiemit andern Kräftenſtehenoder nicht.ſtehen,wie
das beydenUrſtoffenallesZuſammengeſeßtenundallee

Dingeunſtreitigder Falliſt,aufeineder Vernunft
annehmlicheodex gar befriedigendeWeiſe darthun.
Vielmehrkann unſreVernunftnichtumhin, es wis

derſprechendzu ſinden,ſichebendieſelbenWeſenunz
abhängigiùAbſichtihresDaſeynsund dochabhän=-
gigin AbſichtihrerWirkungenzu denten. Es iſk
hr vielmehrgemäßer,ſichdiein AbſichtihrerWir=
kungenabhängigenWeſenauchinAbſichtihresDa=
ſeynsals abhängigzu denken,und alſonur eine

Uroernunſftalsunabhängigin AbſichtihresDaſeyns
und in AbſichtihrerWirêungenzu betrachten.F<
ſage,nur eineUroernunft!Denn unſreVer=

nunft,welchedie erſteUrſacheder Welt ſichebenſo
inAbſichtihrerKraftzu wirk n uneingeſchrän*ttzu
denkengenöthigtiſ, wie ſiedieſelbeſichin Abſicht
ihresDaſeynsals unabhängigdenken muß, bedarf
nur des vernúnftigenGlaubensan eineeinzige
ganz unabhängigeund inihrenWirkungenun-
eingeſchränkreUrſacheallesdeſſen,was entſtan-
deniſt.Mehrereſolcheeinandergleicheunabhän-
gigeerſteUrſachendarfund kannſievernünftiger

O3 Weiſe
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Meiſenichtglauben.Denn wenn ſieſi<ein einzi-
ges vernünftigesWeſen höchfuneingeſchränktvollz

kommen an Einſichtund Kraftdenkt, welchesalles,
was das Beſteiſt,und nur das Bêſte,kennt,will
und bewirkt:ſomuß ſieauchhinzudenken,daßohne
und wider denWillendeſſ-lbennichtswirklichwerde,
weiles ſonſtals in ſeinènWirkungenbegränztund
widerſeinenWilleneingeſchränktund in Abſichtſei-
nes Willensunvollkommen gedächtwerden müßte.
Denn wenn wirdächten, daßetwas dà wäre,ohne
dur<hdcn Willen oder nachder Anordnungdieſer
erſtenUrſacheallerDingeentſtandenzu ſyn: ſo
müßtedieſesUrweſ.ndießnichtgewollt;ſondern
‘vielmchrgewollthäben, daß es nichtſeynſollte.
Fſ�tes aberwirklichals üneiñgeſchrän:tin Abſicht
der KräftſeinesWillens zu denken: fomuß auch
nichtsſeyn,deſſenDaſeynes nichtwollte,und hin-

gegenalles,was iſ,muß deswegenda ſcyn,weil
jeneserſteallerWeſendas Daſeyndeſſelbenwollte.

Dadurchaber,daßwir glauben,dicßuneingeſchränk-
te Weſenkönnedaszènigenichtwirklichmachen,was
an ſicheineninnern Widerſpruchenthält,oder,
wenn es an ſichmöglihwäre,dochmit dem Geſetze
ſeinesWillensſtreitenwürde;dadurchſchränkenwir

dieVöllkominenheitder Kraftdieſesunbegränzten
Weſensgar nichtein. Wir fondernvielmchrnur
éineUnvolllomménheitvon dem Begriffedeſſelbenab.

Wix verneinendieMöglichkeitdes Gedankens , daß
és diè Wirklichkeitdeſſenwollenkönnte,was von

ſeinemVerſtandeentwéderalsan ſichunmöglich,vder

alsnichtdas Beſteerkanntwird,
E Ó
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So gelangen wir dur> vernünftiges Nachden-
Yen über die Welt und die Natur der Dinge in der-

ſelbenzu einem vollkommenvernunftmäßigenGlau:
ben aueinen ganz uneingeſchränktvollkommnenUrhe-
ber der Weli,und ſehenesein,daßdas Gegentheil
nihtvecnunftmäßig,ja wider alles,dasjenigeſeyn
würde,was wir von derNatur der Welt und der

einzelnenDingein derſelbenzu exkennenvermögen.
Wendct man uns dieengen GränzenunſererErkennt-
nißcin,ſagtman, daß wir dieDinge nur als das,
was ſieuns ſcheinen,nichtalsdas,was ſiewirklich
und ihremWeſen nachſind,zu erkennenvermögen,
und folglichauch die BündigkeitunſrerSchlüſſe
nichtdarthunkönnen,weil-ſienur aufdieKenntniß
der Erſcheinungen, nichtaufdieKenntnißdesWee
ſensgebautſind;wendetman unsdießcin: ſokann
man doch jaauchniebeweiſen,daßdieDingeihrem
Weſennachandersſeyn,alsſteunserſcheinen; be-
ſonders, daßſiedieEigenſchaftennichtwirklichhas
ben,diewir ihnenbeylegen,und aus welchenwir
folgern.Uebrigensthunwir gern aufdieBehaup-
tungVerzicht,das DaſeynGottesmathematiſchde-
monſtrirtzu haben; glaubenaber auchkeinermathe
matiſchenDemonſtrationin Abſichtſolcher, außer
allerſinnlichenErfahrungliegendenGegenſtändezu

bedürfen, und dergleichennichteinmalfordernzu
müſſen.Wir haltenuns aberauchberechtigt,das

fürwahr zu halten,was allervernünftigenAnalo-
gieund Einſicht,wohinwir zu gelangenvermögend
ſind,dergeſtaltgemäßiſt,daßwir unſrervernünf-
tigenEinſichtwiderſprechenmüßten,wenn wir das

O 3 Gegen-
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Gegentheilannehmnen wÄlten. Wir können an un-

ſermRechte,und an unſrerVerbindlichkeit, unſrer

vernünftigenEinſichtzu folgen, und folglichdas
Vernunftmäßige,wenn es gleichnichtnachallenſei-
nen Theilenſtrengund vollkommen erwieſenwerden
Fann, dem Vernunfiwidrigen,wenn auch die

Unmöglich?eitdeſſelbennichtvollkommen dargethan
werden tönnte,vorzuziehenunmöglichzweifeln.Wo
dieengenGränzenunſrerErkenntm#ßuns keinevöl-

ligdemonſtrativeGewißheitzu erlangenLverſtatten,
da múſſcnwir entweder dieFrageuncntſchiedenlaſ-
fen,wenn ſievon der Art iſt,daß ſieuncntſchieden
bleibenkann,ohneſchäâdli<eEinflüſſeunſrerUnge-
wißheitfürunſreSittlichkeitund Gemüthsruheoder

fârunſreUrtheileüber andrehôchſtwichtigeGegen=
ſtändeunſrerErkenntnißbeſorgenzu dürfen.So
Éônnen wir die Wahrheitoder Unwahrheitmancher
Erzählungdes Alterthums,und die eigentlicheBe-

ſchaffenheitmanchererzähltenBegebenheit,ganz un-

entſchiedenlaſſen,weil es uns an hinlänglichenDa-

tisfehlt,um daräberzu entſcheiden,und weil dieſe
Ungewißheitweder aufunſerUrtheilüber andre wich-
tigeFragcn,nochaufdieTugendoder aufdieZu-
friedenheitunſrerScele einigenuns bemertlichen

Einflußhat; aber die Frage,ob dieEczählungen
der griehiſhenund römiſchenSchriftſtellervon

Wundernund Weißagungen, etwa von wirklichen
eigentlichſogenanntenWundern und Weißagungen
handeln, ob es dergleichengegeben,und ob ein bö-

ſerGeiſtſiebewirêthabe;dieſeFragedürfenwir
nichtunentſchiedenlaſſen,wenn wir ſiegleichnE0
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ſo.entſcheidenkönnen,daßwir dieUnmöglichkeitdes

Gegentheilsvollkommen zu demonſtrirenvermögten.
Denn dieEntſcheidungdieſerFragehateinenwichtis
gen EinflußaufunſerUrtheilin andern Fällen,und
aufunſreSittlichkeitund Gemüthsruhe.So muß
der AſtronomzwiſchenTychodeBrahe und Coperz-
nicusenfſcheiden,weil die fernereBeurtheilungder
Veranderungen,die wir im Weltſyſtemewahrneh-
men, zum Theil von dem einmalangenommenen Be-

griffevom Weltſyſtemabhängt.Yu allenFällen
von der Art,da wir nichtohneNachtheilfürunſre
Beurtheilunganderer wichtigerGegenſtände,ja
ſelbſtniht ohnèNachtheilfurunſreSittlichkeit-und-

Gemáúthsruhe,eineFrageunentſchiedenlaſſen,und
dochnihtzn.einervôlligdemonſtrativenGewißheit
gelangenkônnen,müſſenwir uns mit derErwägung.
derGründeund Gegengründebegnügen, undwenn.
dieſemit hinlängliçherSorafaltangeſtelltworden
iſt,uns fürdie Ueberzeugungvondemjzenigen,woa
fürwir überwiegendeGründe hahen,entſcheiden,
Dießiſtnun ganz vorzüglichderFallin Abſichtder
Frage:ob die Welt einen von derſelbenzu unters
ſcheidendenewigenunduneingeſchränktvolllommenen
Urheberhabe?ob einGottſey? UnterallenFraz
gen, derenEntſcheidunguns beſchäftigenkann,giebt
es feineeinzige,beywelcherdas unentſchiedens
Zweifelneinen allgemeinerenund nachtheiligernEin«

flußnichtalleinaufunſerUrtheilüberdieWeltund
ihreEinxichtungim Ganzen,ſowieüberdieEin-
richtungihrereinzelnenTheileundVeränderungen;

e fondernauchgufunſreSittlichkeitund.Tugend,un-
O 4 ſre
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re Zufriedenheitund Gemüthsruhe und auf uvſre
ganze Wohlfahrtund Glückſeligkeithaben würde.

Es iſzwar unleugbar,daßdieEinrichtungder ein-

zelnenDingein der Welt, und des Ganzen,ſoweit
wir daſſelbeüberſehen, überallOrdnung und Weis-

heitund Güte deutlichoffenbaret;es iſtunleugbar,
daßwir ſchondeöwegen,weil wir Vernunftbeſitzen,
unſreVerbindlichkeitvernünftigzu denken,zu urthei-
len,geſinntzu ſeynund zu handeln;nichtableugnen
Fônnenz alleines iſtaucheben ſounleugbar, daß
unſceVernunftvielleichtniezu der Stufe,aufwel-

cherſiejetztſichtoder dochſtechenfann,erhobenwä-
re, und uns niezu der Sittlichkeit, zu welcherſte
jeßtuns führt,oder uns dochführenkann, hinge-
leitethâtte,ohne den Glauben an Gott. Wir brin-

gen ja nur die Fähigkeitvernünftigzu werden bey
unſermEintrittin dießLebenmit. Wie vielhängt
von der Erzichungin unſrenfrühernJahren und

von der Bildungab,die in denſelbenunſerVernunft-
vermögencrhält!Ohne den Glauben aneinen höchſt-
weiſenUrheberder Welt und än ſeinenWillen, daß
wir weiſeund tugendhaftleben,und aufdem Wege
der Weisheitund TugendalleinunſreGlückſeligkeit
ſuchenſollen,wüde dieSinnlichkeitnur zu leicht
den Sieg über die Vernunfterhalten.Ohne uns

an die Geſeßeder Ordnung, Weisheitund Tugend
zu binden, würden wir in der Befriedigungunſrer
ſinnlichenTriebeunſreGlückſeligkeitſeen; jege-
ſchikterwir dieſezu befriedigen, und immer neue

Nahrungfürdieſelbenzu erjagenwüßten, deſtover-

nünftigerwürden wir uns dünken, fürdeſtover?
nünfſtiger
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nünftiger würdenwir unſreGeſinnungenund Hande
lungenhalten,und mitleidigwie von einerHöhe,
in der ſtolzenEinbildungauf unſreVernunftund

Weisheit,aufdie acmen einfältigenund verblende-
ten Thoren herabſehen,dienah andern Geſetzen,
als nah den RegelneigennüßigerKlugheitin der

BefriedigungihrerBegierdenhandelten. Gelänge
dann cs uns damit in der Welt nah unſernWün-
ſchen:ſowärden wir ſoziemlichmit derſelben,als
mit einerreichlichangefülltenVorrathskammerfür
unſreSinnlich?eit,zufriedenſeyn;doh weit ent-

ferntaufOrdnung, Weisheitund Güte in der Einz

richtungder Welt zu achten,ſienur mit den Augen
einer etwas verfeinertenSinnlichkeitanſehenz wie

ein Wollüftlingbeycinem Bilde der leidendenUn-

{uld nichtauf den Ausdru>k edlerEmpfindungen
und Geſinnungenachtet, den der Künſtlerzur Ab-

ſichthatte+ ſondernaufdem ſchönenUmrißderſinn-
lichenForm mit üppigengierigenBlickenverweilt.
Aber ſollt?es uns étiva niht nah Wunſch gehen,
ſolltebeydem welchſelſeitigenWettſtreitzwiſchenJn-
tereſſeund Intereſſedas unſrigeuntecliegen,ſollten
wir endlichgar in einJrſalvon Noth und Elend ge-

rathen,wo wir gar feinenAuswegmehrfindenza
Éonnenmeynten: ſowürden wir dieWelt verfluchen,
unterſre>lichenVerwünſchungendes Schickſals
eine Beute der Verzweiflungwerden , und vielleicht
zuleßtunſersLebensüberdrüßiguns von derLaſtdeſs
ſelbenbefreyen.J� das nichtſo? Wer kann es

leugnen?FJdas nichtdas Bild ſo vielerMen-

ſchen,diedem o wirkſamzur Weisheitund Tugend
O5 hinfühs
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hinführenden Glauben an Gott ihr Herz verſchloſſcn,
oder wenigſtens,wenn ſiedes UnglaubensNetzen
entgiengen, durchLeichiſinanund-gleihgültigeGe-

dankenloſigkeitalle Kraft und Wirkſamfteitdieſes
Glaubens auf ihreGeſtnnungen,Entſchließungen
und Handlungenverl,inderten?— Dagegenwirkt
einvernünftigerund rechtfeſter,aufvölligeUeber-
zeugung gegründeterGlaube an das Daſcgneines

ewigen,höchſiwciſen,mächtigenund gütigenvon der

Welt ſelbſtzu unterfcheiden®enUrhebersder Welt,
der Glaube an das DaſcynGottes,ganz vorzüglich
kräftigund wohlthätigbeydem Menſchenauf die

BeförderungwahrexWeisheitund Tugend. Schon
der bloßeexnſtliheGedanke an ein ſo vortrefliches
Weſenvon ganz vollendeterVollkommenheithatet-
was ſo herzerhebendes, ftärkendesund zum Muth
im Kampfe für die Tugend aufforderndes; denn

was kann uns diehoheWürde der Vernunft,die
hoheWürde, zu welcherdie Vernunftauchuns er-

hebenkann, und beſondersdieWürde des Geſeßzes
der Sittlichkeit,durchdeſſenBefolgungalleinuns die

VernunftzuzenerhohenWürde erhebenkann,deutli-
cher,anſchaulicher,herrlicherdarſtellen,als wir ſie
in dem hôchſtenJdealallerVollkommenheit,inGott,
wirklicherblicken?Fhm, dem Unendlichen,durch
Vernunftund Sittlichkeitähnlichzu ſeyn;welchein
Adel,welcheErmunterungdieſenVorzugſozu{àäz-
zen und zu gebrauchen,wie es uns gebührt!Soll-
ten wir jemalsdeſſelbenvergeſſen:o ſowird gewiß
der Gedankean Gott,wenn er ſtetsuns gegenwär-
tigbleibt,uns rechtwirkſaman denſelbenwieder

erin-
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erinnern, uns in Gefahren warnen, die unſrerSitt-
lichkeitdrohen,und wenn wir fielen,uns Kraftver-
leihen,vom“ Fallewieder aufzuſtehn.Von jenem
Gedanken an Gott überallgeleitet,ſehenwir auh
überallin der Natur.weiſeOrdnung,Uebereinſtim-
mung zu veraünftigenZwecken, Muſterund Auffor-
derungenfäxuns, in den Plan einzutreten, den ei-

ne niemals irrendeWeiZheitfürdieganze Welt,von
der auh wir ein Theilſind,entwarf; den eine

unbegranzteGüte zum allgemeinenWohl ausführen
‘will,und mit ungehinderterMacht für alleaus-

führt,jenachdemdieerſchaffenenWeſenihrerNatux
nach an den Segnungen deſſelbentheilzunehmen
fähigſind., das heißtfüruns vernünftigeWeſen,
zenachdemwir dem Geſeefolgen,welchesuns ge-

gebenif,und dur) deſſenBefolgungwirzu einer

höhernund edlernGlückfeligkeitvorbereitetund hin-
geleitetwerden follen,als der ſinnlicheGenußjemals
uns gewährenkann,zu einerGlückſeligkeit,digaus
dem BewußtſeyuunſrerUebereinſtimmungmitdem

füruns gegebenenGeſeße,und aus dem Erkenntniß
des Guten, welcheswir alsWerkzeugedes Unend-

lichenin derAusführungdes großenEntwurfeszur
Weltbeglückungſtifteten,entſpringt! Wenn wir in
Gefahrgerathenſollten,eingeſchläfertdurchden

Rauſchder SinnlichkeitunſreBufmerkſamkcitabzu-
zichenvondem herrlichenSchauplagtzeder vollkom=
menſtenWeisheit,Machtund Güte,und nurträge
ſinnlichzu genießen,ohne Gewinn fürunſernVere
ſtandund unſreGrundſätze;wenn wir gar vielleicht
blindwerdenmögrtenfürdieſoeinleuchtendenSpu=

ren
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ren der bewundern8würdig�tenOrdnung, Weisheit
und Güte, die allen Geſchöpfeneingedrü>tſind;
und wir denken an Gott, den allweiſenund gütigèn
SchöpferderWelt: ſo wird dieſerGedanke unſre
Aufmerkſamkeitvon neuen ſpannen,unſrexVernunft
Thätigkeitaufs neue beleben,unſreBlicke{härfen,
unſeriUrtheilFeſtigkeitverleihen!Jcde Freude
werden wir als ein Geſchenkder weiſenGüte zwie-
fachſ{äßenund zwiefahreizendſchmecken.Alles
Unangenehme,wie herb und vielund mannigfaltig
es auchſeynmag, werden wir vielleichtgar als einx

9úrze desdabeyund in der Folgeuns zu Theilwer-

dendenAngenehmen,oder dochwenigſtensimwer als

Mittel,uns zur voll:ommnerxenSittlichkeitund Tux
dend zu üben und zu ſtärken,betrachtenkönnen.
Nichtswird unſreZufriedenheitund Gemüthsruhe
zu erſchütternvermögen„ nichtsunſreGlückſeligkeit
uns raubenkönnen. Allesvielmehrwird das für
uns @verden,was es füruns werden ſoll,Ermun-
terungzu einerimmer eifrigernTugendübung,Be-
förderungdes gemeinenWohls durchunſregemein=
nüßigeund dem Geſetzeder Vernunftgemäßeuner-
mädeteThätigkeit, und dadurchzugleichein Mittel,
unſreeigneVollkommenheitund Glückſeligkeitzu

erhöhen.
Dem zu Folgekönnen wir es unmöglichver-

nünftigerWeiſebeyeinem unentſchiedenenZweifeln
an dem DaſecynGottes bewenden laſſen.Es muß
uns vielmehrfüruns und fürunſreNebenmenſchen
ſehrvieldarangelegenſeyn,dic Frage,ob dieWelt

einenvernünftigenUrheberhabe,zu einerder Ver-

nunft
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nunft befriedigendenEntſcheidungzu bringen.Was
können und müſſenwir denn thun„,-um dieſenEnd-

zwe> zu erreichen?Nach meiner Einſichtmüſſen
wir alleGründe ohneAusnahme, welchewir fürdie
BejahungdieſerFragemit Rechtanführenkönnen,
nur rechtſorgfältiggegen die dawiderübrigbleibens
den Zweifelabwägen:ſowerden wir ſinden,daßei-
gentlichkeineinzigerGrund wider dieBejahungdies
ſerFrageangeführt; ſondernnur die entſcheidende
Kraftund völligeBündigkeitderGründefürdieBe-
jahungderſelbenbezweifeltwerden kann, weilwir
das WeſendkèrDinge an ſich, und was ſiewirklich
ſind, nichtzu erkennen vermögen. Aber zugleich
wird es uns einleuchten, daß die Bejahungdieſer
Fragevollkommenvernunfimäßigiſt,indemſie mit

allem,was wiz von der Welt und der Einrichtung
der einzelnenDingeerkennenkönnen, ſovollkom-
men übereinſtimmt,daßwir unſrerVernunftwider-
ſprechenmüßten,wenn wir über‘dieBeſchaffenheit
der Dingeund ihrenUrſprunganders urtheilen,der
Welt einunabhängigesDaſcynohne Anfangbeyle-
gen, und den Grund des Daſcynsund der Einrichz
tung der Welt in ihr ſelbſt,und in denDingen,
aus welchenſiebeſteht,ſuchenwollten, Da nun

dießunleugbar,und da unſreBeſtimmungzurSitt=
lichkeiteben ſo wenigzweifelhaftiſt,da fürSitt-
lichkeitund Tugendder Glaube an. das DaſeynGot:
tes ſoganzvorzüglichwirkſam,und zugleichdiefes
ſteſteStuteunſrerZufriedenheitund Gemüthsruhe
iſt:#ofannes uns nichtſchwerwerden,dasUeberge=-
wichtderGrände zu erkennen,die hinlänglichfür

die
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die Bejahung dieſerFrageentſcheiden,und uns zu
einer-völligbefriedigendenmoraliſchen, aufüberwiez

gendenGründenberuhendenGewißheitführen.
XFchÉvmme nun zur Präfungdes zwcytenoben

erwähntenSages,daßnämlicheinvernünftiges
Weſen das Sittengeſesnur dann fürgültig
haltenkônne,wean es Überzeugtwerde,daß
das höchſteGut in dieſemmoraliſchphyſiſchen
Weltſyſtem,wovon es einMitgliediſ,wirk-
lichvorbereitetſey,und alſoauchkünftigeinmal
lunausbleiblicherfolge.

Jh darfvorausſetzen,dasdas hôchſteGut au<
hierHeiligkeit,oder,deyendlichenvernünftigenWe-

ſen,einen:bisinsUnendlichereichendenFortgangin
der Annäherungzu der völligenAngemeſſenhcitzum

Geſetzeder Sittlich?eit,vereintmit der vollkommen-

ſten,derTugendvölligangemeſſenen,Glückſeligkeit
bedeute. Auchdarfichdas nichtwiederholen,was

ih oben ſhonwider den erſtenSat, daßwir dur<
unſreVernunftnothwendigbeſtimmtſeyn,jenes
hôchſteGut als den Endzweckdes Moralgeſezesin

uns zu wollen, angemerkthabe; wenn gleichim
Grunde der JnhaltjenesSatzesdem Jnhaltdieſes
Satzesähnlichiſt,und deswegendaëjenige,was in

AbſichtzenesSatzesbemerktworden , auchgrößten-
theilsmit inAbſichtdieſesSatzesgilt.Hieriſtal-
ſo-nurvon dieſemSatzedieRede,wider welchenih
folgendeZweifelmir nichtzu hebenvermag.

Das Sittengeſetziſthierunſtreitigdas allgemeiz
ne Geſeg,welchesdie Vernunftallenvernünftigen
Weſengiebt,Bedarfes alſoirgendetwas weiter

als
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als der Ucberzèugung,daß ich ein vernünftiges Wes

ſenbin, um michvon meiner Verbindlichkeit,dem

Geſetzeder Vernunftzu folgen,und von der Gültigs
keitdicſesGeſeesder Vernunftfürmich,zu über-

zeugen?SollteesderUeberzeugungvon derMdg-
lichkeitdeshöchſtenGuts fürein vernünftigesWes

ſenbedürfen,damit es das Sittengeſetzfürgültig
erfenne:fomüßtees ſichdenken laſſen,daß einem

vernünftigenWeſenſeineVerbindlichkeitdem Geſeße
derVernunftzu folgen,oder dieGültigkeitdes Ge=

ſees der Vernunftfurdaſſelbe,zweifelhaftſeyn
Tönnte. Dießläßt ſichaber niht denten. Denn

fofernals es aufVernunftAnſpruchmachen, und

vernünftigzu handelnbehauptenwill,muß es auch
dem GeſeßederVernunftfolgenund das Geſezder
Vernunftfürgültigerkennen; weiles widerſprechend
feynwürde,als ein vernünftigesWeſen oder verz

nänftighandelnzu Éönnen,und doch der Vernunft
niht zu folgen, und ihrGeſeßnichtfürgültigzu
erkennen. Offenbargebeutdas Geſegder Vernunft
dem vernünftigenWeſen, weil es ein vernünftiges
Weſeniſt,unbedingtenGehorſam. Es muß entwes

der aufden Vorcdg; ſichals ein vernünftigesWez

ſenzu betrachten,und vernünftigzu handeln,Vera
dichtthun,oder es muß dieGültigkeitdes Vernunft«
geſeßes,ſeineVerbindlichkeitder Vernuriftzu folgen,
Und dieVernunftals ſeineGeſetzgeberinnanerkennen.

Fragtes, warunt dicßGeſe von ihm als gültigan=
erfannt werden müſſe:ſomuß es ſichantworten,
weiles einvernünftigesWeſenſey,müſſees das Gez
ſeßder Vernunftfx gültigerkennen,Sobaldein

vers
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vernünftiges Weſendas Geſeßder Sittlichkeitfür
einGeſcßder VernunftfürvernünftigeWeſen er-

kennt: ſomuß ihm auch die GültigkeitdieſesGe-
ſetzesin Abſichtſeinerſelb,und ſeinePflichtdem-
ſelbenzu folgen,weiles ein vernünftigesWeſenift,
einleuchtendſeyn.

Wennfolglichdas vernünftigeWeſendas Sit-

tengeſetznichtſolltefürgültiger?ennenkönnen,ohne
von derMöglichkeitdeëéhöchſtenGuts überzeugtzu

ſeynè ſomüßtedas fo viel heißen:es warde das

Geſetzder Sittlichkeitnichtfürein Geſegder Ver-

nunfterkennenkönnen, wenn das höchſteGut nicht
möglichwäre;es würde nichterkennenönnen, daß
dieVernunftihmgebiete,dem Geſctzeder Sittlich-
FeitunbedingtenGehorſamzu leiſtcnzdie Vernunft
würdedann, wenn ſiedergleichengebdte,mit ſich
ſelbſtim Widerſpruchſeyn,etwas ihrwiderſprechens
des gebieten, und alſodas nichtgebietenkönnen.
Denn wofernſtedas höchſteGut farunmöglicher-
Fennte,welhesdochdas Geſesder Sittlichkeitzu

beförderngebiete:ſowürde ſieetwas von ihrſclbſt
fürunmöglicherkanntesgebieten,wenn ſiedernGe-

ſeßeder Sittlichkeitzu folgengebdte.
Hierfommt folglichwieder allesaufdie gleich

zu AnfangerörterteFragean: Ob das Geſetzder
Sittlichkeitdas höchſteGut in dem angenonmcnen

Sinne,oderHeiligkeitmit der vollkommenſtenGlücks

ſeligkeitvereint,als ſeinenEndzwe> zu befördern
gebiete?Wird dieſeFragebcjahct: ſokdnutefrcys
lichdie Vernunftdas Geſclzder Sittlichkeitnichk

Füx ihrGeſcherkennen,wenu ſieannahme,daßdas?
jenige,
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jenigè, was es gebiétèé,durhaus unmöglichfey.
Ein Geſet,welchesetwas von der Vecnunfifürun-
möglicherkanntesgebietet, kannnichtfürvernünfz
tig,¿michtfürein GeſezderVernunfterkanntwer-
den. WennzhingegenzeneFrageverneint,wenn es

Zugeſkandenwird, daß das Geſeßder Sittlichkeit,
alseiù ailgemcinesGeſetfüralle vernünfcigèWeſen,
nichteinènEndzweckzu wollen und zu brförderngez
bietendune,welchenzu erreichenendlichtvèchünfz
tigenWeſen,dasif, allenvernükſtigenWeſenAufz
ſerdem uncndlichen,durchausund unter jederBez
dingung,welchedentbar wäre; {:lb{t.beyeinem unz
endlichenFortſchreitenin der Annäherungzu? völlie

enAngemeſſenheitzum Geſetze,ſchlechterdingsunz

möglichbleibt;ünd wenn deswegendollkömmae
Sactlichkeitmiteinerderſelbenangemeſßſèuen
Gluckſeltgkertvereint,alsder allgemeineEndzweck
des Sittengeſezesbetrachtet,und ès zugleihâtierz
fanntwird, daßzurGlückſeligkeitüberallkeinzum
Locaus zu beſtimmendesodex beſtimmbaresMaaß
von ſinnlichenGüternzu rechnenfey;ſondernup
ſpviel,als uns von defſelbenauf dem Wege dek

Feisheitund Tugendzu Theilwerden können: ſo
verſchwindetalleSchwierigkeitz

- dieMöglichkeitdes

Endzwe>sdesGeſtgesder Sittlichkeit,oder die

Mögl¿chkeitdes fobeſtimmtenhöchſtenGuts, iſtdév
Vernunftimuteyeinleuchtend,und mithinfindetauch
keingegründeterZweifelän der Gültigkeitdeſſelben
fürvernünftigeWeſenſtatt.

Ichkanubey derErörterungdieſesSalzeseine
Bemerkungnichtunterdrücken,dieſihmië aufdräng»-

3.Vanves 1Sk, P áls



als ih denſelbenlas,utd diemir zenenSaß foſehr
‘wichtigmachte. Wir haben eben geſehen, daßein
vernünftigesWeſendas Geſchder Sittlichkeitnicht
Fürgültigerkennenkönnte,wenn es nihtüberzeugt
würde, daßderEndzweckdes Geſeßesder Sittlichz
Feit,das hôchſteGut, möglichwäre,und einſtwirk-

licherde erreichtwerdcn. Nun iſ aberdas ange-
nommene hôchſteGut nicht-möglich,wenn keinGott

iſt,Alfokann auchdas Geſctder Sittlichteitnicht

Furgültigerkanntwerden,wenn keinGott iſt,Nun

git es abernah der Behauptungder kritiſchen
Phitoſophiekeinenandern Beweis fürdas Daſeyn
Göttes, als den, der aus dem Poſrulatder practi-
Fen Vexnunſt„geführtwird, das DaſeynGottes

zu glaubén-,weilſonſtdas hôchſteGut niht möôg-
Tichſeynwärde,{welchesdochals den Endzweckdes
Sittengeſclzeszu wollen,das Gefezder Vernunft
chlechthina priorigebiete.Folglichberuhtjanah
dieſerBehauptungder Glaube an das DaſeynGot-
tes blosaufderAnerkennungder Gültigkeitdes Ge-

ſetzesderSittlichkeit,und dieAnerkennungderGültig-
keitdes Geſetzes,derSittlichkeitwürde dochwiederum.

nihtſtattfindenkönnen,ohneGlauben an dasDaſeyn
Gottes.—— Hier binichineinemEirkel,aus wel-

chemichnihtherauskann. Jh ſollmeine Aner-

Fennungdes DaſeynsGottes aufdie Anerkennung
der (vültigkeitdes Geſees der Sittlichkeitgründenz

und ichkann dochdas Geſetzder Sittlichkeitnicht

furgültiganerfennecn,wenn kein Gott iſt;denn es

hat einen Endzwe>,den Gott nur erreichbarmás

chenkanm Jh havealſofürbeydeSätzegar kei-
nea hingnglichenGrund, Jch erkénnedas

Psgeſe
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geſenichtfürgültig,"niht fürvernünftig,nicht
fürcin Eeſeßder Vernunft,denn cs gebeut,einen
Endzwe>, nâmlih das höchſteGut, zu wollen,
welcherunmöglichiſ,wenn ichnichtdasDaſ-ynGotz
tes annehme. Da ichnun weiterkeineGründe für
das DaſcyùGottes habe, als daßichdaſſelbeglau-
ben múſſe,um deù ſonſtunmöglichenEndzweckdes
Geſeesder Sitilichreitfürmöglichzuerkenmn : ſo
tvürdeichunvernünftighandeln; wenn ichdas Gee

ſezder Sittlichkeitals gültiganerkennte,weil es

nichtfürgültigcrkaunt werden fann,one den (fern
y von mix dieſeGottesläſterung!)grundlöſen
Glauben an das Daſeyn Gottes. Ein Geſesder
‘Vernunfimuß andererArt ſeyn.Jchmuß esdurch-
aus als gültiganertennen können. Es muß mie

mchts als Endzweckzu wollen gebieten,was uns

möglichiſt,wenn ichnichtetwas ohneweitreGrünz
de annehme; wodurchjenesexſtmöglich, und dieß
Geſegerfein vernünftigesGeſeswird» Dem Ge=

ſetzeder Vernunftbin ih Gehorſamſchuldig, weil

ih ein vernünftigesWeſen bin. Aber jenemGes
ſetederSitnlichkeitbin ih nihtGehorſamſchuldig,
denn es iſtnichtdas Geſc derVernunft,Es grün-=
detſichaufcinenWahn, den Unwiſſenheitund Leicht-
gläubigkeiterzeugtenynd nährten,den aber meine

kritiſchpräfendeVernunftfurdas , waser iſ, für
Wahnerkannt hat,weilichalledieſogenanntenBez

weiſefürdenſelbengeprüftund zu leichtund unbez

fcicdigendgefundenhabe, — So würdederGotz

tesleugner,der die Verwerfungallerbisherfürdas
DaſegnGottesgeführtenBeweiſe,alseinwillkommz

P 3 nes
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nes Geſchenkder kritiſchenPhiloſophiemit beyden
Händenergriffe,dieGültigkeit,des von derſelbenVhi-
loſophieaufgeſtelltenGeſctesder Sittlichkeitverwer-

fen,und ſichdaraufberufen, daßer dieGültigkeit
dieſesGeſetzesniht ancrkennentönne,ohne vom

Daſern Gottes überzeugtzuſeyn,wofüres dvch,
nach‘derAusfageeben dieſerPhilöſophie,keinenvon
der Anerkennungdes Geſelzesder Sittlichkeitunab-

hängigenBeweis geb —

Hierauserhellétes, wieUnſicheres ſey,theils
die Begriſſevom höchſtenGut, als de:nEndzweck
des Sittengeſcßes,ſozubeſtimmen, daßdie Forde-
rungjenesGeſcßesnichtfürvernünftig,und der

‘Endzweckdeſſelbennichtfürmöglicherkanntwerden
Fann,ohré das DaſcynGottes anzunehmen; und

theilsden Glauben an das DafeynGottes blos auf
jenesPoſtulatderpractiſcenVernunftzu gründen,
welcheden Endzwe> des Geſeßesder Sittlichkeit,
dashôchſteGut, zuwollengebieté,und mithinauch
den Glaubenan das DaſeynGottes zurPflichtma-
che,weil ohne das DäſeynGottes anzunehmenje-
ner Endzwecknichtfürmöglichnoh fürerreihbaë
erfannt werden Éônnte. Wirklichwird aufdieſe
WeiſedièUeberzeugungvon der Gültigkeitdes Gez

ſeesder Sittlichkeiteben ſowohlwankend und ge-

{<wädt,alsdieUeberzeugungvom DaſcynGottes:
Denn wenn mäu gleicheinwendet, dieVernunftge-
bieteunbedingtzecnciEndzwe>zu wdllenz;daë ver-

Üünf.1,jwi ſenaber tôrineſeineVerbindlichkeitdem

Gezjeteder Vernunftzu gehorchen, nichtverkennen

nochverleugnenz nun kônne a prioriweder dieUns
.

möglichkeit
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möglichkeitnoch die Möglichteit jenes Endzwecks dar-

gethan werden; folglich ſeyes eben ſowohlPflicht,
die MöglichkeitjenesEndzwe>sanzunehmen, als
es füreinvernünftigesWeſenPflichtſey,derallge-
meinen Geſezgebungder Vernunftzu gehorchenz
wenn man dieß gleicheinwendet:ſobleibtdagegen
immerdieAntwort übrig: Wir ſindgar nichkſo
geſonnen,unſrePflichtderGeſetzgebungderVernunft
zugehorchen,inZweifelzu ziehen.Wir leugnennur,
daßdieVernuſfteincnſolchenEndzweckzuwollengebies
te,WirexkennendasGeſel,welchesdergleichengebeut,
nichtfüreinGeſez derVernunft.Sind wir gleich
niht vermögend,dieunbedingteUnmöglichkeitjenes
Endzwecsdarzuthun:

: ſotſrdochdiebedingteUn-möglichkeitdeſſelbeneinleuchtend. enn jenerEnd-
zweckiſtunmöglich,wenn kcinGottiſ.Nun ſagt
man unsja ſelbſt,esgebekeinenandernGrunddas

DaſcynGottesanzunehmen,außerdemeinzigen,daß
jenerdurchdieGeſeßgebungderVernunfta priori
aufgegebeneEndzwe> alsmöglichbetrachtetwerden
müſſe,DieſerGrund hat aberfüruns feinGe-
wicht,weil wir jeneGeſetzgebungnichtfüxeineGe-
ſeßgedungder Vernunfterkennen;indemſieetwas
alsEndzweckzu wollen gebietet,was nux unterei-
ner Bedingungmöglichiſt, fürwelchegar feinvon
jenerGeſc8gebungunabhängigerBeweis geführt
werden kann. Zuerſtbeweiſeman uns das Daſeyn
Gottesunabhängig,von jenerſogenanntenGeſelzge-
bungderVernunft; erſt.dannwerden. wir den auf-
gegebenenEndzweekfürmöglich, und mithindie
GeſezgebungNuó�tfüreineGeſelzgebungderVernunft
erkennen, Man fage uns nicht,daßdie Geſelzge-

P 3 bung
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bung der Vernunft Heiligkeitfordern mü��e als den

Endzwee>ihres Geſetzes,weildas Geſetzheiligſeyn
müſſe,Das Veſctdex Vernunftſollauchuns hei-
ligfeyn,aber um das zu ſeyn,darfes nur vollz

kommne Sittlichkeitfordernund 1edeAbweichung
pom Geſeße,nichtblos in Thaten,ſondernauchin
Grundſätenunterſagen,Wir ſollenfeinem Grund-

faßunſersWillensbeyuns Raum geben,dexnicht
auch immer zugleichalsPrincipeinex allgemeinen
Geſckgebunggeltenkônntezſonſtübertretenwix das

Gefeßder Sittlichleit.DießiſtdieHeiligkeit, dio
das &eſeßvon uns fordert,und diees von uns forz
dern muß,weiles heiligiſt,und weilesdamit nichts
Unmöglichesvon uns fordert;denn wenn wir anz

dern GrundfäßenunſersWillensbeyuns Raum ge-
ben: ſoerkeanenwir doch, ſogewißwir von unſrer
Willensfreyheitüberzeugtſind,daßecsuns mög-
lichwar, einemſolchenGrundſatzeden Zugangin
unſerHerzzuverſchließen,und geſetzmäßigenGrund=z

fâßenzu folgen.Aber von jenexHeiligkeit,dienur

einem unendlichenWeſen und keinemendlichenver-

nünfäigenWeſen jemglsirgendmöglichſegnfann,
von der Unfähigkeitzu Maximen des Willens,die
dem Geſeßzewidexrſtreiten, kann nichtdieRedefeyn,
wenn von der AnforderungdesGeſcßesderVernunft
an endlichevernünftigeWeſen die Rede iſt,Jene
Heiligkeitkannüberallnichtzu wollengeboten,nicht
Endzweckdes Geſeesſeynz. denn wofexneſieſeyn
kann; ſokannſienux in einem unendlichenWeſen
ſeyn,und indieſemWeſenſelbſtkann ſieniht als
eineWiriung.derGeſegebungder Vernunfr;ſon-

'
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dern. nur as eine. Eigenſchaftdes Weſensgedacht
werden. Die unendlicheVernunftdes unendlichen
Weſensbeſtimmtdaelbenothwendig,nur zu ſolchen
Grundſâgzendes Willens,weleheder vollommenſten
Vornrunft-gemäßfind. Die Anforderungderunend-
lichenVernanftdes unendlichenWeſens.an das un-

endlicheWeſeniſtimmer nur aufſolcheGrundſätze
und denſelbengemäßeHandlungengerichtet.Aber
dieUnfahigkeitzu jederandern der.Vernunft:wider=-
ſireitendenMaxime, oder die weſentlicheHeiligkeit
des Willens iſniht ein Gegenſtand.oder einEnd=z
zwe> oder cinc Wirkungdex Anforderung,der uns

endlichenVernunftan das unendliche.Weſen;ſon-
dern dieweſentlicheHeiligkeitdes.unendlichenWeſens,
ſeineweſentlicheUnfähigkeitzu zederandernder
VernunftwiderſtreitendenMaxime, als.eineweſent-
licheEigenſchaftſeinerunendlichenVernunft,iſt:die
Ukſacheder Nnforderungder unendlichenVernunft
an das unendlicheWeſen, dieauf.lauterihxgemäße
Principiendes Wollens und derHandlungengericha
ketiſt.Denn ohne-dieweſentlicheUnendlichkeit.des

unendlichenWeſensiſtdie Unfähigkeitzu allendep

Vernunft.widerſtreitendenMaximen in demſelben
nicht.denfbar. DieſeHeiligkeitdes unendlichen
Weſensiſin ſcinemWeſengegründet,und nichterſt
eineWirkungſeinesunendli(hvollklommeuenVerſtan=z
des und Willens.Die unendlicheVernunftdesun=
endlichenWeſensfordertvon demſelbennichtdieUn=
fähigkeitzu jederihr.widerſtreitenden.Maximezdenn
dieſeiſtdemſelbenſchonmit ſeinemWeſeneigen,und
wird nichterſtdurchden Willen bewirkt;ſiefordert
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nur völligeAngemeſſenheitzu dem Geſeze,welches
ſieſichſelbergiebt,volllommneUebexcinſtimmung
allex‘srundſâßedes Wollens und allerWirkungen
mit ihrſelber,So wenig dieweſentlichenEigen-
ſchaftenderendlichenvernünfrigenWeſen alsein
GegenſtandderAnforderungdes GeſeesderSitt-
lichfeitan dieſelben,oder als einEndzweckdieſes
Geſeesin ihnengedahtwerden lönnen;ebenſo
wenigkannaucheineweſentlicheEigenſchaftdes unz

endlichenWeſens alsGegenſtanddex Anforderung
desGeſeesderSittlichkeitan daſſelbeoderalsEndz

zwe>dieſesGeſetzesin demſelbengeda<htwerden.
Wenn nun jeneHeiligkeitmit der ihxgemsgßenvoll-
kommenſtenSeligteitvereint,niht als Endzwe>
des Geſetzesder <ittlichkeitgedachtwird;ſondern
völligeAngemeſſenheitzum Geſeßé,odervollkommene
Sittlichkeitmit einerihrgemäßenGlückſeligkeitverz

eint: ſoleuchtetes,auchohnedas DaſeynGottes
anzunehmen,uns ein,daß derEndzweckdesGeſetzes
dex Sittlichkeitniht unmöglichfey.

Daß das GeſelderVernunft‘volllommnenGehorz-
ſamundalſo vollkommeneSittlichkeitfordernmüſſe,
leuchtetuns von ſlbſthinlänglichein, Vernunſfts
widrigeGrundſägefanndas GeſetderVernunftdcy
vcrnüafrigenWeſenniegut heißen;es könnteſonſk
keinGeſcder Vernunftſeyn.Bleibteinendliches
vernünftigesWeſengleichzu jederZeitauchandrer
dem GeſeßewiderſtreitenderGrundſägefähig; kann

es gleichniemalsheiligwerden: ſojolles dochkei-
nen andernMaximen, diedem Geſetzenichtange-
meſſenſind,beyſichRaum geben,Daß damitvon

demſelben
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demſelbennichtsibm Unmöglichesgefordertwerde,
erhelletdeutlich, weil es auch dann, wenn es vom

Geſczeabgewicheniſ, nichtleugnenkann,daß es
ihm möglichgeweſenwäre,dem eſcßegehorſamzu
ſeyn. Das Geſetzſagtauchnicht,daßdas endliche
vernünftigeWeſen künftigeinmal dahingelangen
werde, niemalsandernals dem Gcſezegemäßen:
GrundſägcnbeyſihRaum zu gebenund Einfluß.
aufſeinenWillenzu verſtatten.Ob dießzegeſche=.
henodernichtgeſchehenwerde, das iſtkeinGegen=-
ſiandderGeſetzgebungderVernunft.Sie gebeut
dem endlichenvernünftigenWeſen ynbedingt,Es
folldahin ſtreben.Es ſollvölligeAngemeſſenheit
ſcinerGeſinnungenund Hand[üngenund allerGrund-

ſätzeſeinesWillenszum Geſ.beſtetszu ſcinemEnd-
zweckemachen. Genugdaß ihm.dicßmöglichiſtz
ob es aberfreybleibenwerdevon geſeßwidrigenMaz
ximen,das hängtvon ſcinemEiferoderſeinerTrâg=
heitin derWachſamteitôberſich,ſelbſtund im Ges

horſamgegen das Geſe ab. Undkämen endliche

vernünftigeWeſen,durchihreSchuld, auchniezux
völligenAngemeſſenheitzum Geſetze:ſowürdedoch
das Geſeßder Vernunft1hnen eben ſo,wie allen

übrigen,dieſelbegebietenmüſſen,weiles das.Geſetz
derVernunftiſt,welchesvernünftigenWeſen nichts
andersgebietenkann,als der Vernunftzu folgen.

Iſtendlichvon einerdex Tugendangemeſſencn
GlückſeligkeitdieRede, welchezu wünſchenund íy
begehreneinendlichesvernünftigesWeſendurchſei-
ne bedürftigeNaturſelbſtgedrungen‘und beſtimmt
wird; {obleibtgu,y hierkeineNothwendigkeitübrigs
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das DaſeynGottesanzunehmen,wenn daſſelbenicht
aus andern Gründen glaubwürdigiſt. Denn durch"
ein vernünftigesNachdenkenund. Beobachtungder,
EinrichtungderWelt und meinereigenenNatur, er-

kenne ih) es deutli, daß ichnie auf eingewiſſes
beſtimmtesMaaß ſinnlicherGüter Anſpruchmachen
dürfe;ſondernvielmehrnur ſo vielefinnticheGüter,
áls ih auf dem Wege der Weisheitund Tugend,
oder beydem Gehorſamgegendas Gefeßder Vers

nunfterlangenkann,und außerdenſelbenhauptſächz
tihdas Bewußtſeynmeiner Tugend,ohne welches
es ohnehingar keinewahreZufricdenheitund recht
wirklichfrohenGenußdes Lebens giebt,zu meiner

Gläâcfſeligkeitrechnenmüſſe,Jch würde etwas Un-

vernünftigeswollen, wenn ih eine nah dem Ver=

hâltnißder Tugend eingerichteteAustheilungdev
finnlichenGüter unter endlichevernünftigeWeſen
begehrenwolite. Dergleichenzu wollenkann die

Vernunftmir niht aufgeben.Jch findevielmeho
immer mit der Tugend.eine derſelbenangemeſſene
Glückſeligkeitvereinigt,dievornämlichaus dem Be-

wußtſeynderſelbenund der dadurh entſtehenden
Selbſtzufriedenheitund Gemäthsruheentſpringt,inz

dem bey.dieſemBewußtſeyn, dieſerSelbſtzufrieden=
heitund Gemüäthsruhe.uns nichtnur einauh noch
ſogeringesMaaß ſinnlicherGüter mehr wirklich
frohenGenuß:gewährt,als ohnedieſelbender reich-
feUeberfluß; ſonderaindem jenesBewußitſegn,jec
ne Selbſtzufriedenheitund Gemüthsruhe,ſelbſtdie

chmerzhafteſtenAufopferungen,Beſchwerden,Man-

gelund.Leidenuns ſozuverſußenvermag, daß der-

jenige,
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jenige, dce- die Süßigkeit der Freuden der Tugend
wirklich gekoſtetund wirklicyGeſchmackdafürhat,
uichtAnſtandnehmen wird zu bekennen,er ziehe.
ſelbſtin denbitterſtenLeiden, die er aufdem Wegs
der Weheitund Tugend nichtvermeiden fonnte,
ſeinenZuſtand.jedemandernvor , worin er ſichhât-
te ſerienkönnen,wenn er der Weisheitund.Tugend
hätteentſagenwollen;er fühleſichglü>licher,in-

dem cx um der Tugend:willenkleide,als im Ueberz-

flußſinnlicherFreudenohnedas BewußtſeynderTus

gend. Wenn gleichnur Wenigefodenken: ſoſoll-
ten allevernünftigeWefen dochfo von der Glückſes
ligfeitdenten ; und dächtenalle fo, dannfehlten
auchdes Lebens.ſinnlicheerlaubteFreudendernTu-
gendhaftennie,dann würztendieſesLebensLeiven
diehâufigeraFreudenuns aur, tugendhafteFreund-
ſchaftund edle Menſchenliebetrocknetedann die

Thräne,ftilltedie.Seufzer, lindertedas Elend des

Leidenden,und. der Menſchen&ben aufder Erde

würd” ein.SchauplaseinerGlückſeligkeit,die ſelb
volikommnern Geiſternfo vieleFreudemachenwürde,
ſountileidigſiejetztvielleichtoftaufdie.Thorheitder
Irdiſchenherabſchauen..

AlfodieGültigkeitdes GeſetzesderSittlichkeit,
und unſreVerhindlichkeitdemſelbenzu folgen,könn-
te
nurdann bezweifeltwerden, wenn die Vernunft-

müâßigkeitdieſesGeſetzesbezweifeltwerden könnte,
Aber niewirddieſezweifelhaftgemachtwerden klòns

nen, wenn nichtetwa der Endzweckdeſſelbenſobe-
ſtimmtwird,daßer fc{hle<thinunmöglichiſ, ohne
das DaſeynGottesanzunehmen,oder vie!mehrohne

daſſelbe
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daſſelbehinlängliherwieſenzu haben. Nehmen

wir nur immer dieVernunftſelbſtzur Führcrinn
aufdem Wege, der zur Erkenntnißdes Geſees der

Sittlichkeitführt:ſowerdenwir unmöglichin die-

ſemGeſreßeeinGeſe der Vernunftverkenngn,oder

dieGültigkeitdeſſelben,und unſreVerbindlichkeit
demſelbenzu folgen,leugnenÉdnnen. Aberſchwer-
lichtann cs unsjemalsalleinzu einem hinlänglichen
BeweiſefürsDaſeynGottes führen,wenn gleich,
wieobcn bemerktiſt,in Verbindungmit den übrj-
gen Beweisgründen, derjenige,welcheraus unſrer
vernünftigenNaturentlehnt,und von unſrerBe-

ſtimmungzur Sittlichéeitunterſtüßtwird, aller-

DingsdieKraftderübrigenGründe verſtärkt.Das
moraliſcheGeſeßfürvernünftigeWeſeniſ nur ein

Theilder Einrichtungder Welt. Wir müſſenaber
allesnußen,was wir von dieſerEinrichtungund

von der Beſchaffenheitder Weltkennenlernenkôn-
nen, um aus allen einzelnenzuſammengenommenen
Bemerkungendeſto richtigerüberdasGanze und

deſſenUrheberurtheilenzu können.
Um beydieſemUrtheileſicherzu gehen,muß

man nothwendigerſtdie wichtigeFrageſichſelbſt
entſcheidendbeantwortethaben, ob, (wieHeidens
reichin ſeinenobenangeführten‘Betrachtungen
UberdienatürlicheNeligionin derXXſtenBe-
trachtungüberGottes Regierungin der Welt be-

hauptet,)in dieſerWeltüberallnochnichtdieAn-
ſtaltzu cinerder Natur der Glückſeligkeitfähigen
GeſchöpfeangemeſſenenGlückſeligkeitgetroffen; be-

ſondersabernochgar nichtdieAnſtaltzu eincrder
|

Tugend
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Tugend derſelbenproportionirtenGlückſeligkeitder
Menſchengemachtſey;indem vielmehrdas Beſkrez
ben nachTugendhäufigdem Beſtcebennah Glü>=

ſeligieithinderlichwerde,und zugleichin derNätuk,
nebenden Anſtaltendie Glückſeligkeitder Lebendeit

zubefördern,und in Verbindungmit denſelben,géz
genſeitigebenſovieleAnſtaltengemächtſeyn,Glück-
ſeligkeitzu hindern,zu rauben,zuzerſtören?Ode?
ob wirklichdie Beförderungder möglichſtgrößten
Summe von Glückſeligkeitüberhaupt,und insbeſönz
dre dieBeförderungeinermöglichſtvolllomménenund

ihrerTugend proportionirtenGlückſeligkeitderMens

ſchen,der dem geſundenMenſchènverſtandehinläng-
licheinleuchtende,wenn gleichnihtbis zur mäthez
matiſchenEvidenz,dochzur völligbefriedigenden
moráliſchenGewißheiterweisliche,Zwe der ſämtli-
chenEinrichtungender Welt ſey? Fh glaubemit
Zuverſichtdas Letterebehauptenund das Erſtreverz
neinenzu können. Schwerlichwürde auchdermip

{ohäßbareVerfaſſerdas Erſtertbehauptethaben,
wenn er nichtbeyſeinérUnterſuchungtheilsnacheiz
ner völligenmathematiſchenEvidenzdes Erweiſes,
wozu wir frèylich’,beyunfrereingeſchränktenWeltz

Tenntniß,vielleichteben ſoweniggelangenkönnen,
àls wir derſelbebedürfen, geſtrebthätte;theils
aberauch Begriffevon Gi kſeligkeitzum voraus
aus dem angenommenenSyjcemeangenommen, und

tia dieſendieAnſtaltenund EÉinxichtuntgenin der

Naturkbeuëtheilthätte;da wir dochbillignur áls

lernbegierigèSchülerdas großeBuch derNaturſtuz
dirèt
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diren ſollen,nihtum es zu meiſtern, ſondernunt
daraus zu lernen.

Mañ énûpftſichfelberKnoten,die man hernach
nihtzu lôfenvermag, wenn inan zum voräus ein

gewiſſesMaaß vön- ſinnlicherGlückſeligkeitangeben

will,deſſendiefürſinalicheGlückſeligkeitempfäng-
lien Weſen ihrerNaturnachbeoûrftigfind,und
alſoauchgenießenmüſſen,wenn ſieanders zurGlückz

{eligkeitbeſtimmtſeyn.Genug, wenn die Einrichz
tung,die in der Welt gèmachtiſt,dieſeW:ſenfür
ſinnlicheGlüſeligéeitund.frohenLebensgenußcm-

pfänglichmachte,und ſe in dèn Stand ſette,ſi
ihresLebenszu freuen;Güter die Füllefürſtebcs
reitete,und ſiemit dem Vermögenausrüſtete,und

in dieVerbindungmit derWelt ſezte,derenſe bee

durften,um ſichjeneGüterzu verſchaffen,folange
ſielebtenſiefrohzu gemeßcn,und ſichvor Gefahs
ren möglichſtzu ſichern!Wie kann aus der Einrichz
tung der Natur des Weſensauf das Maaß ‘von

Glückſeligkeitgeſchloſſenwerden, welchesihm zu

Theilwerden müjje,wenn Glückſeligkeitder Zwc>
ſeinesDaſeynsſeynſollte?Wollte man ſagen: es

kann feinerNatur nach ſound ſolangeleben,und
es begehrtſtetsallesdas, was ihm angenehmiſtz
folglihmuß es äuch‘nichtalleinſolangeleben;
ſondernauchſolangeeinerwenigſtensüberwiegenden
Summe desjenigen,was ihm angenehmiſt,genicſe
fen,wenn der ZweckſeinesDaſeyns Glückſeligkeit
ſeynſoll?Dann verwechſelteman doh offenbar
dieBeſtimmungzur Glückſeligkeitmit der Beſtime
mung zu einem gewiſſenMaaßeoderGrade der

Sluts
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Glück�eligkeit. Nur wenn leßtere erwieſenwerden
ſolle,würde zu erweiſenſeyn, daßdießMaaß ih-
nen wirklichzugemeſſenwäre,und durchdieEinrich-
tungen derNatur wirklichzugetheiltwürde. Aber
von cinembeſtimmtenMaaßeſinnlicherGüter und

Freuden,welchesjedem zugemeſſenwerden müſſe,
kann gar Redenichtdieſeyn,wenn vdn abhängigen
WeſendieRede iſt,beywelchenzum voraus gar kein

Rechtund Anſpruchgedachtwerden tann , außerder
Anforderung,welchedieVernunftan den Schöpfer
machenmuß, derſolchenWeſen,dieſichfreuenund
leidenkönnen,ihrDaſeyn giebt,nämlich,daßihr
Daſeyn fürſiekeinUnglück,ſondernein Glûck ſey,
einenWerth fürſteſelbſt,wiefürdas Ganzehabe;
weil,ohnejenesvorauszuſeßen,gegenſieſelbergrau-

ſam gehandelt,und,ohnedießvorauszuſeßzen,zwe>-
losverfahrenwürde,welchesbeydeswider dieVerz

nunftſcynwürde. Dieß iſtjedochkein‘unabhängiz
ges Recht,welchesjeneWeſenſichſelbergegeben
hatten:Sie erhaltendaſſelbeerſtmit ihremDaſeyn
und ihrerNatur, mithinauch von dem, von dem

ſieihrDaſeynund threNatue erhalten.Vernunfts
loſeWeſenhaben auchkeinBewußtſcynvon einem

ihneneignenRechte,ſowenigſieüberhauptBewußt-
ſeynhaben,welchesſieindenStand ſeßte,überRecht
und Unrechtzu urtheilen.Siekennennur deù Un-

terſchiedzwiſchendem Angenehmenund Unangeneh=
men, den ſiedur< ihreSinne wahrnehnen,und
fühlenſichgetrieben, das Angenchmezu ſuchenund
zu vertheydigen, und das Unangenehmezu fliehen
und abzuwehren,Nux vernünftigeWeſenerhalt

durch
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durch die Vernunft Begriffe von Recht und Unrecht,
und erkennen, daß ſiedie Einrichtungder Naur
nichtder Vernunftgemäßfindenkönnten,wenn We-

ſen,mit derFähigkeitſichzu freuenund zuleidenbe-

gaäbt,ins Daſeyngekufenwürden , und ihrDaſeyn
nichtein Glück,ſondernQuaalfürſiewäre,ſodaß
ſieUcſathehättenzu wünſchen, niemalsgeweſenzu
ſeyn.Einèn fo!chenWiderſpruchzwiſchender Einz
richtungder Natux und der Vernunftfindendie
vernünfrigenWeſennirgends. Allesfreutſichſeines
Daſcyns,was ſichfreuenkann;es fceutſich,daß
es ijt,fuchtund genießetFreude,und wehrernicht

álleinvön ſichab, was ihmden Untergangzuzicheit
fönntezſondernäußertauchſcinunangenehmesGe-
fähldeutlich; wenn es ein Ende nimmt, Die verz

núnftigenWeſenfindenes gärnichtvernunfiwidrig,
daß den Geſchöpfen,dic des Genuſſesſinnlicher
Glückſeligkeitfahigſind,keineaufgleicheWeiſevorz
AusbeſtimmteDauer und Summe des Genuſſesdek

ſinnlichenGlückſeligkeiizugemeſſcniſt,Dennſie ſeheit
ein,daßdieſeGeſchöpfemchtblosum- ihrer ſelbſt
willen;fondernau um andrer willen,und als

Mittelzudem Zwecke,dicmöglichſtgrößeſteSum-
me derVollkommenhaitund Glückjeligkeitübers

hauptzu befördérn, da ſind, Sie könnenmt
zunivoraus beſtimmen,aufwelheWeiſedieſemôgz
lichſtgrößeſteSumme derVollkommenheitund Glückz

ſeligkeitzu bcfördernſey; das aberkönnen ſieer?
kennen, daß dièBefdrderungderſelbender höchſté
lezteEndzweckſey;den dic Vernunftaufgebenlön-
Dé, dexâlfoauchals hôcyſtexlezterund áligemeiner

ÉEndzwe@®
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Endzwe> aller Einrichtungen in der Welt im Einzel-
nen wie im Ganzen gedacht werden mü��t, wie fecne
die Welt als ein Werk der Vernuufc, und. ihr P.an
als von der Vernunft entworfen and ausgeführct,
erfannt werdea ſoll.Dieſemhöchſten„legtenállgee
meinen von der Vernunft aufgegebenenEndzwecks
findenſiees ganz gemäß,daßder Zwe der Einxrichs
tungenin derNaturnichtderiſt, daß zedeslebende

Weſenſolangelebe,als es ſeinerNatur nachhâtte
lebenund „reudegenießenkônnen; ſonderndaßalle
Anftaltendahinabzwe>-.n,eineimmer vollkomumnere

Organiſationder lébloſenStoffe,und einemögliſi
großeVervielfältigungder Arten und Summcn dex

Lebenden zu befördern,die dann mehr oder mindex

langelebenuud Freudengenießen,jenahdem ihnen,
beyden zu jenemhöchſtenEndzwe>ehinwirkendcn
Einrichtungen,ihrLebenund ihrF-cudengenußmchr
oder minder langeerhaltenwerdenkann. Nur eine

Zeitlangfonnten ſieleben und Freudengenießen,
wenn ſieüberallleben und Freudengenießenſollten,
Dießerhelltaus der ihnenweſentlichenBeſchaffenheit
ihcerNatur. Sie längerlebenund auf eineandre

Weiſeſterbenzu laſſen,würde of-nbarnichtzu jee
nem Endzweckegereimthaben.N. Ÿt ein gewiſſes
Maas undeine gewiſſeDauer desFreudengenuſſ:sz
ſondernFreudengenußúüberhaupiaufeineuabeſtimms
teZeit,war ihreBeſtimmung. Dcr Tod, dereins
mal ihremLebeneinſ{merzhaftesEnde machenmußs
te, treffeſiewann es auchſcy:ſohaben ſieihre

Beſtimmungerreicht. Hieriſtallesvernunfimäßig,
¿ Vandes1, Sk, Q und
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und alles {ârft den vernünftigenGeſchöpfendieêrz

habeneVorſchriftein:die Beförderungeinermdg-
lichſtgroßenSummederVollkommenheitund Glucks

ſeligkeitſeyderletztehdchſteallgemeineEndzwe>dex
Vernunft,und müſſeauchimmer ‘derEndzweckallee
ihrerBeinühungenſegn,

Vollkomntenvértunftmäßigfindeauchdieverz
üünftigenWeſendie“EitrichtungihrétRur und

thxèsVerhältniſſeszurWelt,wodurdyiliten-niht
ein beſtimmtesMaß ‘ſinnlicherGlück:lig.eit, ſom
‘dern dem einemmehr,dem andern weniger;und

nichtnachdemMaaße,jenachdemer méhrvder wez

nigertugendhaftiſt,zugetheiltwitd. Vollkommen

vernunftmäßigmüſſenwir es finden,daß dieſinuliz
chen Gäternah der Einrichtungder Natur gar

uichtalsBélohnungdex Tugend;fondernnur als

éin Bedürfnißvon einermedrigernArt,‘alseinBez
dürfnißder ſinnlichenNatur , dur welchewir zus

nächſtan dievernunftloſenGeſchöpfegränzen, ſoz
weit vom ſinnlichenGenuſſederſelben;rind nichtvon

ihrerweiſenAnwendungzu hößhernfittlichenZwcen
dieRedeiſt,erſcheinen;und die mitderTugendder

Menſchengar nihtiráVerhältnißſtcheideAusthei-
lungder irdiſhenGâter, kann uns unſreBeſtim-
mung zurGlückſeligkeitgar nichtzweifelhaftmachen,
Fann und ſolluns aber daraufhinweiſen,daß für
Uns eine edlereund höhere,als die blos ſinnliche
Glückſeligkeitbeſtimmtiſt,eine Glückſeligkeit,die

nichtalleinodervornämlichaus dem Beſitzund Ge-

nuß
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auß finúliher Güter; ſondernaus dem Bewußtſoyn
entſpringt,daß wir dem Geſetzeder Vernunft,der
Weisheitund Tugendfolgen, und alleſinnlicheGü-
ter und Freudennur auf dem Wege der Weisheit
und Tugendſuchen,und nachden Geſetzenderſelben
genießenund gebrauchen,

Wir habenkeinRechtund keinenAnſpruch.an
eingewiſſesbeſtimmtesMaaß und an einegewiſſebez
ſtimmteDauerdes ſinnlichenFreudengenuſſes.Un-
ſerDaſeyn.ſelbſt,womit wir erſtdieFuhigfeiterhiel=

ten,Freudezu genießen,war füruns ein f-eyesGes
ſcyentdeſſen, der uns ‘damit beſchenkte.Wie .hät«

ten wir einRechthabenkönnen,daſſelbezu fordern,
ehewir waren. Eben ſoi| unſcxVernunfvermös
gen und unſreVernunfiſelbſt,welcheſichaus dem=z

ſelbenentwi>elt,uns mit unſermEintrittinsLeben
als eineMitgabefreyer(Hütev:rliehen.Seit den

erſtenAugenbli>eunſersDaſeynsfühlenwir uns

mächtigangetrieben, unſerVerlangennachder Bez

friedigungunſrerBcdürfnmſſezu außern,und wir

findenüberallfüruns Quellengenug gedfnet,aus

welchenuns das, deſſenwir bedurfen, zuſtrômt.
Sogenießenwir längreoderrürzereZeitin den Jahz
ren der KindheitunzähligeFreuden,cheſichnoc)das

‘Vermögenüber Recht und Unrecht,und beſonders
ver unſreRechte,unſreBeſtimmungund unſre
Pflichtenzu urtheilen,bcyuns entwickelt,Jn diez

ſenJahrendringtſichſowenigein Zweifelan unſrer
Bejſizmmungzur Glückſeligkeit,diedurchden Genuß

Q 23 finne



244

ſinnlicherFreudenuns zu Theilwerden folle, uns

auf,daß wir vielmehrin Eefahr ſind,über dem

mächtigenVerlangennah ſinnlicherGlückſeligieit,
und über derFülleſinnlicherFreuden,dieuns zus

ſtrômen,unſerehöhtreBeſtimmungzur Weisheitund
Tugendzu verfehlen,wenn uns nichteinevernünftige
Erziehungzur Erkenntnißderſelbenleitet. Wird

dieſeErkenntnißbeyuns zur wirkſamenUecberzeuc
gung: ſolernenwir mit dieſerunſrerBeſtimmung
au die daraus entſpringendenPflichten, welche
dieVernunftuns vorſchreibt,und dieRechtekennen,
welcheſieuns giebt.Wir erkennendieBeförderung
der möglichſtgrößeſtenSumme von Vollkommenheit
und Glückſeligkeitfürden höchſtenleßtenEndzweck,
den dieVernunftaufgebenfann . deſſenBeförderung
wir als den Endzwe> allerEinrichtungen,die in

der Welt gemachtſind,betrachtenmüſſen,wenn
wir dieſelbenals Einrichtungen,die ſämtlichvere
uunftmäßigſind,betrachtenwollen. Wir überzeus
gen uns, daß dieſesder wirklichelezteEndzwe>
allerWerke und Anſtaltenin dex Natur ſey,und
lernenunſrePflichtexkennen, dieſenEndzwe>tauch
zu dem unſrigenzu machen. Wir lernenunſerBee

dürfnßſinnlicherGüter, aber auh zugleichdie
freygebigſteGüte kennen,womit in der ſegenreichen
Natur fürdieſesBedürfnißgeſorgtund eineFülle
von Wohlthatenbereitetiſt,diefürjedenunter uns

nichtblos das Nothwendigſte;ſondernreichlich.ges
währen,was wir bedürfen,wenn wir nur nicht,
als ungearteteKinder,dur Ungerechtigkeit,Haba
ſuchtund Eigennußz,einexdem andern entziehen,

was
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was ihm gebühret. Wir lernenunſreBeſtimmung
zur Weisheitund Tugendundzu einerdaraus ento

ſpringendenGlückſeligkeitkennen,welchenichtsuns
wider unſernWillen rauben kann,welchein unſrer
Natur und in der nnveränderlichenNatur der Weis-
heitund Tugendgegründetiſ, und uns in einem
immervollklommnexenMaaßezu Theilwird,jevoll-
kommner wir in der Weisheitund in der Tugend
werden. Wir lernenunſreRechtein Beziehungauf
andre Menſchen,ſowie unſreVflichtenkennen,die
wir gegenſiezu beobachtenhaben. Aber wir ſchert
es ein,daß von Rechten oder Anſprüchenin Leziea
hung auf den UrheberderWelt und unſersDaſeyns
gar nichtdie Rede ſeynkônne;ſondernvielmehr
allesalsfreyesGeſchenkſeinerGüte mit inniger
Ehrfurchtund Dankbarkeitzubetrachtenund anzu-
wenden ſey. Wir fühlenunſerBedürfnißglüſelig
zu ſeyn,und erkennenes, daß wir unſrerNatur
nachGlückſeligkeitals unſreBeſtimmungbetrachten
dürfen.Aber ehe der Gedanke bey uns aufſteigen
kann,daßmir berechtigtſeyn,Glückſeligkeit:von uns

ſermSchdpferzu erwarten,fordernVernunft,Er-

fahrungund Gefühluns vielmehrzu derdemüthigs
ſtenund dankbarſten‘Berherrlihungder unermeßlis
chenGâte auf,dienichtblosgiebt,was wir erwar-

tendurften; ſondernunausſprechlih,überſhwänglih
vielmehrunsgiebt; dieſinnlichenGüterim Ueberfluſſe
füralleLebendenbereitet,und uns mit derFähigkeit
ſieaufmannigfaltigeWeiſezuverſchdnernundfrohzu
genießenbegabt; aber:uns einerweitreinernund voll»

kommnern Vlfſeligkeitbeſtimmthat, und uns

Q 3
*

dur<
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durch die GeſetzederWeisheitund Tugendzum Genuſſe
derſclbenführt“Wolltenwirblosnah dem weſent-
livenBedürfnißunſrerſinnlichen.Natur das Maaß
von ſinnlichenGatern beſtimmen,welcheswir von

der weiſenGüte unſersSchöpferszu erwarten be-

rechtigtwären: ſomüßtenwir es bald exkennen,
wie geringdieſesbeſtimmteYcaaßunſersweſ:ntliz
hen BedürfniſſesinVergleichungmit de Ueberfluſſe
Fey, derauchſelbſtdem zu Theilward;welcher-viel-

«leichtgar aus UnvevſtandwiderſeinenSchöpfer
-murrt,und über-Vernachläßigungklagt.Nur auf
das, was wir weſentlichnothwendigbedürfen,wenn

"wir uns unſersLebensals eincs Euts füruns er:

Fceuenſollten,müßtenwir ¡aunſreForderungenein-
Fchränken,wenn wix es wagen wollten,Forderuugen
‘zu machen. Dean ſobaldwir nur das erkennen,
daßuns nichtUnrechtgeſchehenſey,indem uns ohne

‘unſerZuthunund VerlangenunſerDaſeyngegeben
worden : ſokann von Kechtendes Geſchöpfcsund
gegründetenAnſprüchendeſſelbenan dieGerechtigkeit
des SchdpfersweiternichtdieRede ſeyn,

Aber-wie,hôreichmireinwenden,erfordertesnicht
-dieGerechtigfeiidesSchöpfer®,daßer jedenMenſchen
nachdem Maaßemitmehrerenoderw. nigernſinnlzchen
Gâtern beglúcke,jena<dem ex mehr oderweniger

tugendhaftiſt? Hat nichtderSchöpferdieBegierx-
«denachſiunnchenGüternund Freudendem.Menſcien
Felderanz ſchaffen?Hutex nichtTugeudihm ge-
-boten, zwar nichtweilſieGlückſeligkeitfürihn zur

Folgehabe; ſondernweilſiejeuneBeſtimmung,weil
:

er



er vernünftig, und deswegenals einvernünftiges
Weſen verbundeniſ, dem Geſeßze,welchesthm,gez
gebeniſ „- aus,reiner Acytunggegendas Geſe.zu
Folgen; aberda cr durchTugendſtinePſlichterfüllt,
ifter dennnichtauchbere<tigtzu erwarten,haßer
nachdemMaaßewerde mit den.ſinnlichenwütern
und Freuden,welchezu begehren,ex durchſeineſinns
TlicheNaturnothwendigbeſtimmtiſtewehrodermin=-
derreichlichbeglücktwerden,jènachdemer.mehr
odermindertugendhafciſt?Wirddex.gerechteGott
uichtnachdem Maaßeder vollkommnerenodermins
dervollklommuenTugend„ wennnichthierdoch.einſ
Xünfüigjedemeingrößeresoder geringexesMaaß
ſinnlicher.Güter und Freudenzumeſſen?J� das
uichtvon ſeinerGerechtigkeitzu erwarten?

'

Ichweis es-,daßſehrallgemein.ſv,geurtheilt
und ſogelchretwird,ynd daß beſondersunter dem

größernTheil.dexMenſchen,unterden Ungelehrten,
DieBegriffefaitallgemeinherrſchen,unddarchden
“gewöhnlichenUnterrichtvon Jugendaufbis ins ſpâz
tejieAlterugterhaltenwerden, Alleinihbinüber=
„Zeugtdaßih dieſeFragenmit Grundverneinen,
und behguztenfann,dafiwirgar nichtberechtigt
ſegn,dergleichenjemals.von derGerechtigkeitGot-
tes zu.cxwarten.Mag überträgt,wenn: man.ſole
he „Ern,gxtunggpvonder belohnendenGerechtigkeit
„Gotteszu‘Hegenſichberechtigtglaubt,unvollkommez
ne BegtiffeundBorſtellungenaufGott,dievon der

Art,wie Menſchenalleinbelohnenkônnen,und von

„dexbelóhnenden
(

GerechtigkeitderRichterinbürger-
Q 4 lichen
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ÜchenG-f-llſchaftenabgezogenſind,die aber weder

zuder VollkommenheitGottes,noh zu der Natur

und BeſtimmungdesMenſchenreimen. Obrigkeiten
in bürgerlichenGeſellſchaftenkönnen freylichmit

nichtsanders,alsmit:ſinnlichenBütern fürbürger
licheTugendenbelohnen,denndie edlerenGüterund

FreudendesGeiſtes,welchedieW-isheitund Tux

gent)alleingewährenkann,vermag keinnochſorei

cherund mächtigerRegentdem Menſchenzu geben,
wenn ihm ‘ſeineTugendſienichtgiebt.Unterdem
initBand und Stern prangendenBuſen wohntnur

dann wahre Zufriedenheitund Glückſeligkeit, wenn

îm HerzenTugendwohnt, diezu gebenalleErdcn-
größeund Macht zu geringund ohnmächtig, aller

Erdenreichthumzudürftigiſt.Aber Gott giebtdie-
ſeedlerenúberallesandre erhabenenGüter und Freu-
den, indem erdem,der ihm nur folgenund ſienur

gebrauchenwill, dur< ſeineRegierungdieMittel

ſchenkt,immer weiſerund tugendhafterzu werden ;
und er iſtes, der mit dieſcn,Freudeneinemjeden
gerehtnachſeinerTugendlohnt,und ein|inEwigkeit
"mit ducſenFreudenjedenin deſtoreicheremMaaße
gerechtbelohnewird , jeredlicherſeinEiferin der

Tugendund'jelautrerſcineTreuewar; denniſt er

6 nicht, der unſreSeele,(o preiſ*ihndafür
eivigmc-ineSeele!)iſter esnicht, der unſreSeele
dieſcxdeſ:ligtnden,alleinwirklichbeſeligendcnFreus
den empfänglich‘machte,ſchonhieUnsderſelbeneni-

pfenglihmachte,und dortuns tmmmervollkornmnes

xen, in EwigkeitſiherhöhendenGenußdieſerFreu-
den derTugend,und'weifer, Femeinüügtigernwoh
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wohlthätigerWirkſamkeitgewährenwird? Obrige
keitenin bürgerlichenGeſellſchaftenmüſſcndafür
wachen, daßjedemder Antheilan irdiſchenGütern,
der ihm gebührt,zu Theilw-rde,daßihm ſcineHa=
be, ſeinre<tmäßigesEigenthumund ſeinrechtmäſs
igerErwerban irdiſchenGüternungehindertund ges

ſichertbleibe. Allerdingsein ſchdnes,nügliches
und nôthigesGeſchäfte!Aber doh nur einGes

ſchâfre,welchesdie ſittlihenMängel,Thorheiten„
Verkehrthertenund Bosherten der Menſchennoths
wendigmachen. Wenn nie die Ungerechtigkeitund

Bosheit ſichan den Gütern andrer vergriffe, und

dergleichennichtzu fürhtenwäre: ſobedürftees
nichtder denGerechten{üßzenden,und denUngerechs
ten zwingendenund ſtrafendenMacht derObrigkeit.
Aber eben weiles immer der ungerechtenund boshaf=
ten Menſchenſovielegiebt,ach,und vielleichtnoch
Jahrhundertelang,ehedie ErziehungderMenſchen
aus allen Ständenzur wahren,aufdeutlichevers

nünfrigeEinſichtgegründetenSittlichkeitallgemeiner
und zwe>mnäßigerbefördertwird, immer deren ſo
vielegebenwird: ſokann die Obrigkeitnichtblos
die weiſeLehrerinnund Beratherinnder Bürger+
ſondernſiemuß auch die ſtrafendeRächerinndes
Frivels und der Unordnungenſeyn,wodurchdie
bürgerlicheRuhe und Wohlfahrtnebſtder Ordnung
Und Sicherheitdes Staats geſtôrtwird. Dieß

Geſchäfteder Obrigkeitiſtganz derAbſichtGottes
gemäß,wie jedegemeinnúgigeund vernünftigeAne
ordn 113 in der bürgerlithenGeſellſchaft.Jn dies

femSiane nennt die Bibel ſez GottesOrdnung-
Qs wie
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wie ſtejedenre<htmäßigenStand und jedere<htmäßi-
ge Lbensart als cinen Beruf beſchreibt,den Gott

durchdieVernunftdem Menſchenangewieſenhabe.
— Aberſo edelauchdießGeſchäfteundderZwe>
deſſelbeniſt:ſo iſtbeydesdochvielzugeringe,um

es aufGott zu übertragen.Gott müſſenwirvielz
mehr uns ſtetsals den Urheberder ganzen Weltund
der weiſenOrdnungdenken, diein derſelbeniſt,ſo
weitnichtendlichevernünftigeWeſendur den Misz
brauchihrerFreyheitin einzelnenZeitenund Gegen
den der Welt dieſeOrdnungſtôren.Durch dieVers

uunft,welcheſcinWilleden vernünſtigenGeſchd-
pfengab und erhalt, regiereter dieWelt derver-

mnünfiigenWeſen,und hatdieMittelverordnetund

veranſtaltet,durchwelchenah und nachdieBer-
uunfxgewe>t,und dex vernünftigeMerſcherinnert,
belehrt,zurechtgewieſen, weiſerund tugendhafter
wird. Er hatGüter die FüllefüralleLebenden
und fürdievernünftigenWefeninsbeſondrebereitet.
Sie ſichzu erwerben,zu vermehren,zu gebrauchen,
FolltendieMenſchenihreVermögenund Kräfteunz
terder Leitungder Vernunft-anwenden, durchwelz-
cheſiezu den Begriffenvon Eigenthumsrechten,und

von den Pflichtender Gerechtigteit,Wohlthätigkeit,
Dankbarkeitu. �.w. geleitetwurden. Aber Gott

hatmit den Menſchenweit höhereZwecke,alsBex
glúckungdurchdenGenuß.ſinnlicherGüterund Freus
den, Dieſeſinddenſelbennur als Vedürfnißfür
ihreſinnlicheNatur,und.als Mittelzu höherenZwek-
Fen, nämlichdaran ihreVernunftzur Weisheitund

Tugendzuübenundzuveredeln,gegeben,Die ſwn-
lichen
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lichen Güter ſindden Menſchenzwar unentbehrlichz
aber ſieſinddocheigentuhnichtdie Quelle,aus
welcherdiefürdieſelbenbeſtimmtehöhereGlückſeligz
Feitentſpringenſoll; dieſeſindWeisheitund Tugend.
Darum überläßtdieWeisheitGottesdieVertheilung
dex irdiſchenGüter der FreyheitderMenſchen, die

durchdieGeſeßeder Vernunftgeleitetwird,wie-
wohl ſiederſ.{bennichtimmer folgt.Es bedarf
Überall.feinerſolchenVertheiſungdex ſinnlichenGüx
ternach dem EndzweckeGottes,daßjedermehr odex.
wenigerbekäme,jenachdem:derſelbemehrodermin-
der tugendhaftwäre. Denn dieſinnlichenGütex
ſollder MenſchnichtalsQuelleſeinerGlückſeligkeit,
nichtals göttlicheBelohnungſeinerTugend; (bür-
geclicheBelohnungbürgerlich.xVerdienſtekönnen
und müſſen.ſieſeyn!)ſondernals niedrigeresBedürf-
niÿſcinerſinnlichenNatur , ſoweit vom Sinnenge-
nuſſedieRede |, und.als Mittelzu hóhernZwekz
Een,zur BeförderungeinermöglichſtgroßenSumme
von BVollkommecnheitund Glückſeligkeit,und zur

U-bungund VeredlungſeinerSeelezurWeisheitund
‘Tugend,ſoweit vaa der vernünftigenAawendung
dieRede iſt, betrachtenlernen.Zudieſenbeyden
-ZweckenderſinultchenGütererhälteinjeder,ſolanz
ge er ledt,duxchGottesweiſeRegierunghiergenug.
DaseigentlicheBedürfnißzu befriedigen.bedarfes
wenig;dexgrößteMangelſelb|und Leidenund

S-hmerzenbeyderEinfchränfkfunggufdiebloßeNoths
durftzurErhaltung,desLebens,bleibeneinUebungss
mittelzur WeisheitundTugend,zur edlenGeiſtess
_ſiârkte,dieUm.dexWeisheitund derTugendwillen

jedes



jedes ſinnlicheGut zu verleugnenvermag!Und
mögtemanchem es ſcheinen, es ſeyfürihn und für
dasWohl des Ganzenbeſſer, daß er mit den ihm

eigenenEinſichten,Geiſteskräftenund feſtenGrunds

ſätzender Weisheitund Tugend,an einem Platze
ſtünde,wo er mehr irdiſheGüter und Machtwohls

thätigzu wirken hätte:ſowird ihn dieUeberzeus
gung, daf die vollkonmmenſteWeisheitden Plan
der Wekt entworfenund dieVerbindungder Dinge
Unter einander geknüpfthat, auchdavon gewißmaz
chen,daßgeradederPoſten, den dieſeniemals ir-

xendeWeisheitihm durchdieVernunftanweiſe,dèr

einzige, zu welchemer durchvernünftigeund rechts

mäßigeMittelgelangenkonnte,auch derzenigeſey,
aufdem zu ſtehener beſtimmtſey,weil dießfürihu
und fürdas Ganze wirklichſoam beſtenſey.

Eine unſermTugendeiferund unſrerSittlichkeit
und TugendſelbſtangemeſſeneGlückſeligkeittönnen

wir von der GerechtigkeitGottes erwarten. Denn

daß Glückſeligkeiteben ſowohlalsVolikommen-
heitoderVervolllommnungunſrerSittlichkeit
unſreBeſtimmungſey,erkennenwir deutlichaus
der ganzen EinrichtungunſrerNatur ; aus den.reis

nen ſüßenFreuden,welchedieTugenduns gewährt5
aus unſrerEmpfänglichkeitfürdieſeFreuden, aus

der unzertrennlichenVerbindungzwiſchender Tugend
und den aus threntſpringendenFreuden, und end-

lichausdem großenEinfluß,den dieſeſanftenund
frohenEmpfindungen,dieaus derTugendenſprin-
gen, auf die VervollkommnungunſrerSittlichkeit

haben,
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haben, indem ſieuns den SiegüberdieHinderniſſe
derTugenderleichtern, uns ſtarkmachen,ſinnliche
Güter und Freudenaufzuopfern,die nihtmit dex
Weisheitund Tugendbeſtehenkönnen,und überhaupt
unſernEiferin der Tugendſtärken.Die Freuden
derTugendſindhöhererArt und höherenUrſprungs,
alsalleſinnlicheFreuden.Dieſehabeiwir mit den

Thieren,jenemit der Gottheitgemein; dieſehalten
uns zurü>vom BeſtrebennachTugend,wenn Weis=

heitſienichtwähltund ihrenGenuß veredelt;jene
beflúgelnunſernLaufhinzumZiele,das uns vorges
ſte>tiſt.Jf nun GlückſeligkeitunſceBeſtimmung,
und Sittlichieitund. Tugend Pflichtfüruns, oder

der Weg, aufwelchemwir unſreBeſtimmungerreiz
chen:ſodürfenwir aucherwarten,daßunſreGlück-
feligieitſichnachdem Maaße erhöhenwerde,wie
ſichunſreSittlichkeitund Tugendvervollkommnet,

Abcr daß das Maaß unſrerſinnlichenFreuden
und Güter deſtogrößerſeynwerde,jevollklommner
unſreTugend wird, dürfenwix gar nichtvon der

GerechtigkeitGottes erwarten, Denndieſe ſollen
gar nicht,fônnengar nichtalsBelohnungder.Tue
gend betrachtetwerden. Es würde unſrerhöhern
Beſtimmungzur VervollklommnungunſrerSittliche
keit,und zum Genuſſeder höherendaraus entſprin-
gendenGlückſeligkeit,nachtheilig,hinderlich,und daher
derWeisheitGotteszuwiderſeyn,uns jemalsnah
dem Maaßemehroder wenigerſinnlicheFreudenzuzu=«
meſſen,]jenachdemwirmehsroder wenigertugendhaft
wären. Dann wúrden wir Weisheitund Tugendals
FührerinnenZu ſinnlichenFreudenbetrachten,und

das
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das ſollenwir niht. Wir ſollénuns von derAn-
hänglichkeitan ſinnlicheFreudenlosreißen,unſre
Vernunftzum Siegeüber jede,auch die heftigſte
ſíanlicheBegierdeſtärken, immer weiſcrund tugend-
hafterzu werden,ſollunſerZwe>,und Tugendfoll
unſreFreudeſeyn

SinnlicheGüter und Freudendürfenwir von

der GerechtigkeitGottes nur ſovielimmer aufdaun

Wege der Weiöheit und Tugend erwarten,als uns

zu Theilwerden wüſſcn,wenn fürdas Ganze,für
Vollkommenheitund Glückſeligkeitüberhaupt,und
füruns ſelbſt,fürunſreVollkommenheitund Glück-

feligkeit,am beſtengeſorgtwerden ſoll.Er kann

nur wollen,was Rechtiſt,was diemöglichſtgrößeſte
Summe der Volliommenheit und Gläckſcligkeitüber

hauptund färzedenEinzeinenbefördert.Denken
wir alſodieEinrichtungender Welt als ein Werk

Gottes,und dieVerbindungenderWeſen unter einanz-

der,und alles,was ihnen1n dieſcrVerbindungbea
gegnet,als eineFolgevon einerEinrichtung,welche
dievolllommenſteVernunftgemachthat: ſomüſſen
wir ſie'auchſtetsalsMittelzu zenem Endzweckebez
trachten.

Dießgiltvom gegenwärtigenund von jedem
FünftigenZuſtande,worin wir lebenwerden. Freys-
lichwenn wir uns in einem künftigenZuſtandedie

Weiſerenund Tugendhafteren,die ſchonauf eincr.

höherenStufeder Sittlichkeitſteh.n,mit einander

in Verbindunggeſeßt, und. von denjenigengbgefſonz
dert
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dèrt denkén, die hieë noch auf den unterſtenStufen
in derErziehungzurvolllommnerenSittlichkeitſtéz
hen gebliebenſind:ſofallenalledièBeeinträchtiz
gungenund Béraubungendészenigen,was uns ſiunlich
angenehmiſt,die hieraus Ungerechtigkeit,Habſucht
und Neid:und Bosheitentſtanden,dort hinweg.Alz
leines iſerſtlihnoh ungewiß, ob diejenigen,die

hiernur dea erſtenAnfangder Beſſcrungund Vers

edlungihrer Geſinnungenzur Sittlichkeitmachten
dortnichtmit den volkommneren Tugendhaftcenin

Verbindunglebenwerden? Ob nichtvielmehreinè
ſolcheVerbindungſowohlfürſie,als für dievoll=z
Fommneren Tugendhaften.,das beſteMittel-zur:hôs
herenVervollkommnungund Beſeligungſeynwird?
Jt es nichtUnvollkommenheit,daßwir dieKränkunz
gen, dieuns von unſernBrüdern verurſachtwerdenz
fohochempſindenund darüber“ſoungeduldigwer
den,anſtattihnenliebreichdieHand zur Verzeihung
zu bieten,‘und ihreBeſſerungzu ſuä;en?JF jenè
Heftigkeitdex ſinnlichunangenehmenEmpfindungen
nichteine Folgeunſrernoch.zu ſinnlichenNatur?
Aber geſeßtauchzweytens„. es fandeeineſolcheAbz
fonderungſtatt¿ſowerden dochimmer die mit eins
ander Verbundenen in AbſichtihrerSittlichkeitden
Graden nachverſchiedenſeynz einerwird volléfomm-
ner-alsder andre ſeyn. Es wird alſoauchdasVer=
hältniß,in welhemſienachTugend und nachſinn-
lichenGüternſtreben,dort nichtimmer beyallendaſe
ſelbeſeyn.Der eine wird mit grôßereraEifernach
derTugendſtreben,als der Andre;indeſſenderAnxs
dremitmindergroßemEiferdarnach,mit gtößerem

Eifer
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Eifer hingegen nach ſinnlichenGütern und Freudets

ſtrebt.Sind nun dieſinnlichenGuter auch dortcin

GegenſtandfreyerBemähungender endlichenver-
nünftigenWeſennachdem Beſißeund Genuſſeder-
ſelben:ſolaßtſichauchdort keineſolcheVerthei-
lungderſinnlichenGüter und Freudendenken,dur
welchezedemimmer ein deſtogrößeresoder geringer
res Maaß derſelbenzugemeſſenwürde,jenachdem
er mehroder mindervollkommenin derTugendwäre.

Aus dieſenBetrachtungezſcheintes mir hinläng-
lichzu erhellen, daßdieÉemerkung,daßdieſinnli-
«chenGüter hierniht nah VerhältnißderTugend
unter den Menſchenvertheiltſeyn,gar teinEinwurf
wider dieBehauptungiſ,daßGlückſcligkeitof�en-
bar der ZweekallerEinrichtungenſey,welchewir
in der Welt bemerken.

Der zweyteEinwurf,daß das Beſtrebennah
Tugendhierſohäufigd:m Beſtrebennah Glückſclig-
keithinderlich, und unſrePflichtmit unſrerBeſtims
mung zur Glückſeligkeitim Streit ſey, 1 durchdie
oben gegebeneBeſtimmungdes Begriffsder füruns
beſtimmtenGlückſeligkeitſchonzum voraus gehoben.
UnſerStreben nah Tugendkann auch hiernie une

ſrerGlücfſeligkeithinderlihſeyn.Das G-ſeßzder
Sittlichkeitunterſagtuns vicleſinnlichegreudenund

Gâter, deren Beſißund Genuß uns unſrerNatur
nach angenehmſyn würde;aber es unterſagtuns
nichts, was unſreGlückſeligteitwirklichvollomm-

per machen kann, und was zu unſrerGlükſeligreit
gehört,SinnlicheGüter und Freuden,welchewir

aufdem WegederWeisheit,und Tugendnichterlane
gen



gen unid genießenkönnen, gehörengar niht zu un-=

Ferer Glück�eligkeit: Dazu gehöôrcnnur diejenigen
ſinnlichenGüter und Freuden,die das Beſtrebennach
Weisheitund Tugend uns- verftattet,die uns auf
dem Wege der Weiöheit und Tugendzu Theilwers

den,die:wir auf eine re<htmäßigeWeiſeerwerben,

beſißenund genießenkönnen;und nächſtihnen die

Freuden.der Tugend. Mit und bey dem Beſtreben
nachTugendfälltuns alſoauchnah dem Maaße,
jenachdem wireifrignach derſelbenſtreben,einedez

ſo vollkommnereGlückſeligkeitzuz wenn wir gleich
‘nie:unſceGlückſeligteitzum Endzweckemachen,wel=
chesúberallnichtheißenwürde Gehorſam‘gegendas

Geſeßqus reinerAchtunggegen daſſelbebeweiſ:n.
Gerade dieſehôchſtmeiſeEincichtungunſrerN°:ur
und unſersVerhältniſſeszur Welt, durh welche
wir zugleichzu ciner.vollklommnerenSittlichkeitund

zu einervolltommneren Gl..>ſcligteiterzogen und

hingeführtwerden,zeugetlaut fürdieWahchert,da
eó ſchonhierdieAbſichtder Anſtaltendes Schöpfcrs
war, uns zur Glückſeligkertzu führen;nämlichzu
einerunſrerTugendangemeſſenenGlückjeligkeit.

Es wird drittenseingewendet: neben den An-

-ftalten,die Glü>ſeligkeitder Lebendenzu beförd.rn,
fevuhiergegenſeitigebenſovielegemacht,um Glück-

ſeligkeitzu hindern,zu rauben,zuzerſièren.Auch
dieſerEinwurfläßtſichnah den ſchonzum voraus

gemachtenBemerkungenwegräumen.Zwar iſtmir
dieBchäuptungnichtunbekannt, daßdas inoralis

ſcheUebel,das eigentlicheBöſe,dieSunde,
ſchlechrh!nzweckw1drig,undnach;idemdas phyſi-

3+Dandes 1G, R ſche



ſcheUebel,derSchmerz,weil.er nichtim Verhäſte
nißzur SchuldalsgerechteStrafevertheiltſey,bes
dingtzwoe>roidrigin der Welt ſcy, Aber .die

Sände-iſtnihtAnſtaltder Natur,nichtWerk des

Schöpfers;ſondernder freyenvernünftigenWeſen.
Der Schmerz,deſſenGeſchöpfe,dieſinnlichesVers

gnügensfähigſeynſollten,auchfähigſeynmußten,
iſtheilſameWarnungvor größerenUebelnund Wär-

zeder Freuden.Hierrede ih nur von dem eben

genanntenEinwurfe.Er gründetſichblos aufder
Vorausfeßung, daßjedem lebendenund ſinnlicher
GlückſeligkeitfähigenWeſengeradeeineſolcheSum=z
me ſinnlicherGüter und Freudenund“ eine ſolche
Dauer des Beſißesund.Genuſſesderſelbenzugemeſ-
Fenwerden müßte, als.ihm ſeinerNatur nach,und

nach ſeinerFähigkeitzum GenuſſeſinnlicherGüter
und Freudenhattean ſichzugemeſſenwerden köns

nen; wenn wir folgernwollten,daß Glückſeligkeit
dexZweckderAnſtaltenderNatur ſes. Nuniſ aber

oben ſchongezeigt,daßdieBeſtimmungder Sum-
me und Dauer der ſinnlichenGlückſeligkeitder einzel
nen Lebendendem letzten,höchſtenund allgemeinen
Endzweckeder Vernunft,diemöglichſtgrößeſteSum-

me von Vollkommenheitund Glückſeligkeitzu beför-
dern, untergeordnetund dieſemZroee gemäßbe-
ſtimmtwerden mußte, Wie fann denn nochvon

Anſtalten,Glückſeligkeitzu hindern,zu rauben, zu

zerſtören,die Rede ſeyn? Wo ſindAnſtaltenin
, der Natur, von welchenwir ſagenkönnten, ſieſeyn
nur da, um zu quälen,und um Glüfſeligkeitzu hin-

dern,zu rauben,zu zerſtören?Jſtnichteinejede
der
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der Naturanſialten,die dem Freudengenuſſeeinzel=
ner LebendenSchrankenſett,oder ein Ende'macht,
zugleich,wie wir beynähererBetrachtungderſclben
er‘ennen,eineQuelle,woraus ſichStröme neues Le=

bens, neuer Güter,neuer Glüſcligkeitergießen?
Sind nichtalleNaturanſtaltenauf eineganz unbe-

greifllichwundervolleWeiſeaufdieVervielfältigung
derLebenden,und reichlicherund angenehmerNahs

rungsmittelfürdieſelben,ſolangeſieleben,gerich=
tet? Freuetnichtalles,was lebt,ſih ſeinesL=
bens? Könnenwir ſiedenn verkennen, die uncnd-

lihe Güte,die ſo zahlloſenLebenden das Leben

ſchenkt, daß ſieſichdeſſelbenfreuenſollen?
Wo ſinddenn die Anſtalten,die in der Natur

gemachtſcynſollen,Glückſeligkeitzu hindern,zu
rauben,zu zerſtören?DieAnſtalten,bey welchen
eineſolcheAbficht,alsAbſichtdieſerAnſtaltenange-
nommen werden müßte?Jchweis teineNaturanſtalt
von der Art zu entde>en. Jch ſehemichvielnchr

gedrungen,beyallen Naturanſtaltenden allgemeinen
leztenund höchſtenEndiweck,die mögüchiigrößeſte
Summe der Volltommenheit und Glückſcligkeitzu

befördern,ohneWUusnahmezu erkenaen; denn beycî-
ner jedenvon denſelbenen:dickeih entwedir den

Zweck,die Gattungenund Actcn der Lebenden zu
vervielfältigen,oder Güter von unzähligmannigfal-
tigerArt fürLebendezu bereiten. Will man mir
dieAnſtaltderNatur einwenden, daß ſoovte:eArien

derThiereſichvon andern Thierennähren,und daß
eben daherauchfaſteinjedesThierſeineFemd hat,
der es verfolgt?Avereben dieEumnchtungderNa-

R 3 tur,
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tur, daß Thiere von Thieren ſichnähren,vèrvielfäl-
tigtjadiemöglichenArten der Lebendenfoanſchne
lich; die Thierekennendie Sehre>kendcs Todes

nichtcher,alsbisſiefiefühlen; dieVerfolgungnd-
thigtſiefreylihnc Naturtrieben; zu fliehenund

{iin Sicherheitzu ſeßenz;aber dieFurchtiſtbey
thnenwenigerein Hinderniß, als eineWürzeihres
‘Vergnügenszſieſindum deſtofroher,wenn ſieſich
wiederſicherfühlen.Sterben müßtenſieja, und

nachlängerenSchmerzenim Älterſterben,und ihre
todten Leichnamewürden dieLuftmit giftigenDún-

ſtenerfüllen,wenn nichtAnſtaltgetroffenwäre,
‘daßſicentweder früher,oder gleichnachihrem"Tode;
von andernThierenaufgezehrtwürden. — Odex
will man die kurzeDauer, die ſchnelleVergängliche
keitallesJrdiſcheneiínwenden? So beweiſeman
doch,daßcinelängereDauer,eine vollklommnereEins

‘richtungmöglihwar! Da ihin der Einrichtung
der Natur überallBeweiſevon einerVernunfterkene

ne, diè mir ganz unbegreiflich,ganz unerforſcßlich,
michzur freudigenBewunderungauffordert: ſo‘ſoll<
te ih dieunvernünftigeFragemir erlauben,ob das

nichtno beſſerhatteſcynkönnen;ih ſolltemei-
ſternwollen,was ichnichteinmal zu begreifen,def-
ſenübermeine EinſichterhabeneVollkommenheitich
nurzum Theilzu begreifenvermag?— Stürme,
Erdbeben, Gewittery Ueberſhwemmungen,Hagelz
wetter,ruftmáänmir zu, rauben jaſooftden Men-

ſcheneinenfogroßenTheilihrerGüter, vielenAllcs
und of:ſelbſtdas Leben! Gewürmevon unendlich
verfchiedenenArten und inunzähligerMengebeläſti-

gen
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gen ihn überall, und verzehren ſeinerArbeitLohn.
Ein Heer von Seuchen und Krantheitenüberzieht
die Erde, und auch die weiſeſteVorſichtvermag es

niht, denſelbenzu entflichn;mancher bleibetoon
derWiegebiszurBaare ſtetsihrRaub. Verheeren-
de Kriegerichtenganze Länderzu Grundez zertreten
wird dieSaat, des Landmanns Hoffnungzausges
riſſen,von der Flamineverzehrtw1cd.der Weinberg,
vertilgtder Wald, gepländertund in Schutt und

Aſcheverwandeltwerden die friedlichenharmloſen
Dörferund Fleckenund diefeſteſtenStädte,und das

erwürgendeSchrocédt,durſtendnach Blut, ſchonet
nichtdes ſchwachenGreiſes,nichtdes wehrloſen
Weibes , nicht'des!allendenKindes! Und wer ver=

mag diezahlloſenUebelzu beſchreiben,welcheNeid
und Has und Bosheit,Verſtellungund Falſchheit,
Ungerechtigkeitund Habſucht,Grauſamieitund Rach-
gier,nebſtſovielenandern menſchenfeindlichenLa-

ſternunter den Menſchenverbreiten.— — Wahr

iſtdas Alles! Aber ſinddieSturme und Gewitter,
wenn ſiegleicheinzelneHüter der Erde beſchädigen,
n:chtunendlichvielwohlthätigerfür das“Ganze?
Sind dieAnſtaltender Natur,durchwelchedieEr-

chütterungentiefim Jnnerſtender Erde, uud Ha-
gelwettexin den hdherenRegionendexLuftentſtehn,

nichtunentbehrlichfürdie Fruchtbarkeitder Erdé?
Sind dieGüter der Erdedenn alleinfürden Men-

ſchenda,und nichtauchvielmehrfr alles,was le-
bet,daßes ſichſeinesLebensfreue?Oderiſtſinn-
licherGenußwohlalleinund vornämlichdes Men-
hen Beſtimmung?Konnte der Leib,der mit der

R 3 Fähigkeit
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FähigkeitſinnlicherFreudenzu genießenbegabtwer-
den ſollte,zugleichfürſinnlicheSchmerzenunem-

pfindlih, und körperlichenLeiden,oder Seuchen
und Krankheitenunzugänglichgemachtwerden? Giebt

es nichtMittelweiſerVorſicht,wodur< wir ihnen

vorbeugenund ausweichen, oder ſtewieder von uns

entfernenkönnen;und iſ nichtimmer bey weiten

dergrößereTheilder Menſchengeſundund munter ?

Endlich,wer mögtedie Uebel,welchedie Menſchen
fichunter einanderverurſachen,wohl mit eimgem

Scheinvon vernünftigemGrunde den Einrichtungen
der Naturzur Laſtlegen?Schenktenichtder weiſe
und gütigeUrheber der Welt den MenſchendieVer-
uunftzur Führerinnauf dem Wege zur Weisheit,
Tugend und Glückſeligkeit,und ſo vieleMittel,
durch welcheder Unterricht,den er ihnen durchdie

Vernunfibeſtimme,¿räftigerund wirkſamergemacht
werden connte? Eind mcht zu allenZeitenſoviele
Anſtaltengetroffen,um die Menſchenzu bcſſererEr-

kÉenntniß,Tugendund Sitilichfkeitzu führen? Konn-
te mehrfürſiegeſchehen, wenn ſieMenſchen,ver-
nünftige,freyeund zugleichſinnliche,nochaufder

unterſtenStufeder Erziehungzur Vernunftund

zum Gehorſamgegen dieſclbe,oder zur Sittlichieit,
ſichendeW jenſynſolli.n?

Man ſuchtzwarder Antwort,daß.dieUebelund
UnvollkommenheiteneinzelnerDingein der Welt als

Folgender weſentlichenEinſchränkungender Geſchd-
pie,oder des ióbrauchsderFreyheitdervernünfti=
gen Weſen ſeyn,durchden Einwurfauszuweichen,
daßdurchdieſeAntwort der Uumachtdes unendli-

chen
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chenWeſensungeziemendeSchrankengeſeßtwürden.
Aber wenn derEinwurfirgend.geltenſollte:ſomüß-
ten erſt.die Gegnerbeweiſen,daß es möglichgewe-
fenwäre,durcheine andre Einrichtung,ſowohlder
einzelnenDinge,als ihrerVerbindunguntex-einan-
der,mehrVollkommenheitund Glückſeligkeitzu:bez

fördecn.DieſenBeweis werden ſiegewißin Ewig-
Éeitſchuldigbleiben.Vielmehrwenn ein.unendliches

WeſenalsUrheberdes.Theilsder Welt,den wir er-

bennen,anertanntwird : ſomuß auchmöglichſteVolla

kommenheit.und Glückſeligkeitals der.Endzweckaller
für uns erkennbarew Einrichtungendeſſelbenaner=

Lannt werden ; weil eineunendlicheVernunftkeiner
andern Endzweckhabenkann,und weiles nur an

unſrereingeſchränítenErkenntniß.liegenmuß, daß
wir dieſenEudzwe>knichtüberalldeutlichcinſchen.
Mir könnenund wolken aus den einzelnenAnſtalren
und Einrichtungen.in.der Welt nichtdie unendlichs
Weisheitdes Schöpfersbeweiſen.ZudieſemBez
weiſewürde Allwiſſenheit.erfordert,Ab#X dieVerz

nunft,welche:nach einer.Urſache:des Daſcyusder
Welt fragt,leitetuns zu.dem Glaubenan. einen vera

uünftigenUrheberderſelben,dem wir einunabhängiz-
ges.Daſeyn.,,und eben deswegen.au) zugleicheine

unabhängigeund uneingeſchränkteVollkommenheit
des Verſtandesund Willensbeylegenmüſſen.Von
dieſemGlauben geleitet,ſindenwir beyder:Betrachz
tungderWelt uns überallin demſelbenbeſtärkt.

Manhat insbeſondrebehauptet,es heißederAll-
machtdes unendlichenWeſensungeziemendeSchran-
Fenſelen,wenn man. annehme,daß dieſinnlichen

R 4 Güter
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Gâter unter die vernünftigen Weſenniht ſoausge-
theiltwerden könnten, daßeinem jedengeradenah
dem Maaße mehr oder wenigerdavon zu Theilwür-

den, jenahdem es znehroder wenigertugendhaft
ſey,daf alſoauchdieáußereGlückſcligkeitder ver-

nünftigenWeſcn im vollkommenſtenVerhältnißzu

ihrerTugendſtehe.Alleinwie willman es beweis

ſen,daßeineſolcheVertheilungderzur äußernGlückz
FeligkeitgehörendenGüter unter den vernünftigen
Weſen,unbeſchadetihrerFreyheitund ihrerhdhera
Beſtimmungzur Sittlichkeit,möglichund von Bex

ſtandſeynkönne? Wie will man beweiſcn, daßes

fürdie Erziehungdex vernünftigenWeſenzur Sitte

lichkeitzuträglichſey,ihnengeradenach dem Maaße
mchr ſinnlicheGüter zuzumeſſen, jenahdem fiein
der Tugend vollklommner werden? Wie willman

beweiſen,daßdervernünfſtugeWilledurchdie ſinnlis
cheBegierdeund das ſinnlicheBedürfn| beſtunmt
werden dürfe,cin gewiſſesbeſtimmtesMaußHſinnlis
cherGüter und Freudenals dasjemgeMaaß derſela
ben zu wollen, deſſ:nſeineTugendihnwürdigma=-
<:? Muß nichtvielmehrdas vernünftigeWeſen
nur ſo viclſinnlicheGüter und Freuden, als ihm

auf dem Wege der Weisveit und Tugend zu Theil
wcrden können,und außerdieſenvornämlichdieFreus
den der Tugend,als dieihm.beſtimmteGlückſeligkeit
betraten? Kann man ſagen,die Vernunftſey
mitſichſclbſt,odermit derNatur und natürlichenBe-

ſtimmungdes vernünftigenWeſens,im Widerſpruchz
w nn eigentlichnur die ‘Sinnlichceit,die narárlih

unbeſtinmte,unbegränzte, durch. dieVernunftzu

regierende
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regierende ſînnlicheBegierdeim Widerſtreitmit der

Vernunftiſt?
Man hatgeglaubt, ſichdann ſchoneinewürdis

ge Vorſtellungvon der RegierungGottes zu machen,
wenn man behaupte,nichtGlückſeligkeitſeyderEnds
zwec>derjetzigenEinrichtungdcr Welt ; ſondernnur

Erziehungder vernünftigen.Weſen zur Sittlichkeit.
ErſtkünftigſolledenſelbeneinederTugendangemeſs
ſeneGlückſ:lugkeitzu Theilwerden. Dem jebigen
Eadzweckder RegierungGottes, die hierlebenden

vernünfcigenWeſenzu rainer Achtunggegendas Ge-

ſt der Sittlichkeitzu erziehen, ſeycs ganz angemeſ-
fen,daß ihnen hiernochnichteine ihrerTugend an-

gemeſſene(lückſcligkeitzu Theilwerde. Eben die

U-coung,ihreGlückſeligkeitdem Gehorſamgegen das

Gef.ßaufzuopfern,und der Kampf derTugendgegen
dieSinnlich:eit,ſtärkeſiedeſtozwe>mäßigerzurFer-
tigkeitim Gehorſamaus reinerAchtunggegen das
Geſe.

Aber dieſeBegriffevon derRegierungGottes
mögtenſchwerlichbefcicdigen,und dieProbeeiner

ſircngenUnterſuchungaushaltenkönnen. Erſtlich
findjancht bios dievernünftigenWeſeneinGegens
ſtandder göttlichenRegierung,und dereinzigeEndz
dwec>derſclben,Ullesin der Welt iſteinGegen-
ſtanddieſerRegierung,wenn wir uns allesin der
Welt als einen Theil des großenEntwurfsdenken,
den die unendüucheWeioheitdenkt und ausführt.
Der Endzw«>dieſesgroßenEntwurfsund derAus-

füh.ungdeſſelben, alſoder Endzweckder göttlichen
Regierung,i. immer möglichjle:-Vollkommenheituyd
ie Rs Glüds
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Glück�eligkeit dés Ganzen; möglih�te Volllommen-

heit eines jedes Weſens,und möglichſteVollkommen

Heitund Glückſeligkeitjedesder Glückſeligkeitfähigen
Weſens. Denn nur dieſenZwe>kkönnen wir der

unendlichenWeisheitals einenihrerwürdigenEndz
zwe beylegen.Wollte man ſagen:die Welt der

Erſcheinungenſeyniht das Werk Gottes; ſondern
Die intelligibleWelt : weſſenWerk iſtes denn, daß
die Welt uns ſoerſcheint,wie ſieuns erſcheint?

Wer gabuns dieſeunſreSinne und beſtimmteunſer
Verhältnißzu derWelt,und dieArt,wie uns dieDinge
erſcheinenſollten?NichtderSchöpfer? Will er alſo
nicht,daß wir dieWelt ſoerkennenfollen,wie wir ſie
erkennenkönnen,und wenn wir unſreSinne und unſre
Vernunftrechtgebrauchen,wirklichfieerkennen? Was

wir nun von dieſenEinrichtungenin der Welt erken-

nen, das läßtuns aufeinenvernünftigenUrheber,
wegen der unausſprechlichenund abſichtvollenKunſt
und Weisheitſchließen,diewir überallbemerken,und

aufeine unendlicheGüte dieſesUrhebers, deſſenAn-

ſialtenalledahingerichtetſind,dieZahlder Leben-
den und unzähligerArten derſelbenbisins Unendliche
zu vermehren, und mit dem Leben jedemLebenden

ſeinMaaß von Freudenzuzumeſſen.Jſ dießEr-
Xennntnißnichtdem Endzweckgemäß,den wir einem

Urheberder Welt beylegenmüſſen?Warum ſollten
wir denn an derRichtigkeitderſelbenzweifeln,wenn

es gleichunſrerErkenntnißan Vollſtändigkettfehlt?

Und dürfenwir nichtſchließen: ſowolleder Urheber
der Welt ſeinenEndzweckvon. uns erkanntwiſſen;

ſoſollenwir dieWettbeuxtheilenzda dexSchöpfer
uns
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uns das Vermögen,ſieſozu erkennen,nihtohneAb-

ſichtgegebenhaben kann, und da dieſeErkenntniß
mit dem einzigenwürdigenEndzwe>übereinſtimmt,
den wir einem unendlichenWeſen beylegenkönnen?

Mag man docherſtbeweiſen,daß die intelligible
Welt andre ZweckeihrerEinrichtungenhabenmüſſe,
ats wir in dieſerWekt derErſcheinungenertennen?

So langeman das nichtkann „ und nie wird man

es können;ſolaugelaſſeman dochauchdem Schluſ=
ſeſeineGültigkeit,den wir von unſrerErkenntniß
der Welt der Erſcheinungen,aufdieVollkommenheit
und die Abſichtendes Schöpfersmachen,indem wir

bey der Betrachtungund.BeurtheilungderWelt in

ihreneinzelnenTheilen,immer den einzigen,letzten,
hôcbſtenund allgemeinenEndzwe>zum Grunde le-

gen, welchenwir einer unendlichenVernunftbeykeo
gen müſſen,auf derenDaſeynuns das vernünftige
Nachdenkenüber die lezteUrſacheallesdeſſen, was

da iſt,nothwendighinführt.Hat uns einmak erſt
unſervecrnünf:1gcsNachdenkenüber alleDingeund
Eirrichtungenin der Welt zu dem Schluſſegeführt,
daßdieſeibeals das Werk eincsvon derfelbenunter=-

ſchiedenen,höch(tmachtigen,weiſenund gütigen,
ganz unabhängigenund uneingeſchränktvollklommnen
Urheverszu betrachtenſey,wenn wir vernünftig
von derſeibendenen,einen unſreVernunftbefriedi-
gendenGrund des Daſeynsder Welt und allerVoll
Tommenheuteninderſelbenannehmenwollen: ſoführt
unfreVernunftuns auchzu der Erkenntnißdes ein-
zigenwürdigenEndzwecks,den wir einem ſolchen
Weſenbcylegenkönnen; und dieſeErkenntnißleuch-

tet



tet [uns vor bey der B-trachtung und Beurtheilung
der Welt. Ueberall wo wir Vollkommenheit, Zu-
ſammenhangweiſegewählterMittelzu wohlthätigen
Zweckenerkennen:da entde>en wir die einzelnen
SpurenderewigenWeisheit,Macht und Güte,die
alleserſchaffenund weiſeund gütiggeordnethat.
Alles,allesohneAusnahme,nichtblosdievernünftigen
Weſen; fondernauchalleübrigenlebloſenund lebenden

Geſchöpfe,betrachtenjwiralseinWerk desUnendlichen,
und alles,was ihnenbegegnet, als eine Folgeder
Einrichtung, dieder Ewigegemachthat;als eine

Wirkung und Anordnungoder Zulaſſungdeſſelben
nachden GeſeßeneinerunwandelbarenWeisheitund

Gâte, dieder Schöpfereinmalgab,damit dieOrd-

nung ber Natur dieſelbennieverletze;allesfolglich
als einen Gegenſtandder göttlichenRegierung, ge-

ſchaffenund geordnetzu dem Endzwe>, die mdg=z
lichſtezrößeſteSumme von Vollkommenheitund Glück

ſeligc'itzu befördern.Dann, und nur dann , ur-

theilenwix ſovon der Welt, wie es uns gebührt,
wenn wir ſiealseinWerk einesunendlichvolllomme-
nen U rhebersbetrachten.

Menn man zweytensglaubt, ohnederWeisheit
der göttlichenRegierungder Welt zu widerſprechen
und c'hnevon derſelbenunwürdigzu urtheilen,es

annehinenzu dürfen,daßin der jetzigenWeltperiode
noch uichtdie Anſtaltenzur Glückſeligkeitgemacht
ſeyn,ſoùdernhierdieSumme der Uebeldie Sum-
me der GlückſeligkeitÜberwiege;und wenn man ‘et-

wa



wa die göttlicheWeisheit , die freylih keinét Rechts
fertigung bedarf , damit zu rechtfertigen meynt, daß'
es hier fur die Erziehungder vernünftigen Weſen-zue
Sittlichkeitſoam beſtengeweſenſey:wie:willman
das beweiſen,und wie es damit reimen, daßman

zugleichannimmt, künftigmúſſeden vernünftigen
Wejen nothwendigeineihrerTugendvölligpropor-'
tionirteGlückſeligkeitzu Theilwerden? Gehdètes:

Weſen,daßauchdas Maaß der ihnendurchäußere
ſinnlicheGüter zu Theilwerdenden Glückſeligkeitin

genauemVerhältnißz& ihrerTugendſtehe:wie will’
ran beweiſen,daßes fürihreErziehungzurSittlich-
keitindieſemLebenbeſſergeiveſecnſey,ihreGlückſeligkeit
nochnichtnah dem Maaße ihrerTugendzu beſtime
men? Die durchgängigetäglicheErfahrungmögte
eherdas Gegentheilzu beweiſenſcheinen.Woher
Fommt es, daßſovieleMenſchennichtdem Geſetze
derSittlichkeit,ſondernſinnlichenBegierdenfolgen?
Woheranders,alsweilſiedurchdieBefriedigungder

ſinnlichenBegierdenmehr Glückſeligkeit,und zwaë
6ußre,aufſinnlichenGätérn und Freudenberuhende
Glückſeligkeit,zu erlangenhoffen,alsdurchdenGee
horſamgegendas Geſetder Vernunftund der Sitts

lichkeit?Wäre es möglich,durchdenGehorſamgegett
das Geſegauh immer diemeiſtenſinnlichangenehs
men Gütexzuerlangen;wärendieirdiſchenſinnlichen
Güter eine der Tugendunausbkeiblichnachfolgende
Belohnung;wären dieſinnlichenGüter hierfovers
theilt,daßeinjedernachdem Maaße-mehr oder wes

niger
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viger-davon erhielte, je nachdem er mehr oder min-

der vollkommen in der Tugend wäre; könnten ſinnliz
<c Güternur dur Tugendgewonnen werden, und

zögenUntugend und LaſterunvermeidlichenVerluſt
an ſinnlichenGütern nach ſih: ſowürden gewiß
neun und.neunzigunter hundert von denjenigen,
diejeteben wegen derBegierdenachſinnlichenGü-

tern dem Geſte der Vernunf:den Gehorſam verſa=z

gen, willigdieſemGeſetzefoigen,.wciles ihnendas,.
wenn gleichnichtverhieße, dennochimmer ſicherte,
wonachſieſh ſchnen.Gewiß iſ immer unter den
Schaarender Menſchen,wclchedieSinnli-hkeitbes

herrſcht, die Zahlder eigentlichenLdſewichtedie
Eleinſte,dieohneeigencsJutereſſeim Verderben und-
ElendeAadrer ihreFreudefinden;und auchdieſe
wurdenzuerſtdur eigennüßigeBegierdenver!eitet,
welcheſienichtauf einere<tmäßigeWeiſebefricdiz
gen konnten,und ſankenvoi Stufezu Stufe,nar

durchviel¡ährigeUebungin ähnlicherunre<htmäßiger
BefriedigungſianlicherBegierden,nah und nach
in den Abgrunddes ſittlichenVerderbens bis zur

gänzlichenFählloſigkeitgegen ihreBeſtimmungund

Verpflichtungzur Sittlichkeithinab;auchfievwâren
ſo tiefmt gefallen,wenn ſieihre Begierden
auf eine re<htmäßigeWeiſchättenbefriedigenkön=z

nen. Soll alſoúberhauptdie Beſtimmungder verz

nünftigenWeſen zurGlückſeligkeitaus ihrenſinnli-

cheaBegierdennachäußernſinnlichenGüterngefol-
gertwerden; iſein vernünftigesWeſenberechtigt

zu wollen„ daß ihm wengſiensdexeinſteineſziner
Tugend
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Tugend proportionirte Summe der äußern Güter,
die nicht in ſeinerGewalt ſind,zu Theilwerde,(und
von ſolhenGütern iſjaimmer in der Spracheder
EritiſhenPhiloſophiedieRede, wenn von derGlücks
ſeligkeitder vernünftigen:Weſengeredetwirdz)i
es berechtigtſeineTugendals Wüärdigkeitciner ſol-
chenSumme ſolcheräußernGüter zu.betrachten;iſk
es ſchonhierberechtigt, ſcineTugendin einem ſol=
chenLichteanzuſehen,als eineſolcheWüärdigkeit,
die ihm ein ſolchesAnrechtgäbe:ſobliebeimmer
die bedenklicheFrage ſchrſchwerzu beantworten:

wie die Einrichtungder Welt, welchewir jeßtwahr=
nehmen, daßdie ſinnlichenGüter und Freudennicht
im Verhältnißzur Tugendder vernünftigenWeſen
unter dieſelbenvertheiltſind,eineweiſe,cinevere
nunftmäßigeEinrichtunggenannt,‘und alſodieRes

gierungder Welt alsein Werk unendlicherWeisheit
betrachtetwerden könne;da:doh dieſeEinrichtung
hauptſächliches verhindere,daßſovielevernunfcige
:Weſenhiergar nicht,oder doc)ſowenigund ſoſel-
ten, dem Geſetzeder Sittlichkeitfolgen,dem ſiedoh
folgenſollten?— Wollte man ſagen: allerdings
war diejeßigeEinrichtungfärdie abgezwe>teEre
ziehungdervernünftigenWeſenzur Sittlichkeitund

aur reinenAchtunggegen das Geſetdie beſteEine

richtung,Denn es würde gar keinewahreSittlich=
keit,keinewahreTugendſcyn,wenn die vernünftiz
genWeſendem Geſetzeder Sittllchkeitdeswegenfolga
ten, weilſiegewißwären,deſiomehr Glückſeligkeit
zu erhalten,jetugendhafterſiewürden,jegenauer

und
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und vollkommner die GrundſätzeihresWillensmit
dem Geſetzeder Sittlichkeitübereinſtimmten.Jett
hingegenif einvernünftigesWeſen wahrerTugend
Fähig; es gehorchetdem Geſe aus reinerAchtung
gegendas Geſes; indem es durchdieU-:bertretungdes

Geſetzesvielleichtoftan ſinnlichenGüternund Freus
den beträchtlichhättegewinnenkönnen. — Woll-
te man ſoſagen,wie ih allerdingsüberzeugtbin,
daß dießrichtigiſt;wie reimt denn dazudie Ber

hauptung, daß künftigeine ſolcheVertheilungdex

äußernſianlichen©âtcx zu erwarten ſcy,durch wels

cheein jedermehr oder wenigerbe:ommen w-rde,

je nachdem er mehr oder wenigertugendhaftſcy?
Wie reimt dazudieBehauptung,daß das vernünfs
tigeWeſen durch ſeinnatüurlichèsBedürfnißder
Glüſeligkeitbejtimmtwerde, eine Glücfſeligéeitzu
4vollen, die ſeineWünſchebefriedige,und, da Tu-

gendWürdigkeitgebeglückuchzu ſeyn,eineſcinerTus
‘gendangemeſſcneGlückſeligkeitzu wollen, mithin,
(damitdieVernunft,welcheTugend gebiete,nicht
mit ſichſelb|im Widerſprucheſey,) zu glauben,
daß einefolcheGlückſeligkeitthm künftigwerde zu

Theilw:rden müſſen?Sollen dieſeSägegegründet
éeyn; ſollin derZukunftdieäußrevon den vernünfes
tigenWeſen nichtabhängendeGlückſeligkeitin ein
vollkominenangemeſſenesVerhältnißzu threxrTus

gendgeſetztwerden:ſomuß za ein ſolchesVerhäits
niß,eme ſolcheHarmoniezwiſchenTugendund der

aufäußernGüternberuhendenGlückſeligkeit,wenig-

fiensin dem künftigenZujiandeder vernünftigen
Wejen,
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Weſen, ihrerfernerenErziehungzur Sittlichkeit
und Tugendnichthinderlihſcyn. Es müßtealſo
hiernur deéwegender E-ziehungder vernünftigen
Wefen zur Sittlichkeithinderlichgeweſenſeyn,
weil ſiehiernoch zu ſinnlich,zu wenigim Gehor-

ſam aus reinerAchtunggegen das Geſetgeübtge-
weſenwären;und nur diejenigenmüßtenendlich
zu einem ſolchenZuſtandegelangen,worin ihre
Giückſeügkeitvollkommen ihrerTugendangemeſſen
wäre, die {hon einen gewiſſenGrad dex Fertig-
keitim Gehorſam gegen das Geſeßaus reinerAchj-
tunggegen das Geſcterlangthätten,beywelcher
ihnen jenesVerhältnißniht mehr in der reinen

Achtung gegen das Geſchhinderlihwäre. Al-
leinwas $reßedas anders, als daßſieſchon#o
geübtſeynmüßtenira Gehorſamaus reinerAch-
tung gegen das Geſetzder Sittlichkeit,daß ſie
nichtmehr in Gefahrwären, von ſinnlichenBe-

gierdenzu dem, was dem Geſ-:ßeder Sittlichkeit
zuwèderwäre, hingeriſſenzu werden? Und was

hießedas anders, als daß ihreBegierdenalle
vernünftiggeoroactund dem Willendex Ver-

nunft unterworfenſeyn,ſodaß ſienichtsals ei-
nen TheilihrerGlüctſeligkeitbegehrten,was richt
mit dem Geſegeder Vernunftund der Sittlichkeit
übereinſtinmete?Für ſoicheverhnunfügeWeſen
bedürftees teiner,durchcinc Macht außerihnen
bewirkte,VertheilungalleräußernGüternachPro-
portionihrerTugendz ſondernſieſelberhâttendas
ganze SyſtemihrerBegierdenſogeordnet,daß

5+ Bandes1, Sk. S ſi
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<< ihreſinnlichenBegierdendem Geſeizeder Ver-

nunftunterwürfen.Der Geund der Uebereinſtim-
mung threrGlüc{ſeligkeitmit ihrerTugend, und

des völligangemeſſenenVerhältniſſesjenerzu die-

ſer,würde alſovornämlichin ihnénſelbſt,und
in der UnterwerfungihrerBegierdenunter den

Millen der Vernunft,in derHarmoniedes Sy-
Fſems‘ihrerBegierdenurid Wünſchemit dem ver-

nünftigénWeltplän, und mit dem GeſegzederVer-
nuriftund Sittlichkeitzu ſuchenſéÿön.Es wird

alſodazukeineówegcseîne andre, oder nah anz

dern Geſesenveranſtaltete,Vertheilungder ſinnz
lichenGüter, als in dieferWeit gemachtift,in
der fünftigénerfordert.“Oder man müßtevor-
ausſcßen,daß ſtejeztniht nah einémvernünf-
tigenPlan , nach dem allgemeinenGefelzeder Ver-

nunft,möglichſteBollkömmenheitund GSlückſelig-
keitzu befördern, vertheiltſeyn. Und das kann
man nichtannehmen, wenn man eine göttliche
Regierungannimmt. Es bedarfdort fo ‘wenig,
als hier, einerfolchenVertheilungder ſinnlichen
Güter, wodureh einjedesvêrnünftigesWeſennach
dem Maaße mehr oder wenigerſinnlicheGüter und

Freudenerhielte,zenachdem es mehr oder weniz

ger tugendhaftware, um dievernünftigenWe-
fenzu einer ihrerTugendaûgemeſſenenGlückſeligz
keitzu fuhren; ſondernes bedarfdazunur, dort

wie hierund hierwie dort, einernah dem Ges

fee der Vernunft, und dem höchſtenEndzwecke
derſelben,möglichſteVollkommenheit‘und Glückſe-

ligkeit
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gkeit zu befördern;völlig gemäßenVertheilungder

finnlihen Gürer von Seiten des Urhebers dex

Welt und ihrer ganzen Einrichtung; und von

Seiten der vecnänftigenWeſen bedarfes dort wie

hier, und liierwie dort, um zu cinerihrerTu-

gend angemeſſenenGlückſeligkeitzu gelangen,der
UnterwerfungihrerBegierdenunter das Geſetdex
Vernunft,und einer ſolchenMäßigungund Ordz

nung derſelben,vermögewelcherſienichtblindz
lings,wie die ſinnlicheNatue begehrt, ſondern
von der Vernunftgeleitet,nur das zu ihrerGlücks

feligkeitrehnen und als wirkli)beglückendbegehz
ren, was ihnenauf dem Wege dex Weisheitund

Tugend, vder vhnedas Geſcßder Vernunftund
der Sittlichkeitzu verletzen, zu Theilwerdenkann.
— — Auch daun alſo,wenn wir dießLeben,
und mit Recht, alê-Erziehungder vernünftigen
Weſen zur Sittlichkeitund zur xeinenAchtungfür
das Geſezderſelbenbetraten, bleibtimmer ein

und eben derſelbeZwe der mit den vernünftigen
Weſen und fär dieſelbengetroffenenAnſtalten.
Schon hieriſt möglicheVollkonunenheitund

Giüdfſeligkeitdee Zwe> derſelben,eine Glückſeligz
keit,die von ihnennur aufdem Wege der Weisx

heitund Tugend geſuchtwerdea ſollund gefun-
den werden kann; eine Glückſeligkeit,die immer

rer Tugendvölligangemeſſeniſ, aus welcherſie

vornâmlich,als aus ¿hrervornehmſtenQuelleentz
ſpringt.DieſerSalz1 ſo gewiß,ſogewißes
At, daßjenerEndzwe>der einzigewürdigeEnds

S2 zwe>



276

zwe> iſt,welhenwir der vollkommenſtenWeis-

heitbeyihrenEinrichtungenbeylegenkönnen. Die

Einſchränkungenund Hinderniſſeder Glückſclig-
Feitder vernünfiigenWeſen haben theilsihren
Grund in der Unvollkommenheitund Mangelhafa
tigkeitihrerTugend;theilsund vornâmlichin den

ſittlichenUnordnungenund Verirrungenihrerver-

nünftigcnMitgeſchöpfevon dem Wege der Weis-

heit‘und Tugend,in den geſeßwidrigenEinrich-
tungen und Vortehrungen,die von denſelbenge-
machtſind,und in den ungerechten,eigennüßbigen
und ‘habſüchtigenBemähungenderſeiben,an ſich
zu reißen,was ihnenniht zukömmt. Sie ha-
ben aber nichtihrenGrund in Anſtaltenund Einz

richtungendes Urhebersder Natur; ſondernſamt-
li theil2in der weſentlichenEinſchränkungund

Unvollkommenheit, theilsin dem Misbrauchder

Freyheitder vernünftigenGeſchöpfe.Fölgtenalle
Menſchendem Eeſce der Sittlichkeit,Weisheit
und Tugend,welchesder Urheberder Natur durch
die Vernunftihnen gab, und wärden alledffent-
lihe und geſellſchafrliheAnſtaltenund Einrich-
tungennach dieſemGeſéßegemacht:ſowürde es

dem Tugendhaftenauch in Abſichtder äußernLe-
bensvortheilenie an eînerſeinerTugendangemeſſe-
nen Gluſeligkeitfehlen.— Denken wir uns

nun m einem tünftigenZuſtandedes Tugendhaften
dieſeHinderniſſeund Emnſca;ränkungenweggeräumtz

ſeineTugend Hvolikommner,und ſeineſinnliche
Narur mcht ſo mannigfaltigenunvermeidlichen

'
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Schmerzen und Beſchwerdenunterworfen;und in

Verdindungmit ihm Tugendhafte,die ſo, wie

er, ſichhier{zon zum. Gehorſamgegen das exe

ſezder Sittlichkeitübten, und eine Einrichtung
der Natur,die, ſo wie die jetzigeirdiſcheſeiner
irdiſchenNatur,dort ſcinervollfommnerenNatur
ganz angemeſſeniſt:ſo haben wir ein erfreuliches,
nach gegründetenErwartungender Vernunftent-

worfenes.Bild von einem künftigenvollkommneren
Zuſtandedes Tugendhaften,den wir dann als

durcheben dcn Endzweck,dur< welchendie jeßi-
ge Einrichtungder Welt, als ein Werk der gôtt-
lichen“Regierung,beſtimmtſeynmuß, nämlich
durden höchſtenEndzweckderVernunft,mög-
lichteVoilkommenheitund Glückſeligkeitzu befdr-
dern, auch dort beſtimmtanſehen.Wir denken

uns freylihdie EinrichtungderWelt, in der wir

künftiglebenſollen,alseinederhöherenVollkom-
menheit,zu welcherunſreSeelehiererzogeniſt,
gemäßeEinrichtungzwir gründenaber dieErwar-

tung einercünfrigenvollkfommnerenGlückſeligkeit
niht auf den Glauben, daß dort die ſinnlichen
Güter unter den vernünftigeaWeſen nach dem

Verhältnißin größererodergeringererMengeaus-
getheiltwerden follen,jenachdemſievollkommner
oderunvollkommnerin der Tugendſind;auchmt
aufdieVorſtellung,daß wir dortgewißden uns

gebührendenErſatzan ſinnlichenGüternfurdasjes
nige,was wir hierder Tugendaufopfertcu, eryal-
ten werden; -daßhingegendiejenigen,welchebier

S3 uns



uns in der Tugend nachſtanden,aberîn Abſichtſinn-
licherGüter vielesvor uns voraushatten, uns dort

foweit an ſinnlicherGlückſeligkeitna. ſehenwerden,
als ſiein der Tugend uns nachſtehen.Wir können

ſolchenVorſtellungengar nichtbey uns Raum gez

ben, weildieVernunftuns anweiſt,dieſinnlichen
Gâtex zwar als WohlthatenGottes, abernichtals

Belohnungendex Tugend; fonderntheilsals Bez

dúrfnißfarunſceſinnliheNatur,theilsalsMittel,
diewir zu hôherenEndzweckenanwenden follen,zu
betrachten; fexnerindem dieVernunftuns ebendie

EigenſchaftachterSittlichkeit,nachderwir ſtreben
ſollen, uns eigenzu machenbefiehlt,daßwir feine

finnliheGüter begehren,dieuns nichtre{tmäßig
zu Theilwerdenkönnen,und überhauptunſreGlückz
FeligkeitnichtinſinnlichenGütern,ſondernyornäm=
lichin den Freudenſuchen,welchedie Tugend ges
währt. Wie könntenwires denn derVernunftgez
maß finden,inunſreVorſtellungvon un{rexkünfiix
gen vollkommnernGlückſeligkeitden Gedgnten aufz
zunehmen„- daß dortunſreſinnlichenWünſcheund
Begiexdenvollkommenbefriedigtwerden würden?
So blichenwir zaimmer nochunterder Herrſchaft
der Sinnlichkeit!Wir yecleugnetenſiezwar gus

Pflicht,aus Achtunggegen das Geſeß;aberwix
hegtendochimmexden Gedanken,dafgeradedieß
dexgrößeſteGewinn an ſinnlichenGüternfüruns
indexZukunftſeynwerde: Das GeſetzdexSitt=
lichkeitunterſagteuns zwax dieRäckſichtaufkünftie
ge BelohnungmitſinnlichenGütern.alsBewegungs?

grund



grund zum Gehorſamgegen daſſelbezu.betrachten,
und erklärtedasgar mchtfürTugend,wenn wir
wegen der Hoffnung.der künftigenBelohnung,durch
finnlicheGüterdem Geſeßegehorſamwärenzes er-

klärtevielmehrreineAhtunggegen das.Geſc und
fürunſrePflichtfuxden einzigenlautern.Bewe=

gungögrundzum Gehorſam.gegen das Geſeß der
Sittlichkeit.Aber eineSittenlehre,diebeyſolchen
einleuchtendwahrenund vortreflichenBelehrungen,
überdas Geſegder Sittlichfeit,zugleichden Saßz
enthielte,daßwir durch.unſreNatur beſtimmtſcyn,
eine unſrerTugend,angemeſſeneſinnliche,oder aus
finniichenGütexn entſpringende,Glücfſeligteit,zu
wollen , und da dieſeuns hier,ungeachtetunſre
Tugenduns die Würdigkeitglü>klichzu ſeyngebe,
nochnichtzu Theilwerde:ſoſex.nwixhercchtigt,
fiecunſtigzu erwarten,und ErſagfürjedeAufs.
opfecungſinnlicherGüter, welchedas Geſeßder
Sittlichkeitven uns forderte,künftig.zu hoffen;
eineSittenlchre,welchedieſenSaßzenthielte,wür-
de unvermeidlichdieSinnlichkeitdesMenſchenauf
eine der ächtenSittlichkeitnachtheiligeWeiſeunz
terhalienund nähren. Der Menſchmüßte ſeine
Natur verleugnen,wenn er ſichniht mit der

Ueberzeugungtäuſchte,aus reinerAchtunggegen
dasGeſe der SittlichkeitdieſemGeſetzezu fol=
gen, und doh unvermerktimmer von dem Gedan-
ken gelcitetwürde: opferenur getroſthiereinige
Jahre langſinnlicheGüterdem Gehorſämgegen
das Geſe auf; du wirſtin der Zukunftdereinſt

S4 auf
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auf ewig deſtomehr an ſinnlichenGütern gewin-
en, und reichlichenErfaßfüralles das erhalten,

was du hieraufgeopferthaſt!! Solcheſinnliche
Hoffnungenliebtder großeHaufe dex ſinnlichen
Menſchenſehr,und. ſiewirken einen ſ{hwärmeri-
ſchenEifcrfür das, was er für Tugend hältz
aber dochiſtdas, wie der wärdigeVater der

kritiſchenVhiloſophie,und jederwürdigeVerthey=-
digerdeïſelven, ofterinnerthat, gar feinewahre

Tugendz ſondernbaarer Eigeunußunter der Larve
der Tugendverſte>t.So begeiſterte, ſeitdemdie

göttlicheLehreFeſudurchMicverſtandund Aber-

glaubenentſtelletward, diegewiſſeErwartunggrofz
ſerſinnlicherHerrlichkeitund Freudeeine Schaär
von Merſchen, zum Theilſelb|auf die unverant=
wortlichſteWeiſe, nach dex vermeynten Märtyrer
krone zu ringenund jederQuaal zu trogen, die

der Peinigernar zu erſinnenwußte;von eben die-

ſenſhwärmerifhenErwartungenvoll flöhenfoviele
Thoren in Wüſten, oder in einſameCellen,oder

auf Säulen, und erſannen,reichan elendenEr-

findungen, 'Selbſtpeimgungenohne Zahl — —

um ſi aufeinen deſtoreichernErſaßin der Zu-
kunſtRechnungmachen zu können, Alle dieſe
Betrogencncäuſchtenſichſelbſt,ohne es ſideut-
lichbewußtzu ſeyn. Wie würden ſie,und alle,
die noh jezthie und da, Gottlobunter uns nicht
mehr, ihnen nachahmen,wie würden ſieden in

heiligemEiferwit dreyfachemAnathema belegtha-
ben, der ihremhäßlichenEigennutzhättedieLarve

abreißen



2871

abreißen wollen! Wie würden ſiebehauptethaben,
nur aus reinerLiebezu Gott und. Jeſudas alles

zu thun — — was Gott und Jeſusnie befoh-
len, vielmehrſo ernſtlichverboten hatten! So

herrſchtau) nochjeztunter den meiſtenChriſtendie
{on früheins ChriſtenthumeingedrungeneMey-
nung von Belohnungender Ewigreitdurchſinnliche
Güter und FreudenfürjedeAufopferung,welche
hierdas Chriſtenthumfordre,und dieſeMeynung,
die ſelb noh jeztdurchden öffentlichenUuter=
richtvon den -Canzelnhäufigunterhaltenund be-

ſtärktwird,iſ eins der vornehmſtenHinderniſſeder

heilſamengôttlichenKrafr der chriſtlichenSitten-z
lehre,wahre Tugendzu wiren. Nichteinzelne,
ſondernunzähligeErfahrungenbeſtätigenes, daß
beyſolchenBegriffenvon dexZukunft,und derin
derſelbenzu erwartenden Glückſeligkeit,dasjenige,
was man Fröômmigreitund Tugend nennt, iminérx
nur verlaroteSinnlichkeitbleibet.Deswegenkann
ih den innigenWunſchnichtzurückhalten,daßdoch
in der KritikderpractiſchenVernunftdieſerSat
nichtaufgenommenſcynznögte,aufwelchemfrey-
lichdie daraufgegründetenPoſtulatedes Daſeyns
Gottesund der Unſterblichkeitder Seelegrößten-
theilsberuhen,der aber wegen ſeinesfaſtunver

meidlichnachtheiligenEinfluſſesindieſonſtvortref-
lichekritiſcheLehrevom Geſezeder Sittlichkeitund

unſrerPflicht, demſelbenaus lautrerAchtunggegen
daſſelbezu gehorchen,um deſtomehrwegzuwünſchen
iſt,da er keineſtrengePrúfungaushalten,und alfo

S 5 jene



jene Poſtulate,die wir auf andreGründe ſich:
rer bauen,nichtbegrundenkann. — Nochunwürs

diger,und. unycreinbarermit ächtemTugendſinn,
wäre der in der That einerverbiſſenenmenſchen-
feindlichenScheelſuchtund RachgierähnelndeGe-
dante,daß wir vor denen, die hiecan ſinnlichen
Gâtern vielesvor uns voraushahen, aber uns in

der Tugend,wenigſtensnachunſrerMcynung,weit
nad)ſtehen,dort einen um ſo vielgrößernVorzug
an finnli<hcnGütern haben, und umſo vielherrli-
cherúberſietriumyhirenwerden,jeweiterwir ſican

‘Tugendübertreffen!Sollteman es denken,daß
dergleichenVerheißungenvon Lehrern,dieſichchriſtz
licheLehrernennen, gegebenzdurchGeſängeund
Erkauungsbücher, die man chriſtlichnennt,fortgez
pflanztwerden! Mein Herzblutetmir, wennich
bedenke,was Jeſu Lehreſeynkönnteund.fürdie

Menſchenwerden müßte,wenn ſierehtangewendet
würde,und dagegenerwage,wie dieWirkungdie-
ſergöttlichenLehrenoch.ſovielfältig,zum Theilun-

abſichtli<hund bey dem beſtenWillen, durchihr
ganzfremdeZuſätzebey den Menſchengehindert
wird!

Nach meinerEinſichtalſokann ih es nichtmit
würdigenBegriffenvon dex höchſtenWeisheitund
Güte des UrhebersderjeßigenWeltreimen,daßhier
nochüberallnichtdieAnſtaltenzur möglichſtenGlück

ſeligkeitder lebenden,und der vernünftigenWeſen

insbeſondree getroffenſeynſollten;daß nihxauch
im
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îm jetzigenWeltpkan, ſoweit wir denſelbenerkenneæ
Éónnen, die möglihſtgrößeſteVollkommenheitund.

Glückſeligkeitzu befördernals der Endzwe>alley
Einrichtungenin der Welt anzuerkennenſey.;ſon=z
dern biervielleichtdieSumme dexUnvollkommenheiz
ten und.Uebeldie Summe der Vollkommenheitund

Gläckſcligkeitüberwiegenmöge, Um aberauchdie

Wahrheit, dafwirklichberall.möglichſteVolltoms

menheitund Glückſeligkeitſchonin dieſerWelt dex

EndzweckdexgöttlichenRegierungſey,duxchdievers
nünftigeBetrachtungder Welt uns anſchaulichzu
mahea: ſo.miſſenwir nux immer aufalleAnſtalten
in der lebloſenund lebenden,unvernänftigen.und vere

nänftigen,phyjlſchenund moraliſchenWelt,in Vere

bindungmit einander,unſceAufmerkſamkeitrichten5
von der Vetrachtyngder mannigfaltigen.Schönheit
undregzlinäßigenBiidungdexlebloſenKörper,und
derOrdnungund.abſichivollenGeſeße,nachwelchen
fe mit einanderverbundenſindund wirken,zux
Beobachtungder Lebenden, der unausſprechlicheæ
Kunſtin ihrem.Körperbau,dex unendlichenManz
uigfaltigkeitund Mengederſelben„ undder einem jes
den eignen,ſozweckmäßigenund ſo verſchiedeneg
und » wirkſamenTriebefortgehen;und dann übev

dieſelbenuns zum Nachdenkenüberuns.ſelbſt,über
Unſreſinnlicheund vernünftigeNatux,überunſern,
mit einerKunſtund Weisheit,diewir nieganz zu
ergrändengecrmdgen,gebildetenLeib,und,üherunz
ſreVernunft,dieAusbildung, welcherdieſelbefg
higiſt,die Geſeze,welcheſieuns.vorſchreibt,

und
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und. die Vorzúge, welche ſieuns giebt,erhebenz
daraufachten,wie alle Anſtaltender Natur auf
die unbegreiflichſteVervielfältigungſowohlder Gat-

tungenund Arten der Lebenden,als auch der ein-

zelnenLebendenvon jederGattungund Art ge-

richtetſind;wie alles,was lebt,ſichſeinesL-
bens freut,und. wiefüralleLebendeeinUebcrfluß
von Gütern bereitetiſt,auf welcheſiedurchihre
Triebeangewieſenwerden; und insbeſondrewie
groß die Menge von Gütern 1, welchefürdie

vernünftigenWeſen,füruns Menſchenbeſtimmt
find;wie unſreSinne und unſreVernunftalles,
ohneAusnahmealles , fürunſreVervolllommnung
und Glücfſeligfeitbenußenkönnen;wie großunſre
VorzügedurchVernunftund Freyheit, und deren

richtigeAnwendung, dur< Weiösheitund Tugend
werden;wie unlcugbargeringedieunvermeidlichen
ſinnlichenUebelin Vergleichungmit der Summe
fianlicherFreudcnund Glückſeligkeitſeynwürden,
wenn wir Menſchennur nichtſo häufigder Ord-

nung und den (Geſeßender Natur widerſtrebten,
und uns ſelbſtoder andern Schmcrzenund Unge-
mach anſtattVergnügenund Glückſeligkeitberei-

teten;welche paradieſiſcheFreudenüberallſchon
hieruns bluúhenwürden,wenn wir ſienichtſelbſt
vor der Bläthezerſtörten,nur ihrerſorgfältig
pflegtenund warteten,wie es uns gebührt;und
endlichwie edel,reinund füß,dauerhaftund be-

Friedigend, vorzugswciſevor allenandernFreuden,
die Freudender Tugendſind;wie hochdas Be-

wußtſeyn
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wusiſeynſieadelt,daß ſieaus dem Gehorſam
gegen das Geſetzder Vernunft,aus der Sittlich-
keit, als der hôhſtenWürde vernünftigerWeſen
entſpringen; wie keinVorwurf,keineunangenehz
me EmpſindungunläutrerAbſichtenoder Bewe

gungsgründe,die lautre Süßigkeitderſelbenvere

bittert,wie ſieuns durchkeineMachtaußeruns
wider unſernWillen,ſolangewir da ſind,entriſ-
ſenwerden können,und wie ſiealleinuns eine ge-

gründeteZufriedenheitgewähren,uns,durchdieiún-
re Zufriedenheitmit üns ſelbſterſtrechtin den

Stand ſetzen, ünſersLebens und allerſinnlichen
Freuden wirklihfrohund mit unſerm Züſtande
zufriedenzu genießen,und uns zugleichſchadlos
haltenfürzedeAufopferungſinnlicherGüter und

Freuden,welcheWeishcitund Tugend uns zur
Pflichtmachen; dergeſtalt,daß wir mittenim

Ueberfluſſevon allenſinnlichenGütern und Freuden,
wenn wir anders nichtbis zur verwotfenſtenGè=

fühlloſigkeitgegen unſreBeſtimmungund Verbind-

lichkeitzur,Tugendherabgeſunkenwären,ohne das
Bewußtſeynder Tugend niemals wirklihfrohund
mit unſernWVuſtandezufriedenſeynkönnten,und
hingegen,wenn wir auh der Tuzendallesauf-
vpfernmüßten,was unſernSinnen das reizend«
ſtewäre,wenn auchunvermeidlicheSchmerzenund
Leidenauf der Bahn der Tugend unſerLoos wär

ren,dennochdur das Bewußiſeynund dieFréèuz
den derTugendzur Zufriedenheitmit uns ſelbſt
und mit unſerm Zuſtandeerhobenwerden würden,

úber-
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überzeugt, daß wir unſernedelſtenVorzug,di
Würde dee Menſchheit,ESättlichkeit,Weisheit
und Tugend, und den Gèhorſam gegen das Ge-

fezder Vernunfthättenverleugnenmüſſen,wenn
wir dieſenZuſtandnichtjedemandern hättenvor-
ziehenwollen.

Wenn wirdießallesgebührenderwägen; wie

muß dann ſichunſerHerzergießenin dicdankbar-

ſien,bewunderungsvollſterund lobpreiſendenEm-

pfiadungender unendlichenWeiöheit und Güte,
die allesſohexcrlichund wohlthätiggeordnet, und

uns vornämlichunter allenGeſchöpfenhieraufder
Erde mit der reichſtenFülleihrerWohlthatenübexz
chüttethat. Wie deutlichmuß insbeſondreunſre
Empfänglichkeitfür die innigenſúßenFreudendex
‘Tugend,und fürdie nagendcnGewiſſenöbiſſe,die

uns alleandre Freudenverbittern,wenu wir zene
verſcherzten,uns überzeugen„ daß der,der u1s diez

{eEmpfänglichkeitanerſchuf, ans zur Gläückſeligz
Feitführenwollte,mt blos dur ſinnlichenGes

nuß; ſondernauh, und vornämlich,durchWeiss
heitund TugendzurGlückſelig-eitunMüährenwollz
ke, zu einerGlückſeligkeit, weldyebeſtändigunſrekt
Tugendangemeſſen,immex in unſrerNtacht,als
lein der VorzügeunſrerNatur und Beſtinimutig
würdig, Und, wie unſreWeish.itund Tugend, ei?

ner unbegränztenVervollkommnungfähigiſt| — =

Dieß



Dieß ſindalſomeine ZweifelgègendieBúnz
digkeitdes von der kritiſchenPhiloſophieaufgeſtelle
ten Poſtulatsder practiſhenVernunftdas Da-

feynGottes zu glauben,weil ſonſtdie Vernunft,
welcheHeiligkeitmit der vollkommenſtenGlückſeligz
keitvereint,als den Endzwe> des Geſetzesder
Sittlichkeit,als das hôchſteGut, zu wollen und

zu beförderngebiete, mit ſichſelbſtin Widerſpruch
gerathenwürde,wenn ſiedas höchſceGut füruna
möglichhielte,welhesmichtanders für möglich
gehaltenwerden könne,als wenn das DaſeynGote
tes angenommen werde,

Jh habe zu zeigengeſucht,daß Heiligkeit,
das heißt,dieUnfähigkeitzu irgendeinerdem
GeſegzewiderſtreitendenMaxime,dienur einem un=-

endlichenWeſen eigenſeyn, einem endlichenver-

nünftigenWeſenaber niemals in irgendeinem Zeit=-
PuncteſeinesDaſeynseigenwerden kann, überall

nichtals Endzweckdes Geſezesder Sittlichkeit
beträchtetwerden könne,weil das Geſez dieſelbe
nie gebieten,und älſoauh nie bewirken kann,
indem es ur endlichenvernünftigenWeſengebie=
tet,die niemals der Heiligkeitfähigwerden können>
dagegenes dem unendlichenWeſennichtgebietet,
auchnichtsin ihm bewirretzweil dem unendlichen
Weſendie Heiligkeitnichtsals Wir-ungoder Endz
zwe> des Moralgeſezesin ihmz ſondernals Éia

genſchaftſeinesWeſens zugeſchriebenwerden muß
NichtHeiligkeit, nichtUnfähigkeitzu Grundſägzen

des
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des Willens , die dem Geſchewiderſtreiten, gebiez
tet das Geſcsder Sittlichkcitden endlichenver-

nünfiigenWeſen; denn dieſeiſtihnenſc{hle<thin
unmöglih,und ſieerkennen es, daß ihnendie-
ſelbeniemalsmöglihwerden kann. Das Geſe
der Vernunftkann ſichnichtſelbſtwiderſprechen,
nichtsſ{le{<thinUnindglichesgebieten.Vollkom-
mene Sittlichkeitoder Angemwcſſenheitzum Eeſctze
gebeutihnendas Geſeßder Sittlichkeit.Sie ſez
hen esein, daß es damirnichtsUnmöglichesvon

ihnenfordre,weil ſieſichdes Vermögensbewußt
find, daßſiejedeómal,wenn fledas Geſc über-

traten, demſelbenhättenfolgen‘önnen,und da-

bey wird der Heiligkeitdes Geſezesnichtsentzo-
gen. Sie ſollenkeinerdem Gcſegewiderſtreiten-
den Maxime ihres Willens bey ſichRaum geben,
wenn ſiegleichimmmer ſolcherMaximen fähigbleiz
ben, die dem Geſchewiderſireiicen,Da nun diez
ſexEndzweckin den endiichenvernünfnigenWeſen
möglichiſt,da das Geſesder Sittlichkeitihnen
nihts Unmöglichesgebietct:fobedarfes nicht
des Glaubens an das Daſ yn einesunendlichen

Weſens, um den einen Theildes höchſtenGuts,
oder Endzwe>ksdes Geſzzesder Sittlichteit, das=-

jenigenämlich, was daſſe:beden cndlichenvern:.nf-
tigenWeſen vorſchreibt, als möglichanzuneh-
men

Zum höchſtenGute gehört,nächſtder völligen
Angemeſſeuheitzum Geſetze,als dem oberſèecnGute,

auch)
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auch eine der Tugend angemeſſeneGlückſeligkeit,als

‘derandre Theildeſſelben; denn dieſe,oder die Zu-
friedenheitmit ihrem Zuſtande,gehörtunſtreitig
eben ſowohl,als die Sittlichkeit, zur Beſtimmung
endlichervernünftigerWeſen. Das Verlangen
nah derſelbeniſtihnennatürlih, Sie werden

dur<hihre Natur beſciimmt,dieſelbezu wollen,
und nachderſelbenzu ſtreben.Denn das Verlan-

gen nachder Zufriedenheitmit ihremZuſtandedringt
ihreNatur ihnenauf; ſiefühlenſh derſelbenbe-

dûrftig;ſiefühlen,daß ihnen‘etwas fehle,deſſen
ſienichtentbehrenkönnen , wenn thnendie Zufrie-
denheitmit ihrem Zuſtandefehlt. Sie kdnnen
das Verlangennach derſelbenniht unterdrücken
und nichterſti>en, ohneſelb�|gegen ihreBeſtim-
mung zur Sittlichkeitgleichgültigzu werden ; denn

die Zufricdenheitmit ihremZuſtandeerfordertvor-

nämlichZufriedenheitmit ſichſelbſt,und dieſeiſk
ohne das Bewußtſeyndes treuen und redlichen

Tugendeifers, welcherihnen gebührt,unmöglich.
Gegen die Zufriedenheitmit ihremZuſtändegleich-
gültigwerden, hießealſoauh, gegen die Zus
friedenheitmit ſichſelb, und mithingegen das

Bewußtſcyndes fürſiepflichtmäßigentreuen und

redlichenTugendcifersgleichgültigwerden,aufwele
hem die Selbſtzufriedenheitberuhet. Folglichge-
hôrtdas Beſtrebennach der Zufriedenheitmit un-

ſermZuſtandeeben ſowohlzu unſrerBeſtimmung,
alsdasBeiîrebennachSittlichkeit.FJnun Glück-

ſeligkeitund das Beſtrebennach derſelbenunſre
3.Bandes1, St, T Bes
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Beſtimmung: ſomuß der Gehorſamgegendas Ge-
feder Sittlichkeit, welchesuns ‘gegeben"iſt,und
welchemwir folgenſollen,um zu unſrerBeltim-
mung zu gelangen,uns auh zur Glücfſeligkcit,
zur gegründetenZufricdenheitmit unſermZuſtan-
de führen,Wir ſindbercchtigt,eine unſrerTu-

gendangemeſſeneGlückſeligkeitzu erwarten. —

Das heißtaber niht: wir findberechtigt,eine

ſolcheAustheilungder äußerenſinúlichenGüter und

Freudenunter den vernünfcigénGeſchöpfenzu er-

warten, dur welche einem zedemderſelbènnach
dem Maaßemehr oder wenigerſinnlicheGüter und

Freudenzu Theilwürden, jenachdem er mehr
oder wenigervolikommen ‘in der Tugend wäre.

Denn wir erkeanen es niht allein, daß ſinnliche
Güter und Freudengar nichtals eine Belohnung
der Tugend zu betrachtenſind,daß ſievielmehr
blos zum Theilals Bedürfnißfürunſreſinnliche
Natur, zum Theil-alsMittel,derenſichunſrever-

núnftigeNatur zu höhernZwe>en, möglichſteVolls

Fommenheit und Glüfſeligkeitzu béfördeën, bcdic-

nen ſoll, angeſehenwerdèn müſſen;ſondernwir
erkennenes auch, daßeineſolchederTugendpropor
tionirteAustheilungder finnlichenGüter unter end-
lichevernünftigeWeſen entweder gar nichtmöôgz
lich, ‘oder doh ſelb dex höhernBeſtimmungzux
Vervollkommnungin der Sittlichkeitnachtheilig
ſeynwürde;indem die Vorausſcßung,daß das

füruns beſtimmteMaaß ſinnli.„erGüterund Freus
den uns nah dem Maaße unſrerTugendzuger

meſſen



weſſenwürde, woferneineſolche.Vorausſezung
fiattfindenkônnte,unvermeidlich.einen Einfluß
auf die Veſtinmungunſcr3Willens zum Gehor-
fam gegen das Geſ;gder Sittlichkeit,wenn gleich
das GeſegdieſenEinflußverbdte,bey,uns âuf-
fern,und alſoder reinen Achtunggegen das Ge-

eß, zu welcherwir erzogen werden follen,Ein-
tragthun würde.— Wir mäſſenvielmehxun=«
FreErwartungeiner unſxerTugend angemeſſenen
GlückſeligkeithanptſachlichaufdieinnereZufricdens
heitmit uns ſelbſt,und auf dieFreuben.der Tu-
gend gründen,die uns immer in,einem unſrer
Tugend angemeſſenenGrade beglücken,und ohne
welihegar LeinfroherGenuß des Lebensſtattfinz
det, DieſeFreudender Tugend müſſenwir als
den weſentlichſtenund vornehmſtenTheil unſrex
Glückſeligkeitbetrachten,wie unſre vernänftige
Natur der vornehmſteTheil.unſersWeſens und
unſreVeſtimmungzur Sittlichkeitunſeeerhabenſte
und voxnehmſteBeſtimmungiſ, und dieſcrBe-=

�timmunggemäßmüſſenauch.dieFreudender Tux
gendunſrevornchmſtenFreudenſeyn;denn ſiealz
leinſtr=itenniht nur nichtmit dieſerBeſtimmungz
fondernbeflügelnauch.unſcrnEiferim Beſtreben
nach derſclben,Die Freudender Tugendgebdren
nichtzux Sinnlichkeitund ſinnlichenNatur; fon-
dern zur verxnanftigenNatur und. zur Vernunft,
als derQuelle,woraus ſieentſpringen,Sie ſind
mit der reinen Achtunggegen das Geſetzgleiches
Namens und gleicherArt; deny ſichder Tugend

T2 freuen
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freuen heißt niht, ſh ihrerfreuen,weilſiefinn-
licheVortheileund Freudengewährt; ſondern,ſich
thrérfreuen, weilſieuns eigeniſt,und weilwir

uns mit dem Beſitzederſelbendes Gehorſamsge:
gen das uns gegebcneGeſeßbewußt ſind. Von

ſinnlichenGátern und Frendendürfenwir nur die-

jenigenzu unſrerGlackſ-ligkeitre<hnen, welche
uns auf dem Wege der Weisheitund Tugendzu
Theilwerden können. Denn ohne Weisheit und

TugendiſtkeineZufriedenheitmit uns ſelb, und

ohne dieſe(wenn wir anders unſreBeſtimmung
und Verpflichtungzur Sittlichkeitniht ganz ver-

geſſcnhaben,)iſeüberallkeineZufriedenheitmit

unſermZuſtandemöglih. FJndemdas Geſeßder
Vernunftuns Gehorſam aus reiner Achtungge-
gen das Seſchzgebeut:ſoberechtigtes uns keines-

weges, wenn wir gleihGlückſeligkeitfür unſre
Beſtimmung,und Tugendals die Würdigkeitglü>-
lichzu ſeynbetrachtenmüſſen,eine gewiſſebe-'

ſtimmteSumme von ſinnlichenGütern und Freu-
den zu der uns beſtimmtenGlückſeligkeitzu rech-
nen ; ſonderaſo viel,als uns auf dem Wege der

Weisheitund Tugend zu Theilwerden können.

Wir erkennenes, daß eine der Tugend angemeſ-
feneGlückſeligkeit,und zwar von ſolcherArt,wie
wir ſiezu erwarten allein berechtigtſind,uns,
ſolangewir da ſind, theilsdur< die Tugend
und die aus derſell«nentſpringendenFreuden,theils
durcheineFüllevon ſinnlichenGütern,die auf
ſeruns bereitetſnd,zu Theilwird, Mehreanſre
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unſreBeſtimmungzu achten, als eine der Tugend
angemeſſcneGlückſeligkeit,und mehr zu wollen

oder zu verlangen,berechtigtuns die practiſche
Vernunftnicht,indem ſieuns Gehorſamgegen
ihr Geſe gebeut.Wir erkennen die Möglichkeit
d:3 hôchſtenGuts,nämlichder Tugend und einer

ihr angemeſſznenGlückſeligkeit,als des einzigen
Endzwecks,den die Vernunftuns zu wollen und
zu befördernaufgebenkann. Wir ſindalſoauch
nichtdeswegen,weil wir eine der Tugend ange-

meſſeneGlückſeligkeitwollen und erwarten müſſen,
berechtigtoder gar verbunden, das Daſcyn Got-
tes zu glauben,wenn anders die Vernunftdas
Daſcyn der Welt und ihrer ganzen Einrichtung
vernunftmäßigannehmen kann, ohne einen Gott

zu glauben. Das Daſcyn Sottes zu glauben,
kann keinPoſtulatder practiſhénVernunftſegn,
weil das hôchſteGut, oder der Endzwe>des Sit-
tengeſeßes,welchenzu wollen und zu befördernſie
allein,ohne das DaſecynGottes vorauszuſetzen,
uns aufgiebt,auch,ohne das DaſeynGottes an-

zunehmen,erreichtund befördertwerden könnte.

Auch kann aus den obigenGründen überall
keineVernunftnothwendigfkeitbehauptetwerden,ei-
nen ſolchenPlan der Welt anzunehmen,worin die

ſinnlichenGôter unter den vernünftigenGeſchöpfen
geradenachProportionihrerTugendvertheiltſeyn.
Folglichfälltauch der daraus gezogeneSchlußhin-
weg „ daß die Vernunftgenöthigtſey,wenn ſie

3 nicht
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niht mit ſ{<ſelb in Widerſpruchgerathenwolle,
ein Weſen, welchesdieſinnlichenGüter nachdie-

fem Plan-vertheile, oder ein vernúnftiges, höchſt-
mächtiges,weiſesund gütigesWeſen, das iſt,
Gott fürden Urheberder Welt zu erkennen.

Es iſtvielmehr,äußerſtbedenklich,zu behaúp-
ten, daß es außerjenemPoſtulateder practiſchen
VernunftkeinehinlänglicheGründe gebe,das Da-

ſeynGottes anzunehmen.Das Geſetzder Sitt-

lichkeitſelbwird wankend, wird niht füxein

Geſezder Vernunfterkaantwerden;wean es ei-

nen Endzweckzu beförderngebeut,der fürunmög-
lih erfanatwerden muß, wenn niht das Daſeyn
Gottesangenommen wird , wofür es dochſonſtkei-
ne Gründe gebenfoll.Erſtbeweiſemir das Da-

FeynGottes,wird der Gegnerdes GeſeesderSitt=z
lichteitſagen; ſonſtgebeutdießGeſe etwas Unmödg-
liches,und kann alſoentweder feinGeſeßder Ver:
uunftſeyn;oder nichtdieſenEndzweckhaben,wenn
es cinGeſesdexVernunftſcynſoll.

Allerdingsaber, und wohluns , daß demalſo
iſt,leitetuns die vernünftigeBetrachtungder gan-
zen phyſiſchenund moraliſchenWeit, von welcher
man wenigſtensnie wird beweiſenkönnen,daßſie
in dexWirklichkeitanders beſchaffenſey,alsfieuns
erſcheint,zu einervölligbefriedigendenmoraliſchen
Gewißheitvon der Wahrheit, daß einvernünftiges,
hôchſtweiſes,mächtigesund gütigesWeſenderMeeber



heber der Welt und ihrer ganzen Einrichtungſeg,
oder zu eincn vollkommen der Vernunftgemäßen
Glauben an das DaſeynGottes. Allèrdingskôn-
nen wir uns- überzeugen, daß der hôchſteEndzwe>
derVernunft, diemöglichſtgrößteSumnie derVoll-

fommenheitund GlückſeligkeitZu befördern, auch
der Endzweckaller Anſtaltenund Einrichtungen
ſey,diewir in der Welt erkennen; wir könnenuns
ſodavonüberzeugen, daß“wir es einſehen,daß es
widerunſreVernunftſcynwürde,das Gegentheil
änzunehmen,und dießkann und muß uns völlig
befriedigen.— Die UntexſuchungÜberdiefolgen-
den Sâhe, beſondersüber die Unſterblichkeitdee

Seeleals ein PoſtulatderpractiſchenVernunftbes
trachtet,muß ich:füreins der folgendenStücke

verſparen.

Ende deserſtenStücksdesdritten
Bandes

_—
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Fortſebung

der Prüfung

des Verſuchs

ejner Kritik

aller Offenbarung.

SYacbem im vorigenStückegezeigtiſt,daf,
um die-Möglich:eitdes Endzwecksdes Ge=

ſetzesder Sittlichkeitanzunehmen,nichtnothwendig
das DaſeynGottes angeno:’men werdendürfe,
daß mith:n das Daſeyn Gottes keinPoſtulatder
reinenpractiſchhenVernunfiſey,oder nichtvon“jes
nem a prioriunbedingtgeltendenpractiſchenGeſetze
der Sittlichkeitunzertrennlichabhänge;folglihdaß
dasDaſeynGottes, mit der angenommenen Möge
lidkeitdesEndzwc>sdes Geſees der Sittlichkeit,
nochnichtalleinkeineobjectiveGewißheit;ſondern
auchnihteinmal fürunſrenxaſchlicheArt zu dene

ken eineſubjectiveGültigkeithave: ſofälltdamit
deun auchdie Bündigkeitder aus jenemPoſtulat

A 2 abge-
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abgeleiteten Schlü��e auf EigenſchaftenGottes
hinweg,wie aus folgenderPrüfungdieſerSchlüſſe,
die derVerfaſſerdes Veriuchsin der Deduction
der Religionübechaupt,(S. Band 3. St. x.

S.31. f.)hergeleitethat,erhellenwird.

Zuvörderſtwird-behauptet,wir müſſenanneh-
men, daßes einganz heiliges,ganz eliges,all-
mächtigesWeſengebe,weilwir endlichevernünfti-
ge WeſenzwaxinAbſichtunſrervernünſtigenNatur

lediglichdur< das Moralgeſctbeſtimmtwerden

ſollen;unſreſinnlicheNatur aber,dieauf unſre
GlückſeligkeitêinéngroßenEinflußhat,niht dur

dasMoralgeſeg;ſonderndurchganz andre Geſetze

beſtimmtwid. UnſreVernunftſollezwar den

einenTheildes höchſtenGutes in uns hervorbringen;
den zweytenaber vermögeſienichtzu realiſiren,weil

das, wovon er ‘abhängt,nichtuntcr ihrerGeſetzge-
bungſtehe.WennnundieſerzweyteTheildeshôch-
ſténGutes, das iſt,eineder Sittlichkeitproportios
nirteGlückſeligkeit,mithindasganze höchſteGut in

RúkſichtaufendlichevernünftigeWeſennichtgänz-
lichalsunmöglichaufgegebenwerden ſolle,welches,

dochunſrerWillensbeſtimmungwiderſprechenwür=
: ſomüſſenwir,ſogewißwir annehmen?müſſeu,E die Beförderungdes Endzwecksdes Moralge-

ſeesin ups möglichſey,auchannehmen,daß die
ſinnlicheNaturunter dem Gebote irgendeinerver-

nünftigenNatur,wenn gleichnichtunter der unſri-

gen ſtehe,und daß einWeſenſey,welchesnichtal=

leinſelbſtvon der ſinnlichenNatur unabhängig,ſon=-
dernvon dem ſievielmehrabhängigſey;und da ſo-

dann
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dann die ſinnlicheNatur alsabhängig"vomMen-
ſchengeſcze,oder von dem Geſeße,welchesdieBe-
förderungdervollfommenſteaSittlichkéitin Verbin-

dung mit dex ihx proportionirtenvollkommenſten
Glückſeligkeitzum Endzwekehat,gedachtwerde : #0
müſſejenesWeſengänzlichdurchdasMoralgeſeßzbes

ſtimmtſcyn. Jn demſelbenmüſſederEndzwe>des
Moralgeſetesvollkommenerreicht,es múſſefolglich
ganzheiligund ganz ſelig,und es müſſeallmäch-
tigſeyn,weildieganze ſinnlicheNaturvon demſel-
ben abhängenſolle.

Hiebeiſt 1) zubemerken,daß dieganzeSchluß-
folgewegfällt,daih vorhinbewieſenhabe,daßwir
zu der füruns beſtimmtenGlückſeligkeit,oder zur

gegründetenZufriedenheitmit unſermZuſtande,gar
keinbeſtimmtes,oderunſrerTugendproportionirtes
Maaß vonſinnlichenGüternrechnendürfen; daßvielsz
mehrzu unſrerGlückſeligkeitzuvörderſtZufriedenheit
mit uns ſelbſt,welchewir durch.die Tugenderlane
gen, und náchſtdemnux fovielvon den ſinnlichen
Gütern gehödre, alswiraufdem Wegeder Weisheit
undTugenderwerben, genießenund uns erhalten
kónnen; daßwir folglichineinerWelt,wiedie ge=
genwärtigeiſt,allerdingszueinerder Tugendproz
PortionirtenGlückſeligkeitgelangenkönnen,und nicht
genöthigtſeyn,das DaſeyneinesRegierersderWelt
anzunehmen,der,in derſelbendieſinnlihenGüter
nachVerhältnißderTugendderendlichenvernünfti-
gen Weſenverthele; weil,eineſolcheVertheilung
entwederan ſichunmöglichvon Beſtand,oder doc
mit derBeſtimmungendlichervernünftigerWeſen

N3 ¿u
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zu einer immer vollkommneren Sittlichkeit unvereine

bar wäre. Könnten wir alſoübrigensvernünfiger
DPeiſees annehmen, daß dieſeWelt keinenUrheber
und Regicrerhabe:ſowürde unſerVerlangennah
eineranſrerTugendangemeſſcnenGlückſeligkeituns

nichtbeſtimmenkönnen, das Daſc-ynGottes ver=

nünftigerWeiſeanzunehmen; weilwir allerdingsin

dieſerWelt zu einerunſrerTugcndproportionirten
Glüſeligkeitgelangenkönnen,und alſoder End-

zweckdes Moralgeſeßesin uns, ſoweit er überall
în endlichenvermünf.igenWeſenmöglichiſt,gar
wohl in dieſcrWel.,ſolangewir in derſelbenleben,
Erreichtwerden kann.

Da 2) Seligkettein von allenzufälligenUrſa-

chenderWelt unabhängigesvollſtändigesWohl be-

zeichnet,(Kants Kritik der practiſchenVernunft,
2te Ausgahbe,S. 222.) ſoiſteigentlich,wenn Gott

hdchſtielggenanntwird,damit nochnichtéwetter
Son ihm ausgeſagt,als daßer im Beſigdes voll-

XommenſtenWohlsganz unabhängigvon denzufälligen
UrſachenderWelt zu denkenſey. Worin dieſehöchſte
SeligkeitGottesbeſtehe,ſagtuns obigeDeduction
nicht; ſiekann ſogarleichtden Begriffvon derhôch-
ſen SeligkeitGottes verwirren, Denn daß eine

der Tugend propo.tionirteGlückſeligkeitals das

zweyteStück dcs höchſtenGuts zu betrachtenfey,
folge1itſieaus dem Bedürfnißder ſinnlichenNatur
der endlichenvernünftigenWeſenund aus dem BVer-

langenderſ.ldennachGlückſeligkeit, und ſierechnet
zu derſelbenein der TugerdproportionirtesMaaß

finnlicherGüter, BVeydesreimetgar nichtaufGott,wei
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weil derſelbealseinunendlichesWeſengedachtwird,
beywelchemkeinBedürfnißund Verlangenſinnlicher
Güter,und kcinGenuß derſelben,und teinVergnü-
gen an denſelben, gedachtwerden kann. Der Be-

griffdeshôchſtvollklommuenund ganz unabhängigen
WohlsdesUnendlichen„ oder ſeinerhöchſtenSelig-
Feit,bleibtuns aufdieſeWeiſeimmer ein dunkler

Begriff.Wir müſſenalfonothwendigeinenandern
Begriffvon Glückſeligkeit-beyden vernünftigenend-

lichenWeſenzum Grunde legen,wenn der Begriff
derſelbenaucheinerAnwendung guf das unendliche
Weſen fähigſcynſoll.Von derArtiſtdexobenan-
gegebeneBegriffderGlückſeligkeit,da das Bewußt-
ſeyndex Sittlichkeitund Tugendund dieFreudeüber
dicſesBewaßtſeynalsdervornehmſteTheilderſelben
beſchriebenund von ſinnlichen.Gütern nyr o viel

dazugerechnetward, alsdem endlichenvernünfe
tigenWeſenaufdem Wege der WeisheitundTugend
zu Theilwerden.kann. DieſerBegriffvon dgr
GiückſeligkeitcinesendlichenvernünftigenWeſens
lâßtſichdurchdieAbſonderungdeszenigen,was den

endlichenvernünftigenWeſen, als endlichenWeſcn
betrachtet,eigenthümlichiſ, biszu dem Begriffe
der Seligkeitdes Unendlichenerheben,Zufricden-
heitmit ſiſelbſtund mitſeinemZuſtande,Bedürxf-
nißund VerlangenundGenuFſinnlicherGüterfín-
detnichtStattbeydem Unendlichen,DennZufries
denheitmit ſichſelbſtſeztPflichtenvoraus,welche
erfülltwerdenſollen,aberauh vernachläßigtwer-
den können; ſieſetdieMöglichkeitderUrſache,mit
ſichſelbſ|unzufriedenzu cya, voraus. Zufrieden-

A 4 heit
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heit mit ſeinemZuſtandeſetzteben#0dieMöglichkeit
derUnzufriedenheitmit demſclbenvoraus. Bedürf-
niß,Verlangen,Genuß-ſinnlicherGüter, ſcßtcine

bedürftigeund zum TheilſinnlicheNatur voraus.
DießallesbezeichnetEinſchränkungcndes Endlichen,
‘dievom Begriffedes Unendlichenabgeſondertwerden

‘müſſen.Aber dennochbleibtein weſentlichin der

Natur der Vernunftund Sittlichkeitgegründeter
Begriffvon Glückſeligkeitübrig, die den endlichen

vernünftigenWeſenmitdem unendlichenWeſengemein-
ſchaftlich,inendlichenWeſenbegränzt,indem unendli-

chenaberunbegränztiſt;dießiſtdas Wohlgefallenan

‘Vollkommenheit,dieFreudean dem,was gutundvoll-
Fommeniſt,weilesgutund vollkommeniſt.DjefWohl-
gefallenund dieſeFreudeentſpringenaus derErkenniniß
derinnernZuſammenſtimmungund Vortreflichkeitdes

‘Vollkommnen,ſindalſoeinW.rk dervernünftigenEr-

kenntniß,und einvon derſelbenbewirkterGegenſtand
desvernünftigenWillens,und müſſeneben deówes

“genallenvernünftigenWeſeneigen,im unendlichen

vernünftigenWeſen aberunendlichvollkommenſeyn.
Daber iſtes einleuchtend,daß dem Unendlichen,
welchervoll‘ommen heiligalles,was volllommen

gut,was das Beſteiſt,willund bewirkt,ſtetsund

unabhängigund uneingeſchränktbewirkt, auch das

vollkommenſteWohlgefallenan dieſerdurchihn er-

kFannten,gewähltenund bewirktenVollkommenheit,
und dievollkommenſteFreudean derſelben, oder die

höchſteSeligkeitbeygelegtwerden müſſe.Wie oben

von der Heiligkeitdes Unendlichenbemerktiſt, daß
fienichtals indemſelbendurchdas Geſetzder Sitt-

lichfert
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lichkeit bewirkt, nid.t als Endzwe> des Moralges
ſezin demſelben,ſondernalsweſentlicheEigenſchaft
des Unendlichengedachtwerden müſſe: ſogiltguch
eben dießvon der höchſtenSeligkeitdesUnendlichen.
Sie kannin ihm nichterſtals durchdieyollklommne
Beſtimmungdeſſelbendurs Mora!zeſez,oderdurh
die vollkommene ErfullungdieſesGeſetzesberoirkt,
gedat werden. Denn im Unendlichenwird nichts
bewirkt,ſonderncs iſt.Dex Unendlicheiſſeinem
Weſen nachhöhſtſelig, weil,ex derUnendlicheiſt.
Ec iſtdem Moralgeſetznichtunterworfen; ſondern
das MoralgeſeßziſtſeinWille. GeſeßderSittlich-
Éeitund Wille des Unendlicheniſteinund ebendcx-

ſelbeBegriff.Wie ſcineVollkommenheitnichterſt
bewicktwird,oderentſteht; ſondernEigenſchaftſei-
nes Weſensiſt:ſoiſtauchſeineSeligkeiteineEi-
genſchaftſeinesunendlichvolllommenenWeſens.
Endlichſeyn,heißtdem Verfaſſer,(B.3. St. 1.

S. 33.)nochuntex andern Geſeßenſtehen,als
denender Verxnunſt.DießſeydereinzigeBegriff
des Endlichenin derMoral. Daher fährtdenndie
Deductionder Religionaus Principiender practi-
cen Vernunftnur aufden Begriffvon einemun-

endlichenWeſen,daßdaſſelbeunter keinemau-
deraGeſegeſtehe,alsunter dem Geſetzeder

ernunft.Uber von dieſemunendlichenWeſen
ſolldoh (ebendaſ.S,32.) dieſinnlicheNatur ab-

hangen,Es ſoll(nah Kants Kritikderpractiſchen
Vernunft,S, 226.) dur Verſtand and Willen
dieUrjache,folglichder Urheber, der Natur ſeya>
Soll denn nun die Vernunftnichtweiterfragen,

A 5 wie



TO

wieſieſich.einſolchesWeſen,nihtblosinRückſichtauf
ſeinemoraliſcheVollkommenheitund Macht,ſondern
auchinRückſichtaufſeinDaſegn,deukenodernicht.
denken könne? Obes andersalsunabhängiginſeinem
Daſeyngedachtwerden kdnne,oderniht? Unſtreitig
iſtdieYernunftberechtigtund ſogarveryflichkctſozu
fragen,wenn ſienichtmit fichſelbinWiderſpruch
gerathenwill. Denn einWeſen,da3 inAbſichtſcines
Daſeyusabhängiggedachtwird,kannnichtinAl-
ſichtſeinerWirkungenunabhängiggedachtwerden.
Von ſeinemDaſeynhängtſcineWirkſamkeitah.
HängtalſoſeinDaſcynvon etwasaußerihm ab:

{o hángtauch ſeineWirkſamkeitvon etwas außer
thm ah, Wirreichenalſodamitnochnichtzu,daßwir
daſſelbeals unabhâgugigvon der ſinnlichenNatur,
unddie ſinnlicheNatur alsvon demſelbenahhängig
denken.Dennwir können dieſinnlicheNatur nicht

aufimmerund gänzlichvon demſelbenabhängigden-
Éen,ohnedaſſelbeals unabhängigin Abſichtſeines
Daſfeynszu denken. Folglichſelbſtfürden Begriff
des unendlichenWeſcns,der nah Principiender
practiſchenVernunftgebildet.wird, gehdrtauchder
Begriffdes unabhängigenDaſcynsdieſesunendli-
hen Weſens. FürehendieſenBegriffgehörtaus
fernerder BegriffderuneingeſchränktenWirkſamkeit
oder wefentlichenKraftdes unendlichenWeſens.
Tenn würdeſcineKraftnochdurch.irgendetwas an-

ders,als durchſeinenWillen,begränztgedacht: ſo
Tônntenichteinmaldie ſinnlicheNatur ſtetsund une

abhängigvonallemandernvon ſcinemWillenab-
hängiggedachtwerden, Hiengeirgend‘etwas
= X mt vonſeinem Willen ab: ſokönntenwir

nicht
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uicht mit vernünftiger ſubz-ctiverGewißheitannch-
men, daß dieſinnlicheNatur — À von ſeinemWilz
len ganz und in alleaihrenTheilenund Verände

rungen abhänge.Denn wir kennen jenesX nicht,
und könnennichtbehaupten, daßes nichteinTheil
von A ſcy,weil wir weder À nachallen ſeinenTheis

len,noh X exkennen.Alſomußdas unendliche

Weſenuncingeſchränktin AbſichtſeinerKraftund

unabhängigin VbſichtfeinesDaſeynsgedachtwer-
den,wenn es als dieUrſacheoder dex Urheberder

Näáturgedachtwerden, und wenn diefinnliczeNa-

tur ſtetsund.in AbſichtallexihrerTheileund.Verän-
derungenvon dem Willendeſſelbenabhängiggedacht
werden ſoll.Wir müſſenalſodas unendlicheWeſen,
welcheswir als den Urheberund.Herrnder Natur
denkenſollen,dem Sabe des Widerſpruchszu Folge,
auchalsin ſeinemWeſen und ſeinerKraftunendlich
denten. Denn iſter das nicht:ſokann er nicht
Urheberund Herrdex Natur ſcyn. Dic giltſelbſt
dann,wenn man unter dem Worte Natur blos die

Sinnenweltmit ihrenGeſetzenund Kräftenverſteht,
und ibrdas.Reichder moraliſchenWeſen,dieJutel-
ligenzenentgegenſetzt;wiewohldicßeigentlichdem

allgemeinenSprachgebrauchezuwider,und nur der

KantiſchenSchuleeigeniſt,Es giltaherum deſto
mehr,und in einem deſtoansgedehnteremUmfange,
wennman unter der Natur den Junbegriffallerend-
lichenDinge,ſie.mögenfrcyſeynoder nicht,ver-
ſteht,ſofernſieKräftehaben,und alſoNatur und
Gott einanderentgegenſezt.Wollen wir alſoden

. BegriffderHeiligkeitund SeligkeitGottesuns o
voll
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vollſtändigbilden, alswir ihnbildenkönnen,und
vernünftigerWeiſebildenmüſſen:ſomüſſenwir von

dem Begriffeeines‘in AbſichtſeincsDaſeynsund
ſeinerKraft,ſowie in AbſichtſeinerſittlichenVoll-

FommenheitunendlichenWeſcnsausgehen,und folg
lichbeydeEigenſchaftenals weſentliche,in feinem
Weſenelb�|unabhängiggegründeteEigenſchaften
uns vorſtellen.

E

Daherbleibtauch 3).der BégriffderAllmacht
Gottes dunkel und unyollſtändig,ſo wie dieſelbe
Gott hierbeygelegtwird. DerSas, daß wir uns

Gott allmächtigdenkenmüſſen,wirdblosdaraus

gefolgert, daß wir uns dieſinnlicheNaturals von
ihm abhängigdenkenmüſſen. Damit wirdnochgar
nichtausgeſagt,daßauchdieKräftederIntelligen-
zen oder moraliſchenWeſen yon ihm.abhängen; ja
nichteinmal,daßdieſinnlicheNatuxinAbſichtdes
DaſeynsihrerKräftevon ihm abßôngigſcy. Und
dochmüſſenwir nothwendigdieſinnlicheNaturauch
in Abſichtdes DaſeynsihrerKräftevom unendlichen
Weſenabhängigdenken,wenn wir uns vernünftiger
WeiſedieſinnlicheNaturdergeſtaltvon dem unend-

lichenWeſenabhängigdenkenwollen, daß.daſſelbe
vermögendſey,den moraliſchenWeſeneinihremBe-

därfnißund ihrerTugendangemeſſenesMaaß der

Glücfſeligkeitzuzumeſſcn.Wer bürgtuns ſonſtdáz

für,daßes überallſo vieleunabhängigeKräftein
derſinnlichenNatur gebe,alsdazuerfordertwer-
den, um überalleineſolcheGlückſeligkeitmöglichzu
machen? Gott muß als Schöpferder Kräfteder

ſinnlichenNatur gedacht‘werden,wenn die Ueber-

zeugung
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¿eugung vom DaſeynGottéshinteichenſoll,uns éi-

ne unſermBedürfnißund unſrerTugendängemeſſes
ne Glückſeligkeitzu verſichern.Er muß allezu.diez
ſemEndzweckerforderlicheKräftehabenſchaffenfônz
nen, und ſiewirklichgeſchaffenhaben; um dieſen.
Endzwe>zu erreichen.Nur dann macht üns -der:
Glaubean das DaſcynGotteséinexunſckmBedürf,
nißund unſrerTugendängemeſſenenGlüéſeligkeit
geviß,wenn wir ſo von ihn denke.Aus ébeñ

demſelbenGrunde müſſenwir aber äuchâllemoralis

ſcheWeſen,ſamtihrenKräf:enund dem Maaßé und

derBeſchaffenheirderſelben,inAbſichtihresDaſcyns
von Gott abhängig, oder als von Gott êrſchaffen
denken;wenn wir vernünftigerWeiſedenkenwolleit,
daß Gott vermögendſey,uns eineunſrerNatur,
unſermBedúrfnißund unſrerTugend angemeſſene
Glückſeligkeitzu geben,und uns zu dem angenom-
menen Endzwe>kedes Moralgeſetesin uns, zu cinex

insUnendlichefortgehendenAnnäherungzur völligen.
Angemeſſcnheitzum Geſeßeder Sittlichkeitzu erhe-
ben. UnſerGlaube,daßGott uns dieEwigkeitge
ben könne,wäre cin unvcrnünftigerGlaube, wenn

wir nichtauchglaubten,daßunſerDaſeynvon ihm,
abhiengzzund wenn, wiedochauchangenommen wird,
keineder Tugend proportionirteGlückſeligkeit“ier
erlangtwerden kann, (oder,wie ichlieberſagen
würde,dg zur Zufciedenheitmit unſermZuſtande
und unſrerBeſtimmunguns dieHoffnungeincrecroig
volltommnerwerdenden Släckſeligkeitunentbehrlich
iſt):ſowürdenwir auchvon Gott nochkeineunſrer
Natur,unſermBedürfniſſeund unſrerTugendange=

,

meſſen?



meſſeneGlückſeligkeitmitZuverſichterwartenkönnenz
wenn wir ihm nichtdas Vermögenbeylegten,unſer
Daſcynewig zu erhalte, mithin,wenn wir uns

nicht’inAbſichtunſersDaſeynsals von ihmabhäân-
gigbetrachteten.Dächtenwir uns in Abſichtun-
ſersDaſeynsnichtals von Gott abhängigz eigneten
wir uns einunabhängigesDaſegnzu : ſoverdankten
wir dén weſentlichſtenBeſrandtheilunſrerZufrieden=-
heitmit unſermZuſtande,die uns alsvernünftigen
WeſenſounentbehrlicheHoffnungeinesewigenDas
ſeyns,nichtGott,ſondernunſrerNatur,und be=

dürftenwirkliwenigerdes Glaubens an Gott,als
nur des Glaubensan Fortdauerderin der Natur

tit cinanderin VerbindungwirïtendenKrafte,und
des Glaubens an unſreeigneunabhängigeFortdauer,
4nitunſernVermögenund Kräften,die finnlicheNa-
tur nah unſermWillen,und zu unſermNutenund
Vergnügenanzuwenden.Wir mäßſenalſoden Bes

griffder AllmachtGottes,ſelbſtzum practiſchenBez

hufunſersmoraliſchenGlaubens,erweitern,und dico

ſelbealseine ganz anbegränzteKrafrdes göttlichen
Willensdenken,von welcherdas Daſcynallesdeſſ:n
abhângt,was außcxGott da iſt;dur< welchedie
ſinnlicheNatur mit ihrenGeſetzenund Kräftennicht
allein ihrezeigeEinrichtungund Beſchaffenheit,
fondernau< ihrDaſeyneëbiclt,und durch welche

gleichfallsalleJntelligenzenoder moraliſchenWeſen
4hr Daſegynerhaltenzmit einem Worte, als Al-

machddesUnendlichen.
Dér Begriffder vollklommnenGerechtigkeitGote

des wirdin obigerDeduction.(S. 32.)auffolgen-
den



den- Saßgegründet : "Das unendlicheWeſenmüſſe,
vermögeder Anforderungdes Moralgéſetzesan daſe
ſelbe, ein völliggleichesVerhältnißzwiſchender
Sittlichkeitund der Glückſeligkeitendlichervern-nftie
ger Weſenhervorbringen,dá nur durchdaſſelbeund
in demſelbendieVernünftüber dièſinnlicheNatux
herrſcht; es raûſſefolglichgatizaerechtſeyn!

Untereinem vôlliggleiczemVerhältniſſezwiſchen
derSittlichkeitund der Glückſeligkeitendlicherverz

nünftigerWeſen,iſeineſolcheVertheilungder ſinnz"
lichenGüter zu verſtehèn,durchwelchezedesendliche"
vernünftigeWeſennachdem Maaßemehroderwenie
ger ſinnlicheGüter érhält,jenachdemdaſſelbemehr
oder wenigertugendhaftiſ. Denn daß hiervon

ſinnlihenGüternund ſinnlicherGlückſeligkeitdie

Rede if,erhelletdéutlic),da auchhierausdrü>lich
der Herrſchaftdes unendlichenWeſensäberdieſinnz-
licheNatux,als des Grundes des Vermögensdes-
unendlichenWeſens,jenesvölliggleicheVerhältniß
hervorzubringen, erwähntwird.

Nanif aber im erſtenStückedieſesBändes aus=

füßrlichgezeigt,daßeinefolcheVertheilungderſinn-
lichenGüter vernünftigerWeiſegar nichtzu erwdrz
ten ſey;mithinfieleder hierangegebeneGrund,
Gotteine vollkommne Gerechtigkeitbeyzulegen,gaze
lichhinweg.Sofernedie GerechtigkeitGottes in

einevêlligder TugendangemeſſeneBelohnungmit
ſinnlichenGâtern,und in eineder Unſittlichkeitans

gemeſſeneBeſtrafungmit ſinnlichenUebeln geſetzt
wird;ſoferneiſtſieeine von menſchlihenRichtern
aufGott übertragene,aberſichzu reinen:und wür-

digen
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digenBegriffenvon Gott nicht reimende Verſtellung.
ÂllerdingsbelohnetGott jedesmoraliſcheWeſen
vollkommengerechtnah dem Maaße ſeinerTugend-
alleiner belohnetdieTugcndnichtmit ſinnlichen
Gütern,welcheniemalsals Belohnangder Tugend
gédachtwerden können,{weildieTugend,wie oben

gezeigt:iſt,keineWürdigteiteinesverhältnifmäßigen
AntheilsàùuſinnlichenGütern,keinAnrecht,leinen
Anſpruchaufdieſelbengebenkann;) und welchenie-.
mals alsBelohnungder Tugendvorgeſtelltoder er-

wartetwerdenmüſſen,weil dieſcsmit der Beſtim-
mung des Menſchenund allerendlichenvernünftigen

Weſenſtreitenwürde;indem dieſenah und nach

zurHerrſchäftúber dieSinnlichkeiterzogen werden

ſollen,undzurreinenXchtunggegen das Geſesdex
SittlichkeitohneRückſichtauf ſinnliche.Vortheile:
einEndzwe>, welcherbeydem natürlichenHange
der endlichenvernünftigenWiſenzur € innlichéeit

nichterreichtwerden tönnte,wenn ſiedie Tugend,
oder den Gehorſamgegen das Geſcder Sittlichkeit,
als ein Mittelbetrachtendürften,'um deſtomehx
ſinnliche'Gterzu erlangen.Vielmehr belohnet

Gott den Eiferin derTugendund im Beſtrebennach
Sittlichkeit, theilsmit einerdeſiogrößcrenVervoll-
Fommnungin der Sittlichkeitund Tugend,indemex
es oemreblichenBeſtrebennachdem Maaße der be-

wieſenenTreuégelingen-läßt,und diedazu dienlich-

ſico,in dem ewigen:Entwurfſcinerunträglichweiſen
Regierungder Welt,zum vyorausveranſtaltetenMit-

teldazuverſchaftund anweiſct;theilsmit allenden.

reinen,edlenFreuden,welcheaus der Tugendun-
ausbleiblich
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ausbleiblih entſpringen.Eben ſobeſtraftGott

allerdingsmit der vollkommenſtenGerechtigkeitde

UÜnſittlichkeitund Laſterhaftigkeitund die Nachläßig-
keitin derTugendäbungz theilsdurchdienatürlichen
Folgenderſelbenfürdie Verſchlimmerungund Herz
abwürdigungdeszenigen, der ſichder Unſittlichkeit,
Laſterhaftigkeitodcr Nachläßigkeitin der Tagendso
übungſchuldigmacht;und theilsdurchdieübrigen
ebenſonacürlichenFolgender Laſterhaftigkeit,w:lche
der Seeleden VerluſtallerFreudenderTugend,der
Zufriedenheitund Gemüthsrohezuzieht,und anſtatt
derſelbenUnruhe und Unzufriedenheit,Schaam und

Ungſt und Verachtungſeinerſelbſtfürdenjenigen
nachſichzicht,der ſichihrergiebt.Dieſeeben ſo
gerechtenalsſhre>lichenStrafenderUntugendſind
nichèeineunmittelbarvon Gott gewirtteoder ver=

hängteStrafe,dergle.chenvon Gott zu denken,wä-
re unvcrcinbarmit würdigenVorſtellungenvon der

unendlichenVo!llommenhecitGotte®. Gott ſchafft
FeinUebel,um ſeinenGeſchöpfenwehzuthum!Nur
das môglichſtvoilkommenſteWohl ſeinerGeſchöpfe¿u
befördecn, iſtſtetsſeinEndzweck;die einzigemit
ſcinerunendlichenVollkommenheitbeſtehendeäbſicht,
welchewir ihm beylegenkönnen. Aber die naturlj=
Yen Uebel,welcheunzertrennlichſindvoa der En-

ſchränkungderNatar und von der Fehlerhaftigkeit
endlichervernünftigerGeſchöpfe,lentter allezu dem
einen hôchitenZwecke.ſcinerAnordnungen, möglich
vielVolltonunenheitund Glückſeligkeitzu befördern,
hin.DennochſinddießunſtreitigS!.afenGottes,
das heißt,Uebel,die Gott in der Abſichtmir der

3.Bundes 2. St, Dis Untu-
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Untugend und Laſterhaftigkeitverbundenhat,daß
einjeder,welcherſihwarnen und beſſernlaſſenwill,
daduxchgewarnt,abgeſchrektund gebeſſertwerde.

Denn Gott machtedieEinrichtungunſrerNatur fo,
wie ſteiſt,und in dieſerAbſicht,ſo,wie ſieiſt;daß
es uns weder an Bewegungsgründen,noh an Ero

munterungenzur Tugend, und eben ſowenigan
rechtwirkſamenMittelnfehlenmôgte,uns vorjeder
Untugendzu warnen, vom Laſterabzuſchrecken,und

wo möglichwiederzur Tugendzurü>zuführen.Uns

ter dievon Gott veranſtaltetenBelohnungender Tus
gendrechnetenwir oben billigauchdie von Gottin
deſtogrößererAnzahlund Wirkſamkeitveranſtalteten
Mittel,den ſc{hnellernund glúcklichernFortgangdes
redlichenTugendfreundesin der Sittlichkeitund Tu-

gendzu befördern.Denndieß iſttheilsdem allge-
meinen EndzwecteGottes,die möglichſteVollkoms

menheitdes Menſchenin der Sittlichkeitzu beför-
dern;theilsder WeisheitGottes gemäß,die dem

ſchonweiterin der Tugendfortgerü>ten,und mchr
Mittelzu gebrauchenfähigemMenſchenauh um

deſtomehr Mittelgebenwird,da ſiegewißdieMit-
telnachMaaßgabeder Fähigkeitſiezu gebrauchen
austhcilt; theilswird dießauch durchdie allgemeis
ne ErfahrungallerTugendhaftenbeſtätigt.— Nun

müſſenwir uns aber hüten, daßwir mcht die Ents

ziehungder Tugendmittelzu den Strafenrechnen,
welcheGottes Gerechtigkeitüber den Laſterhaften
verhängt.Gewiß giebtGott ihm ſtetsdie fürihn

angemeſſenſtenund wirkſamſtenMittel,ihnzur Sitte
lichteitund Tugendzurückzuführen; wenn er ſtenur

brauchen
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brauchen will. Dieß folgt aus dem EndzweckeBots

tes, die möglich�te Vollkommenheit eines jeden, auh
des Laſterhafteſten,zu befördern.— Ja Abſi:ht
der ſinnlichenGüter,und dercn Vertheilungunter
den endlichenvernünftigenWeſen,können wir Gott

niht den Endzweckbeylegen,dieTugendmit cinem

verhältnißmäßigreicherenMaaßederſclbenzu belohs
nen, und hing:genTrägheit,NachläßigkeitundUn-
tugendmit der Entziehungderſelbenzu beſtrafenz
weilſinnlicheGüter übcrallnichtalsBelohnungder
Sittlichkeitund Tugendbetrachtetund erwartet wers

den dürfen; weil dieVerthcilungd-rſelbendenfreyen
Beſtrebungender endlichenvernünftigenWeſenüber-

laſſenwerdén mußte,nur ſo,daßthnenauchindiez
ſerHinſichtGeſezevorgeſchricbenwurden;und end=
lich,roeildieErfahrungoffenbardas (Begentheilieh-
ret. Abcr beyderZulaſſungder nichtnah Verhälts
nißder TugendgemachtcnVertl;cilungderſinnlichen
Güter, dürfenwir der vollkommenen Gerechtigkeit
Gottes dieAbſichtbeylegen: theilsdadurchaufeine

augenſcheinliheWeiſezu belchren,daßdie ſinnlichen
Gâter nichteineBelohnungder Tugendſcyn ; ſons
dern daß der Tugendhdhere,edlereBel-hnungenals
ÄnnlicheFreudenbeſtimmtſeyn; ferner,daß finnlia
he Glückſeligkeitnichtder vornehmſteund edelſte
TheilunſrerBeſtimmungſey,daß wir viclmehrvor
dllenDingenim Wachsthum in der SittlichkeitUnd
dem Bewußtſeyndeiſelben,und in den reinenFreus
den der Tagendunſreeigentlicheund wahce &lückſe-
ligteitſuchenſollen;theilslenkerund regieretdie
GerechtigkeitGottes die Vectheilungder ſinnlichen

Va Hüter
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Gâter ſo in dérWelt,daßdadur< wirklichfürdie
wahreWohlfahrtAller,und fürdiewahre Wohlfahrt
einesjedenam beſtengeſorgtwird. Mag dieſelezs
tre Wahrheituns dunkelſeyn,wie ſieuns nothwens

digſcynmuß, weilwir nur den zunächſtvor uns

liegendenfleinenPunct des unermeßlichenWeltalls

überſchauen: ſoiſtſiedochgewiß;ſobaldwir uns die

ganzeReihe von Urſachenund WirkungeninderWelt,
alsentwickeltaus den erſtenUrſachendenken;welchen
Gott ihrDaſeyngab,und entwickeltnach Geſetzen,
welche"ſeineunendlicheWeisheitund Güte,Heiligkeit
und Gerechtigkeit,entwarf,und derNatur zurunab-

weichlichenBeobachtungvorſchrieb.— Die ſinnli-
chenUebelhabentheilsihrenGrund inder natürlich=
eingeſchränktenBeſchaffenheitder Geſc:dpfe,theils
în dem geſeßwidrigenGebrauch,den die moraliſchen
Weſenvon ihrenKräftenmachen. Auchſteſindal-
fovon Gott zugelaſſen,weil ſtenah den Geſecßzen
der vollkommenſtenWeisheitund Güte nichtfehlen
oder vermiedenwerden konnten,wenn nichtgrößre
Güter und Vollkommenhcitender Welt aufgeopfert
werden ſollten.Jn Abſichtderſelbenſtellenwires
uns als eineWirkungder vollkommenſtenGerechtigs
keitGottes vor, daß Gott dieſelbenſolenkeund res

giere,und ſoin ſeinenhôchſiweiſen,gütigenund ges

rechtenPlan der Welt verwebethabe, daßungeachs
tetderſelbendiewahre Glückſeligkeitkeinesendlichen

vernünftigenWeſensohnediecigeneSchulddbeſjziben
vermindert oder gehindertwe-de; ſondernviclmehx
ein jeder,den ſolcheſinnlicheUcbel treffen,wenn er

auchnichtin der Folgedafüran deſtoangenehmern
ſinnlichenGüternErſaszerhält, jgwenn er viellezcht

von
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von denfelbengar nicht wieder befreyet werden kann,.
doch ſichderſelbenungeachtetin der TugendÜben,
zumTheil zu einerdeſtovollklommnerenTugendúüben,,
und alſodeſtomehr an ſeinerwahrenund eigentlichen
Glückſeligkeitund an den lauternund edelnFreuden
derTugendgewinnenkann.

Soerweitert ſichunſerBegriffvon der vollkom-
menen GerechtigkeitGottes, wenn wir dieſelbein

Abſichtder göttlichenBelohnungenund Strafen,und
in Abſichtder gerehtenRegierung.der ſinnlichen
Gâüterund Uebek in der Welt betrachten,und daß
dieſeBegriffewirklichzum Begriffevon derGerechz
tigkeitGottes gehdren, iſtdeswegenkeinem Zweifel

unterworfen,weilſiefämtlich.aus dem Begriffeeines

vollfommcngerechtenUrhebersderWelt, alswofür
wir Gott erkennenmüſſen,hergeleitetwerden.

Betrachtenwir Gott,als den vollkommengerech-
ten Regiererder Welt,und legen,ihm denEndzwe>
bey, den möglichſtvolllommenſtenGehorſamgegen
das Geſczder Sittlichkeitbeyden moraliſchenGez

ſchöpfen.zu-befördern,oder,welcheseinerleyiſt,diez
ſélbenzur möglichſtvollklommenſtenSittlichkeitund-

Tugend:zu erheben:ſomüſſenwir Gott auch als

denvolllommengerechtenGeſetgeberder ganzen
Weit,und der Welt.der moraliſchenWeſeninsbe=
fondreuns vorſtellen.Er beweiſetſeinenvolllom=
men gerechtenWillen, daß alleendlichevernünftige:
WeſendemGeſeßze-der Sittlichkeitund Tugendfol.
gen ſollen,dadurchals Geſchzgeber,daß er durchdie
ganzeEinrichtungder Welt, und durchdiefürverz
nünftigeWeſenwirkſamſten:Mittel,„.das Geſe der

B33 Sitt=
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Si:tlichkeit als ſeinGeſetz,als ſeinenWillen,dem
di: vernünftigenWeſen folgenſollen,bekanntmacht.
Wie cin gerechterReaent ſeineGerechtigkeitnicht
a:.n durchgercchteBelohnungenund Strafen,und
daducch , daß er jedem Recht verſchafft,der Recht
hat,u:d dem Unrechtthätigſteuert,im Staate bes

weiſet;ſondernauchdurchgercchteGeſetze,die den

gerechtenWillenund Ernſtdes Regentenden Unterz

tharicnbekanntmachen: ſoauch der vollkommen ge-
vechieRegiererder Welt. Daß durchdieVernunft
jedemendlichenvernünftigenWeſen das Geſet:der

Si-tlichkejtgegebeniſt;daß überallin der ganzen

Einrichtungder Welt die Vollziehungdes Geſezes
der weiſeſtenGüte von den vernünf.igenWeſeners

kannc werden kann; daßſovieleMittclund Veran-

ſtaltungennah und nach die-vernünftigenWeſen
zur deutlichern,richt.gernund vollſtändigernErkennt=-

nißdieſerGeſeßeführten;daßſomannigfaltigerund

ſowirkſamerUnterrichtvom WillenGottes,den die

vernänfitgenWeſen erfüllenſollen,ertheiltward z

daß in unſrerNatur,theilsdurchdas mit dexAuss

bildungder VernunfterwachendeſittlicheGefühlfür
Recht und Uniéccht,theulsdurh das Gewiſſcn,theils
durchdie Freuden,welchedas BewußtſcynderSitt=-
lici,7eitund Tugenduns gewährt,und dieinnernUno

xuhen und Quaalen der Schaam und Reue und Uno

zufricdenheitunt une ſclbſt,welchedas Bewußtſeyw
der Untugendund Lajterhafägkcitin uns erwe>t,#8
vielekräftigeAntriebezum Gehorſamgegen dae Gez

ſt and Warnungen vor Ungehorſambereitetſic:dz,
dasalicsveweiſetuns dievollkommeneGerechtigieon



Und den ernſtenWillenGottes,unſersGeſetzgebers,
der dás Geſeßder Sittlichkeituns gab,und die

Beobachtungdeſſelbenhôchſtwirkſambefördert.
Daß wir vom UrheberderWelt, von Gott,ſo

urtheilen,daßwir Gott fürvollkommen gerechters
kennenmüſſen,könnenwir zwar nichteinmal ſub-
jectivgültigaus Principiendcr practiſchenVernunft
erkennen,wenn wir blos die Erwartungeinermit
derTugendin vödlliggleichemVerhältniſſeſtehenden

Austheilungder ſinnlichenGlückſeligkeitbeyunſerm
Schlußaufdie hôchſteGerechtigkeitGottes zum
Grundelegen wollten.Alleinim Begriffedes hei-
ligſtenWeſens, dem Grundbegriffevon Gott nach
den Principiender practiſchenVernunft,iſtaller-
dingseben ſo,wie jedeandre moraliſcheVollkom-

menheit,ſoauchdievolllommenſteGerechtigkeitdeſ
ſelben,oder die vollklommenſteBeſtimmungſeines
Willenszu allem,was Rechtiſt,enthalten.Ver-
bindenwir zenenBegriffvon der HeiligkeitGottes
mit dem Begriffevon Gott alsdem UrheberderWelt :

ſoführendieſebeydenmit einanderverbundenenBe-

griffeuns aufdie ErweiterungunſersBegriffsvon
der GerechtigkeitGottes, zu welcherdie vorherge-
hendenBemerkungenbeytragenkönnen.

Auchden Begrrffvon derAllwiſſenheitGottes,
diederVerfaſſer(B.3. St.1. S.32.)auf dieEr-

kenntnißallesfüruns als wirklich.Gedenkbarenein-

ſchließt,dürfenwir mit.Rechtaufalles,was an ſich.
alsmöglichgedachtwerden.kann, ausdehnen, Der:
VerfaſſerſchließtauffolgendeWeiſe:Jm Begriffe
allesExiſtirendenüberhauptwird nichtsgedacht,als.

B44 die
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di: Reihe von Urſachenund Wirkungenin der Sine

venwelt,und die freyenEntſchließungenmoraliſcher
MWef-nin der über®“nnlichen.Gott muß die erîre
ganz überſchen, denn er hat die Geſcheder Natur

vermögeſeinerCauſfalitätdur Freyheitbeſtimmt,
und der nachderſclbenfortlaufendenReihe von Urſa=
chenund Wirkungenden erſtenStoß gegeben.Er
muß dieleßtcrenallekennen,denn allebeſtimmen
den Grad der Moralitäteines Weſcns,und dieſer
G:ad iſtder Maaßſtab,nah welchem die Austhei=

lungder Glücfſeligkeitan moraliſcheWeſen,lautdes
Mo:algeſees,deſſenExecutorer iſt,geſchchenmuß.
Da nun außerdieſenbeydenStückenfüruns m<ts6
denkbariſt: ſomüſſenwir Gott allwiſſenddenken.

Es leuchtetnah den obigenBemerkbzngenin
dieAugen,daßder Grund, um welchesw!llen hier
die AllwiſſenheitGottes,wenigſtensauf die Reihe
von Urſachenund Wirkungenin der Sinnenwelt,
und aufdiefreyenEntſchließungenvernünftigerWes

ſenin derüberſinnlichenWelt ausgedehntwird,nicht
fürentſcheidendgeachtetwerdenkann. Erlautet ſoz
Weil allefrey:nEntſchliungen vernünftigerWeſen
den Grad ihrerMoralitärbeſtimmen,und dieſer
Grad der Maaßſtabiſ,nachwelchemGott,alsExes
cutor des Moralgeſeßes,die Glückſeligkeitan die

vernünfcigenWecſcnlautderAnforderungdes Morals+

geſeges.anihny..theilenmuß ; ſomuß er theulsals

derjenigegedachtwerden,der dieGeſcheder Natur

vermögeſeincrxCauſalitätdurc)Freyheitbeſtimmt»
und der nachderſclbenfortlaufendenReihe von Ur-

ſacyenund Wiekungenden erſtenStoßgegebenausaljo
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alſomuß er dieſeReihevon Urſachenund Wirkun-

gen überſchen; theilsmuß er allefreyenEntſchlteſ-
fungenvernünftigerWeſen kennen,um den Grad.
ihrerMoralität,der dadurch"beſtimmtwird,zu ken-

nen, und darnachdenſelbenihre.Glückjeligkeitzuzu-

mcſſ-n.Alſoder einzigeGrund, warum Gott die
Allwiſſcnheitbeygelegtwird,iſtder,daßwir ſieihm
deylegenmüſſen,weil er ſon nichtdie ſinnliche
Glückſeligkeitunter den vernünftigenWeſenaufeine
ihrerTugend vollkommen proportionirteWeiſever-
thaalenkönnte. Mun iſtoben gezeigt,daß eineſole
«he VertheilungnichtvernünftigerWeiſeerwartet
werden könne. Folglichbleibtna) den in der De-
ductionangegebenenPrincipienkeinſubjectivgükltiger
Schluß,aufdieAllwiſſ-nheitGottesſowenig,als
auf das Daſ:ynGottes übrig,Sollen wir blos

deswegenan Gott glauben, weil wir eineder Tu-

gendproportionirteVertheilungderſinnlichenGüter
erwarten dürften: fo würde unferGlaube an Gott

aufkeinemfeſtenGrunde beruhen,und eben ſounſer
Glaube an die AllwiſſenheitGottes,wenn er ſi<
blosdaraufgründete,daßGott,ſeinDaſeynvoraus
geſeßt,dieſinnlichenGüter,und dieaufdenſelben
beruhendeGlückſeligkeit,aufeineder Tugendderver-
nünftigenWeſengenau proportionirteWeiſeunter
dieſelbenvertheilenmüſſe.

Wennwir aber das DaſeyneinesUrhebersdex
Weltvorausöfezen,und denſelbennichtblosals den-
zemgen betrachten, welcherder nah den von ihm
derNatur gegebenenGeſetzenfortlaufendenReihevon
Urſachenund Wirkungenin der Sinnenweltden ers

B5 fen



ſtenStoßgegebenhabe;ſondernauh alsdie Urſa-
cheoder den UrheberdesDaſcynsderallererſtendies

ſerUrſachenund Wirkungen,aus denenſichdiefols
gendenentwi>ekten,und.als.den Schöpferallerſinns
lichenund:intillectuellenKräftein der ſinnlichenund

überſinnl.chenWelt: ſoerweitertunſerBegriffvon
der Allwiſſenheitodervon, dem überalleserhabencn

VerſtandeGottes.ſich.dergeſtalt,daFwires.fürnoths
wendig.erkennen,uns denVerſtandGottesebenſo,
wiedie:KraftſeinesWillens,ganz,unbegränztoder

als ynendlich.zu.denken. Daß,wir aber Gott als

den SchöpferallerKräfteder ſinulichenund überſinn-
lichen,Weltdenkenmüſſen,wenn,wix ihn.als denje-
nigendenken,wollen„. welcherden endlichenvernünf-
tigen,WeſeneineihrerNatur,Beſtiunmungund Tus

gend.angemeſſeneGlückſeligkeitgebenkannund wirk-

lichgiebt,iſoben.erwieſen.Denken:wir uns Gott,

nun. alsden,dereineWelthervorgebrachthat,in
welcherdievernünftigenWeſenzueiner,ihnendurchs
Moralgeſctpräſumtiv.zugeſicherten.„, ewigen.und ih-
rer Tugend-angemeſſenen,Glückſeligkeit,gelangenkdns
nen : ſo.müſſen:wirſeinem.Verſtandeauch.dieKraft
beylegen, vermögewelcherer erkannt.habe,welche
unter allenan, ſichmöglichenWeltengeradederVoll-
ziehungzener.Anforderungendes.Moralgeſeßzesan

ihn,das heißt,ſeinemWillen„ am vollkommenſten
gemäßwar? WelchephyſiſcheKräftein.derſelben
ſeynoderniht ſcgn,inwelche:Verbindungſiemit

einandergeſetztwerden,und wieſiewirken,mußten?

Wirmüſſenihm dieKraftbeylegen,unterallemMdg=-

lichenuntrüglichdasBeſtefürdas Beſtezu.erkennen.
:

Folglich
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Folglih mü��en wir ihm die Kraft beylegen,ſtetsale
lesMöglicheuntrüglichund aufeinmalzu überſchau-
en, ſodaßer ſietsdas Beſteunter allemMöglichen
fürdas Beſte,und allesübrigefürſeinerBilligung
Unwücdigerkennt,weiles.nichtdas Beſteiſt.Das
Veſteiſtunſtreitigdasenige,wodurchdiemöglichſt-
größeſteVolllommenheitund Glückſeligkeitſowohl
Überhaupt,alsinsbeſondrefürdievernünftigenWe-

ſenbefördertwird. DieſemöglichſtgrößeſteVollkomz

menheit und Glückſeligkeithatkein anderes Maaf,
als dicMöglichkeit.Wird.Gott alſodieKraftbey-
gelegt,dieſemöglichſtgrößeſteVollkommenheitund
Gl ‘ſeligkeitzu beförden: ſo.muß er auch wiſſen,
welchesdie möglichſtgrdßeſteVollkommenheitund

Glückſeligkeit,oderwas möglichund was nichtmög»
lihſey. Sprächenwir Gott eineſolcheganzun-
eingeſchränkteErkenntnißab: ſo könntenwir gar
nichtdenken,daß er diemöglichſtgrößeſieSumme von

Vollkommenheitund Glükſcligkeithabebilligenund

durchſeinenWillen bewirkenkönnen;denn das Ure
theilüberdas Beſteunter allemMöglichenſelzt,wenn

etsſichergegründet.yn.ſoll,die Kenntnißalles
Möglichen,dieKenntnißderVorzügedes Gewählten
Und dex geringernVorzügedes niht Gewählten

voraus,Eben ſoklariſt,daßwir der Erkennte
nß GottesdieVollkommenheitbeylegenmüſſen,daß
NeallesMöglicheaufeinmal ſtetsund untrüglich
Überſchaue.Daß Gott allesaufeinmal,allemdgz-
licheU-ſachenund WirkungenundallemöglicheVer-
bindungenderſelbenauf einmal überſchaue,,müſſen
Wir nothwendigannehmen; weilGott ſonſtkeinges
LründetesUrtheilüberirgendeineReihevon Urſachen

und



und Wirkungeu fällen könnte, wenn ex niht eine je-
de derſelbenganz nachallenihrenTheilenüberſähe-
Untrüglichmuß dieErkenntnißGottes gedachtwer-
den,weilſieſonſtnichtdieErkenntnißdes Beſten
Ccynkönnte,und aus eben dicſemGrunde muß ſie
fietsallesumfaſſen,weilfont,beyirgendeinem Mans

gelder Erkenntnißzu irgendeincrZeit,dieſelbenicht
mehr als untrüglich,nihtmehr alsvermögend,das
Beſterichtigzu erkennen,gedachterden könnte.

Noch auffallenderunzulänglichſcheinenmir die

Schlüſſe,aufwelcheder Glaube an die Ewigkeit
Gottesgegründetwird. Sie ſindfolgende:So
langeendlicheWefenendlichbkeiben,werden ſie,denn
das 1ſtder BegriffderEndlichkeitin derMoral,noch
unterandern Gefetzenſtehen,als denen der Verz-

nunft. Sie werden folglichdie vdlligſteCongruenz
der Glückfeligkeitmit derSittlichkeitdurehſichſelbſt
vie hervorbringenkônnen. Nun aberfordertdas
Moralgeſeßdießganz unbedingt,und ohneRü>kſicht
aufMöglichkeitoderUnmöglichkeit.Daherkaundieſes
Geſegznieaufhôrengültigzu ſeyn,da es nieerreichtſeyn
wirdzſeineForderungkaun niecinEndenehmen,da ſie
nie crfölltſcynwird. Es giltfürdieEwigkeit.—

Es thutdiefeForderungan zenesheiligeWeſen, in

Ewigkeitdas hôchſteGut in allenvernünftigenNas

turen zu befördern; in Ewigkeitdas Gleichgewicht
zwiſchenSittlichkeitund Glückſeligkeitwiederherzus
ſtellenz jenesWeſcnmuß alfoſclbtewigſeyn,um
einem ewigenMoralgeſetze,das ſeineNatur beſtimmt,
zuentſprechen,und es muß, diefemGeſetzegemäß-
allenvernünftigenWeſen,an die dieß.Geſetzgerichs
tetiſt»und von welchendaſſelbeEwigkeitfordert,

die



die En ‘gkeitgeben. Es muß alſoein ewigerGott
ſeyn,und jedesvernünftigeWeſenmuß ewigfortdaua
ern,wenn der Endzweckdes Moralgeſeßesnichtun=

möglichcyn ſoll.
Bey dieſerganzen Schlußreihewird vorausgeſelz{,

. daßdiehôchſteſittlicheVoillommenheit,vereintmit
derhöchſtenGlückſeligkeit,der EndzweckdesGeſeßes
derSittlichkeitin uns ſey,und daß wir durchdas
Gebot dieſes

*

Geſezesnothwendigbeſtimmt(yn,
dieſenEndzwe>zu wollen. Zugleichwird aber be=

hauptet,und mit Rechtbehauptet,diehöchſte,näm»
lichabſoluthdchſte,ſittliheVollkommenheit,dieHeiz
ligkeit,diegänzlicheUnfähigkeit,dem Geſegewider-
ſtreitcndenGrundſätzendes Wollens beyſi<Raum
zu geben,ſeyfürendlicheWeſenniemals,inkeinem
Puncteihrer Dauer, auchin Ewigkeitnichterreich=
bar. Es hâttealſoniht blos heißenfollen,daß
endlichevernünftigeWeſcndurchſichſelbſtniever-

mögendſeynwerden, dievdlligjieCongruenzder-
Sittlichkeitmit der Giückjeligkeithervorzu-
bringen.Denn es wird ja,angegebenerMaaßen,
dichtblos die völligſieCongruenzder Sittlichkeit
mit der Glúckſeligbeit; fondernes wird die höchſie-
ſittlicheVollkommenheitoder Heiligkeit,als End-
dwe> desGeſetzesder Sittlichkeitbeſchrieben.Diez
e vermögenaber endlichevernünftigeWeſen nicht
alleinniedurchſichſelbſtin ſichhervorzubringenz
ſondernGottſelbſtvermag dieſ:lbeniein ihuenher=.

vorzubringen;indem ſiealéendlichevernünfrige2We--
ſennie,durchausme derſelbenfähigſind,nochfähig
werdenkönnen ; ſondernnur einunendlichesWeſen
derſelbenfähigiſt,Der Verf.leugnetdieMöglich-

keit,
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Teit, daß endlichevernünftigeWeſenjemals"dievdl-

ligſteCongruenzder Glück-ligkeitmit der Sittlich-
Feitdurchſichſelbſthervorbringenkönnten,aus dem

Grunde, weil endlichevernünftigeWeſen, ſo lange
ſieendlichbleiben,unter andern Geſezenſtehenwer-
den,alsdenen der Vernunft.Weil dieſerSatzoft
vorkommt: ſoiſtes der Múhe werth, thn ſorgfäl-
tg zuprüfen,bevorwir diedaraus hergeleiteteFols
gerung unterſuchen.

Verhältes ſichdenn wirklichſo, daß endliche
vernünftigeWeſenunter andern Geſeßen,als den

GeſeßenderVernunftſtehen?Und heißenſiedess

wegen in der Moral endlich,weil ſienoch unter an-

dern Geſeßen,als den Geſeßender Vernunftſtehen?
Fh.denkeder Begriffdes Endlichenſtehein derMos
ral dem Begriffedes Unendlichen,wie das Enges
{ränktedem Uneingeſchränktvolllommnenentg{zens
Warum folles aber geradedazugehören,daß cin

endlichesvernünfügesWeſcnunt:-r andern Geſetzen
ſtchè,als den Geſcgender Vecnunfi? FJvon
MeofendieRede, in wc!cheneineſinnlicheNatur mis

einer vernünftigenvecbunden iſt,wie z. B. in uns

Menſchen: ſoſtehtdoh eigentlichnur die ſinnliche
‘Naturunter den GeſctzenderSinnlichkcit.Diever®

nünftigeNatur aber ſehtnichtalleinnichtunter dent

GeſetzenderSinnlichkeit;ſonderndueVernunft,w-ls

hé ſichſelbſtihrGeſetgiebt,erkenntauch ihr Vir
recht,der ihrangehörendenſinnlichenNatur zu ge-

bieten und dieſelbeihrenÖ&eſchenzu unt-.rwerfen-
Mankann nichtſagen,daß der Menſch,alsMerſc)-
unter andernGeſetzenſtche,als dem GeſcgedurVir

nunft.
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nunft, Der Menſchſtehtnihtunter dem Geſetze
derSinnlichkeit.Seine ſinnlicheNatur ſtehtunter
den Geſegender ſinnlichenTriebe.Aber dieſinne
licheNatur iſnichtder Menſcy;iſtÜberallnichts
fürſichbeſtehendes,wie dievernünftigeNatur)hat
leinBewußtſeynihrerGeſetze,ſonderniſtblinder
Nothwendigkeitunterworfen;hat keinBewußiſcyn
ihrerPerſönlichteit,und ihreseigenthümlichenfür
ſichbeſtehendenWeſens, ihrereigenthümlichenfür
ſichbeſtehendenKraft,wie dievern.nftigeNatur»
Dieſeiſtdie geſetzgebende,jenedie gehorhendeNa=
tur; dieſeiſ der eigentlicheMenſch, jenenur ſein
finnlichesGewand!

|

Kann alſoniht mit Grund behauptetwerdet,
daßendlicheWeſenſtets,oder ſolangeſieendliche
vernünftigeWeſenbleiben,nochunter andern Geſeltett,
alé den GeſetzenderVernunftſtehen; kann vielmehr
nur behauptctwerden,daßendlichevernünftigeWe-

fenſtetsfahigbleiben,Grundſägendes Wollensbey
ſichRaum zu geben,die dem Geſeßewiderſtreiten,
vder mit andern Worten,daßſieniemalsihremWez=
ſennachuneingeſchränktvollkommenwerden,ſodaß
einWiderſtreitzwiſchenihrèmWillen und dem Ge-

ſeteder SittlichkeitihrerweſentlichenBeſchaffenheit
Me abſolutunmöglichwird : ſokann auchwenigſtens
ausdieſemGrundenicht geleugnetwerden, daßend-
ichevernünfiigeWeſcn jedie völligſteCongruenz
derGlüſ:ligkeitmit der Sittlichkeitdurchſichſelbſt
hervorbringenkönnten. Freyiîchkönntenſiedas nie,
wenu ein derSittlichkeitvollkommenproportionirtes
MaaßvonſinnlichenGütern zu dieſervölligſtenCon-

grucnz
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gruenz der- Sittlichkeit und Glück�eligkeiterforderk
würde, weil die ſinnlicheNatur nichtvonihnenab-

hängt.Aberwennſie es einſehen,daßgar keinder

Tugendproportionirtes,ſondernnur ein ihremBe-

dürfnißangemeſſenesMaaß von ſianlichenGütern

zu derfürſiebeſtimmtenGlückſeligkeitgehöre, daß
vielmehrihreGlückſeligkeitvornämlichdaraufberuhe,
daßſicſichzu einervölligenvernünftigenHerrſchaft
über ‘dieSinnlichkeiterheben„ daß fienichtswüns
chenund begehren,als was dem Geſetzeder Sitt=

lichkeitund Tugendgemäßiſt,und ſvzum voll:om-

menſtenihnenmöglichenBewußtſeynihrerUeberein=-
ſtimmungmit dem Geſetzeder Sittlichieitin Abſicht
allerGrundſâgeihresWillens gelangen: ſo müſſen
fieaucheinſehen,daß ihreGlückſeligkeitimmer in

einemvollkommen übereinſtimtnendenVerhältniſſezu

ihrerTugendſtehe,daßſiemehr odr wenigerwahrer
Glückſeligkeitgenießen,jenachdemſtemehr oder wes

nigertugendhaft:yn,und daß ſtegeradedurchfich)
ſelbſtihreGlückſeligkeitbefördenſollen,nâmlichdurch

diegeſezmäßigeOrdnung ihrerſinnlichenWü: ſche
undBegierden,und durchein unecmüdetesFortſtres
ben nachvolléfommnererSitll.chkeit.Sie ſehenaiſo
uichtalleindieMöglichkeitdr vdiligſtenCongru:nz
zwiſchenihrer(lücſcligkcitund Ztttlchleit;ſondeeu

ſelbdie WirklichkeiteinexſtetènvollkommenenHare
monie zwiſchen¿hrerStitlichkeitund »lüſelig"eik
ein,wenn ſic nur von der fürſicbeſtimmtenGlúck-

ſeligkeitrichtigurtheilen,und zu derſelbenteinihrer

Tugendproportionirtes,jakeinzum voraus will?br-

lichbeſtimmtesMaaß von ſinnlich.n&âtera recon.
Es
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Es kann alſo:niht bchauptetwerden, daß die

Forderungdes Moralgeſezes,dievölligeCongruenz
derSittlichkeitmit der Glückſeligkeitzu befördern,
nieerfülltwerdcn könne. Es kann niÿŸtbehauptet
werdcn,daß das Moralg:�c3deswegennie aufhöre
gültigzu ſcyn,deew-genfürdieEwigktgelte,weil
es nieerrcichtſeynwerde,w:ilſeineFo-derungnieein
Ende nehmen könne, weileë nicerfülltſeynwcrdez
denn dieſeForderungkannnichtalleinerfülltwerden z
fondernſiewird Neis erfüllt.

”

Alſokann auch aus dieſenGrüuden mt beo

hauptetwerden,daß das Moralgeſeßan ¡en:sheilis
ge Weſen die Fordcrunghue, in Ewigkeitdas
hôchſieGut tn allenverränftigerNaturenzu beföres
dern,inEivigk-irdas GleichgewichtzwiſchenSitts
lichkeitundlückſligkeitwieder herzuſtellen.Denn

dieſeForderungeinesGleichgewichteszwiſchenSitte
lichkeitund Glükſrligkeitwird ſtetsin allenvernünfe
tigenWeſen,die dem Geſegedec Sitilichkeitfolgen,
erfüllt.Es ?ann alſoaus dieſerFordecungdesMos

ralgeſezesweder auf die ſubjectiveNothwéendigkeit
dieCwigkeitGottes anzune::men, noch aufdie Uns

ſterblichkeitunſrerSeelegeſchloſſ-n.werdca,

SichererſchienenachPrincipiender practiſchen
rnunfiaufdieNothwendigkecit,dieEwigkeitGots

lesanzunehmen,aus der Nothwendigkeit,die Abs

hängigkeitder ganzen ſinnlichenNatür von (Hottans

zunehmen,geſhioſſ.nwerden zu können, Allein
auch dieAbh.nzugkeitdeï ſiunlichenNaiur von Gott
wird blosangenommen, weil eine der Tugend und
Sitilichteitenolich.rvernúnftigerWeſen propoctios
nirteAustheilungder Gjúckſeligkeit,und der dazu

3. Ganoes 2, St. C er-
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erforderlichen ſinnli<henGüter, füreineForderung
despractiſchenVernunftgeſetzesoder des Geſeßzesdet

Sittlichkeitgehaltenwird. Nun ſindaber im vori-

gen Srücke die Grände erwogen worden, welche
bewciſen,daßvernünftigerWeiſckeinederTugendder
vernünftigenendlichenIWeſenproportionirteAusthei=-

lungdex ſinnlichenGüter unter dieſelbenerwartet

werden kdnne. Folglichfälltauch dieaufdieſeErz
wartunggegründeteFolgerungweg, daßdieſinnli-
cheNatur von eincm heiligenWeſen abhängigge-
dat werden müſſe.

Nur von Heil:gkeit,Seligkeitund Allmacht,Gez

rechtigkeit,Allwiffeaheitund EwigkcitGottes, war

in obigerDeductionder Neligiondie Rede. Jch
willihrnichtdenVorwurf der Unvollſtändigkeitin

der Deduction der göttlichenEigenſchaftenmachen.
Die Heiligkeitkann und muß als der Jubegriffder

hôchſtenſittlichenVolllommenheitgedachtwerden,
und es bedurftenichterſteinzelnerNamen fürjede
verſchiedeneSeite,von. welcherwir Menſchenuns
dieſelbevorſtellen.Alleines erhelletdochaus denr

bisherAngeführten,ſovielih ſche,daß, wenn man

auchden moraliſchenBeweis fürdas DaſeynGots-
tes als wenigſtensſubzectivgültngvorausſezt,doch
dieobigeDeductionaus dieſerVorausſezungdieBe-

griffevon der Seligkeit,Allmacht,Gerechtigkeitund

Allwiſſenheitzu wenigentwickelthat;ſo daß wir

dicſeBegriffeerweiternmüſſen,wenn wir ſieals.

Begriffevon den Eigenſchaftendes Heiligen,von
dem dieganze ſinnlicheNatur abhängt,vollſtändig
ausbildenwollen,

Den
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Den eigentlichenrichtigen, ſichernund füralle
vernünftigeWeſen gebahntenund offnenWeg, zur

ErkenntnißGottesund ſeinerEigenſchaftenzu gelan-s
gen, weiſetuns dieVernunftin der Betrachtungder
Natur an. So gewißdie Vernunftüberzeugtiſ,
daßſieſichſelbwiderſprechenmüßte,wenn ſieans
nehmen wollte,daß etwas ohnezureichendenGrund

ſeynoder geſchehentönnte;ſo unwiderſtehlichſieht
ſieſichauchgenöthiget,den zurcihendenGrund des

Daſeynsder Welt,den ſiein derſelbennichtfinden
Eann,weilſiealleDinge in derWelt fürzufälligero

kXennet,ineinem nothwendigenWeſen zu ſuchen,und

deswegendas Daſcyn und dieWirklichkeitdeſſelben
mit gewiſſerUeberzeugunganzunebmen,weil das

Gegentherlanzunebmenihro�enbarzuwiderſeyn,
Und ſiemit ſichſ:lbſ|in Widerſpruchſezenwürde.
Sie mus ſichdieſesnothwendigeWeſen ganz unahso

hängiginAbſichtſeinesDaſeyns,ganzuneingeſchränkt
in AbſichtſeinerKraftund ſcinerVollkommenheit
denken,da ſiedaſſelbeals dieUrſacheallesDaſcyns,
allerKräfte,allerVollkommenheitin der Welt denkt.
So wirdder-Begriffeines Sdpfers der Welr , geo
rade derBegriff,den die Bibelüberallbeyder LÆhre
vom DaſeynGottes zum Grunde legt,die reichſte
Quelle,aus welcherdieVernunftferner{{dpft,um

threErkenntnißvon Gott zu vervolllommnen.Eben
ſoleiteteineaufmertſameBetrachtungder Beſchaf=a
fenheit,Einrichtungund Verbindungallerzufälligen
Dingein der Welt, wir mögenſieeinzelnjedesfür
ſich,oderallein ihrerVerknúpfungund Ordnung
in derWelt betrachten,aufdieErkenntnißverſchies

C2 dener
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dener Eigenſchaftendieſesunendlichen,hothwendigen
und hôchſtvollklommenenSchöpfers.Nur müſſen
wir beyeinerſolchenErforſchungderEigenſßafcen
des Schöpfersimmer den Begriffeines notlwendis
gen, ganz unabhängigénund unendlichvollkom::enen

Weſens,aufdeſſenWirklicl,keituns dieBetrachtung
der ZufälligkcitallerDingein der Welt führte,in
beſtändigemAndenkenbehalten; damit wir uns hü-

ten,irgendeine Unvollkommenheit,oder nur cine

EinſchränkungderVollkommenheitaufGott zu über-

tragen. Die unzähligeMenge der (Zeſchöpfe, die

unausſprechliheunüberſchauliczeMannigfaltigkeit
derſelben, die Größeder Naturkräfte,die uns in

Erſtaunenverſet,und ihrewundervollenWirkungen,
dießalleszeugtunverkennbar von der gränzenloſen
Macht und Größedes Urhebersder Natur , derdie
erſtehinreichendeUrſacheallerdieſerWunder iſt.
Die VernunfterkenntinallenTheilender Natur,in
den größeſten,wie in den klcinſten,Plan und Ab-

ſicht,die volllommenſceOrdnung und Zuſammen-
ſtimmung. Der Himmelskörperdurchläuftnah
beſtimmtenGeſcßen,unwandekbar dieihmvorgezeich-

«nete Bahn; nachbeſtimmtenGeſcenwird deröMNenſch,
wie der geringſteWucm, erzeugt, genährt,verân-
dert; ja an der unbedeutendſtenPflanzehabendie
FleinſtenFaſernihrenZwe>, und erreichenihn.
Dieſe,alleunſreBegriffeüberſteigendeOrdnung in
der Verbindungder Dingenah Zwecken,läßtauf.
dieunendlicheWeisheit,aufden über.alleserhabenen
Verſtanddes Urhebersder Natur ſchlicßen.Auf
eineahnlicheArt kana man ſichendlichvon der un=

begränzten
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‘begrânztenGüte überzeugen,womit derſelbefüralie

ſeineGeſchöpfe,die der Glückſeligkeitfähigſind,ge-
forgthat. Uns beſondersſind.die mannigfaltigſten
Queen reinerFreudeneröfnet,und wir dürfennur

Weiöheitgenughaben, aus ihnenzu ſchöpfen,um
Uns der bereitetenGlückſcligkeittheilhaftigzu mas

en. , FreylichdieſinnlicheGlückſeligkeitiſtin der

jetzigenPeriodeunſcrsDaſeynsnichtimmer mit der

Tugendin Harmonie;aber wir erkennenes auch,
daß dieSchulddieſerDishaxmonienichtan der Ein-

richtungder Natur,oder an dem. Urheberderſelben
liege;ſonderndaß wir:eines Theilsſieſelbſtdurch
unſreThorheitverſchulden,und daß, ſo.fernewir
ſienihtverſchuldeten,dieThorheitundVerkehrtheit
andrerMenſen , und derUngehorſamderſelbenge-

gen dieheiligen,weiſenund gütigenGeſezedesEwi-
gen daran Schu!d iſt.Wir erkennen,dafdieſinn-
licheNaturüberſchwenglichreich.iſt/anGütern für
alle,um alleneinenfrohenGenuß ihresLebens zu
gewähren.Wir erkennenunſreBeſtimmungzu einer

böhern,edlerenund reineren,alsblos ſinnlichen
Glückſeligkeit,dieaus derTugendentſpringt.Dieſe
findenwir ſchonhierſtets.mit der Tugendin der

vollkommenſtenHarmonie„„ und wir erkennenſelbſt
dieDisharmoniezwiſchender ſinnlichenGläfſelig-
keitund der Tugendfürein.höchſtwirkſamesMittel,
UnsaufunſreBeſtimmungzu jener.höherenGlückz
ſeligkeitaufmerkſamzu machen,uns zum Beſtreben
nachdieſerhöherenGlückſeligkeitzu ermuntern,und

Unsin derTugendzy üben. Wir erkennen es, daß.
diejetzigeUnvollkommenheitunſrerwahren, eigent-

C3 lich
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lich fär uns beſtimmtenGlücfſeligkeit,inderjetzigen
Ur vollfommenheitunſrerTugend,und unſrerFertig=-
Feitzur Herrſchaftüber dieSinnlichkeitihrenGrund

hat. Wir erkennen, deß dieſeunſreGlückf.ligkeit
ſchonhierdeſtovolkdnmmnerwird, jevollklommner
wir in der Tugendwerden, und mit Zuverſichterz

warten wir nac)Gré.nden,dieunſrerVernunftein-
leuchtendſind,ein ewigesLeben,worin wir cwig
vollkommener werden ſoÏcnin der Tugend, und

durchdieſelbezu einerſichin alleEwigkeiterhöhenden
Gläâckſeligkeitgelangenſollen,Nehmen wir dazu
nun nochdie Bemerkung,daß der Ewigeſcinenge-
rechtenund heiligenWillenuns durchdie Vernurft,
durchdie ganze Eincichtungder Natur, und Lurch
diemannigfaltigſtenund träfzigſtenAntriebeund Ere

munterungcn zur Tugend, ſo deutlichfund gethan
hat: ſolâßtuns das vernönftigeNachdenkenüber
die Einrichtungder Welt und unſrereigenenNatur
TeinenZweifclan der voukommenſtenGerechtigkeit
und HeiligkcitdesUnendlichenübrig;zumalwir es

eréennen,daß die ſinnlichenGüter, unſrer‘höhern
Beſtimmunggemäß,gar keineBelohnungder Tugend
ſeynönnen, und daß eine ſolcheAustheilungderſel-
ben unter den endlichenocrnünftigenWeſen,roodurch
einjedesdeſtomehr ſinnücheGüter erhielte,jetus

gendhafteres wäre, theilsniht möglihund nicht
von Beſtand,noch mit der Freyheit-der Menſchen
vercinbarſeyn,theilsmit der höherenBeſtimmung
derſclbenzur Sittlichkeitund zur vecnünſtigenBeo

herrſchungder Sinnlichkeitgar nichtbeſtehenwürde-

Der
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Der Verfaſſerdes V-rſuHseiner-Kritikaller
Offenbarungiſtin. der obigenDeductionder Relís

gionüberhauptdarin von Kantabgegangen,daß er

dieUnſterblichkeitder Sceleals einPoſtulatderpra-
ctiſchenVernunftvon der Seitedarſtellt,daß endliz
e vernänftigeWeſendurchſich.ſelbſtniedievölligſte
Congruenzder Siulichkeitmit der Glückſeligkeitherz

vorbringenkönnen, welci;zesdo< das Moralgeſcs
unbcdinat,ohaeNückſicht.aufMöglichkeit-oderUn=-

möglichfeit.fordre.Folglich.werde das.Moralgeſeix
nieerfällt;es geltefürdie Ewigkeit,und fordre
aiſovon dem heiligſtenWeſen, deſſenNatur ganz
durc)daſſelbebeſtimmtwird,daß es inEwigkeitdie,
ſeAnforderungdeſſelbenan dievernünftigenendlia
cheaWeſeubegdenſelbenbefördere,daßes.inEwigs
keitdas.Gleichgewichtzwiſchendex Sittlichkeitund

Glückſeligkeitwieder herſtelle,Es fordrevon jenem
heiligſtenWeſen,daßes jedemendlichen,vernünftigen
WeſendieEwigkeitgebe,weil,das Moralgeſetzvon.
zedemendlichenvernünftigenWeſenEwigkeitfordre,
odereigentlichetwas fordre,was. inEwigkeitnieerz
fülltwird,was cs alſonieaufhôrezu fordern,und’
welchesalſowenigſtensimmer oollklommnexzu erfül«
len in Ewigkeitfortgeſtrebtwerden.müſſe,wenn dex

Endzweckund. dieForderung.des.Moralgeſetesnicht
Unmöglichſeynſolle.Oben aberiſſchonderMau-
gelderBúndigkeitdieſerForderunggezeigt.Hier
nur nochfolgendeBemerkung: Fordertedas Geſetz
derSittlichkeit-wirklichetwasden endlichenvernünf-
UgenWeſenihrerNatur nachin Ewigkeituner: eiche
bares,alſoihremWeſennach.unmögliches.:ſokönne
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firkeineForderungeines Geſclzesdcr Vernunftera
Fannt werden. Denn das Unmöglichekann nie vers

nünftigerWeiſegcfordertwerden , und dieVernunft,
Tann ſichdurchausnichtſelderſowiderſprechen,daß
ſieetwas fúrunmöglichfürein endlichesvernünfti-
tigesWeſen, und dochfürdie Pflichtdeſſcibenerz

Flârenſollte.Und nachder auöd:ücklichenBehaups
tung des Verfaſſersſindnichtalleindie endlichen
v::nünfügenWeſen nichtvermögend, jewalsdurch
ſichſelbſtdieſe*orderungdes Moralgeſe8eszu ers

füllen,jemalsdurchſichſelbſtdievölligeCongruenz
der Sitilichkeitmit der Släckſeligkeithervorzubrin=-
gen ¿ ſondecndieſeForderungwird nie erfülltſeyn,
Éa--nnieein Ende nehmen, und ebendarum fordert
das MoralgeſcizEwigkeitvon den endlichenvernünfz
tigenWeſen, weilſiein Ewigkeitder Anforderung
des Moraigeſeßesnie Genügeleiſtenkönen, alſo
ſeineForderungan ſienieaufvört;und darum müſs
ſejencsheiligſteWeſen den er>lichenvernünftigen
Weſcn dieEwig:eitgeben,nichtdamit-nun dieFor-
derangdes Moralgeſegesan ſiewirklicherfülltwers

dez ſonderndamit ewig,wenn gleichewigvergeb-
lich,geſtrebetwerde, ſieganz zu erfüllen,weil ſie
nieeccfilltſeynwerde,und das Gcſcizeben darum nie

aufhèregültigzu ſcyn,Die Vcrnurftmuß alſoviels
mehrdieſeForerungver:verfen; daſiedieErfüllung
derſelben{le>{<thinfürunmöglicherkennt.

Nichiuundre Schwierigkeitenſtecheneinem ane

dern Lcrſucheentgegen,durchwelchenKant,(in
ſeinerKritikderpracliſcheaVernunft,S, 219+. der

zweyten
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Iweyten Ausgabe) die Unſferblichkeitder Seele als

einPoſtulatder reinenpractiſchenVernunfthatdar.

ſtellenwollen. Er ſchreibtſo: Die Bewirkungd:s
bochſtenGuts in der Welt iſtdas nothwendigeObz
jecteinesdurchsmoraliſcheGeſetzbeſtimmbarenWil
lens, In dieſemaberiſtdie völligeAngemeſſenheit
derGeſinnungenzum moraliſchenGeſetzedie oberſte

¡Bediagungdes höchſtenGuts. Sie mußfalſo eben

ſowohlmöglichſcya,alsihxObjcct,weilſtein dent-

ſelbenGebote dieſeszu befördern,enthalten1. Die
vôitgeAngemeſſenheitdes Willenszum Geſetzeiſ
Hyeiligkeit)zeiùe Vollkemmenheit,deren keinvtx-
nünftigesWeſen derSinnenwelt inkeinemZeitpuncte
ſeinesDaſeynsfahigiſt.Da ſieindeſſengleichwohl
als yractiſchnothwendìggefordertwird, ſofann ſie
nur in einem insUnezdlichegehendenProgreſſus
Ju ¡enervölligenAngemeſſenheitangetroffenwerden,
Und es iſt, nah Principtender reinenprgctiſchen
Vernunft,nothwendig, eineſolchepractiſcheFort-
rei:ungalsdas realeObjectunſcrsWillens.anzu-
nehmen. (Man vergleichehiemitdieobenBand3.
St. x. S. 59-62. ausgezeichnetenErklärungen.)

DieſcrunendlicheProgreſſusiſ aber nur unter

Vorausſctungeinerins Unendlichefortdaurenden
Exiſ?tenz und Perſönlichkeitdeſſclbenvernünftigen
Weſens,(welcheman die Unſterblichkeitder Seele

nennt,; mögli. AlſoiſtdashôchſteGut,practiſch,
nur uaterder Borausſeßungder Unſterblichkeit,dex
Seelemöglich,mithindieſe,als unzertrennlichmit
dem moraliſchenGeſegeverbunden,einPoſtulatder
practiſchenVernunſt,

Es Vey
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Bey dieſerganzenSchlußfolge.beruhetallesauf
‘derVorausſchuna,daß das Geſc der Sittlicheit
den endlichenvernünftigenWeſen diehöchſteSittlichs
Feit,oder Heiligkeit,vcreintmit der vollkommenſten

Gläckſcligkeitzu beförderngebiere,Dieß Gebot

Fann aber,wie im erſicaStöckedieſcsBandes bez

reits gezeigtiſt,nichtfärein Ecbot, welchesdie
VernunftendlichenvernünftigenWeſen gebe,ange-
ehenwerden,weilkeinenblichesvernúnfrigesWeſen
dieſerHeiligteitfähigiſt,oder fahigwerdenkann,
und weil das ſhle<thinUnmöglicheniemals vers«

nünftigerWeiſedem, dem cs ſchle{<thinunmöglich
iſt,gebotenwerden fann. Es läßtſichkeinepracz
tiſcheNothroendigfeiteinerſ<hle<thinunerreichbaren
Forderungdenkea. Wollte man ſagen,wie Kant
(S. 221. a. a. O.)wictlichſagt,daß das moraliſche
Gcſeßſonſtvon ſeine?Heiligkeitgänzlichherabgewür=z
digetwerd-,wenn es nichtanerkanntwürde,daßes
Heiligteitganz unbedingtund practiſchnotlhwendig,
ohue RückſichtaufMöglichkeitoder Unmöglichkeit,
von jedemvernünftigenWeſenfordre:ſoiſtcs doch
einleuchtend,daß Heiligkeitdes Geſehes.ganz et-

was anders iſ, als Forderungder Heiligkeitvon

endlichenvernünftigenWeſcn,weicheniemals dera

ſelbenfähigwerden können. Die Heiligkeitdes

Gejebesder Sittlichkeitbleibtunentwürdigtund

unverkünſtelt,wenn daſſclbeunnahlÜüßlichenGehors

fam fordert,wenn es gebeut,keinerMaximeunſers
Millens bey uns Raum zu geben,die ihm wider-

fireitet,und wenn es jedeUebgrtretungfürſtrafbar
und jedenUebertxeterfúrſchuldigerklärt,Dann

fordert
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fordert es nihts Unmögliches, wil cs zu Folge unſz
rer Freyheit,ſtetsuns möglichiſt,dem Geſetzeger
horſamzu ſcyn,auch dann, wenn wix daſſelbeüber-

tretenund GrunbſäßenunſersWillensbeyuns Raum

geben,die mit demſeibenſtreiten.Allein es kann

nichtvon uns fordern,daß wir unfähig.ſeyn.oder
werden follen,andern als geſezmäßigenMaximen
beyuns Naum zu gebenzdenn das hicFeebenſo-viel,
als von uns fordern,daßwir ſtattendlicherver-

nünftigerWeſen unendlichevernünftigeWeſcnſeyn
follten,und cineſolcheFordcrang.wäre ungereimt,

Auch kann man nichtſagen,daß die Heiligkeit,
als welcherendlichevernünftigeWeſenniefähigſind,
in einem ins UnacndlichegehendenProgrefſuszurvöls

ligenVngemefßfenheitdes Willenszum moraliſchen
Geſetzeangetroffenwerde. Da würde wirklichder

Begriffder Heiligkeitverändert,oder, wie Kant
ſagt,verkünſteltund herabgewärdigt,Denn foge-
wiß es iſt,daßeinendlichesvernünftigesWeſen,wie
vollkommen es auch werden mag, do) immec uns

endlich‘entferntbleidtvon der Vollkommenheiteines
UnendlichenWeſens.:ebenſo.gewißif es, daß,wenn
andersHeiligfeitnur in einemunendlichenWeſenan-
Zetroffenwerden kann, wie laut ovigenErklärungen
Zeſetwird, die Vollkommenheitcines durchcinen

rogre}ſusbis ins Unendlicheſich:der vdiligenAn-

Semeſſenheitdes Willenszum Geſetzeder Sittlichkeit
naherndenendlichenvernünftigenWeſensimmer noch
nacheinemſolchenProgreſſusund. in alleEwigkeit
Unendlichvon der Heiligkeitentferntbleibt. Es

hießealſowirklichuns.täuſchen,wenn wir uns einz

bildeten,
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bildeten, daß jemals wirklih Heiligkeitin uns bee

fördert werden könnte.
|

Wenn alſodas Gefezder Sittlichkeitüberall

keineHeiligkeitven endlichenvernäunftigenWeſenfor-
dern kann : o ann auchauf das Seſe der Sitt-

lichfeitin uns feineErwartungeinesbis ms Unend-

lichever ZeitnachſorrgehendenAnnähernszu zencr
Heiligkeit, und eben ſv wenigdiedarausgefolgerte
Erwartungcinerins UncnblichefortdayrendenExi-
ſtenzund PerfönlichkeitunſersvernünftigenWeſens

gegründetwerden. Es kann.nichtbehauptetwer-
den, daß das hèchſteGut, welchesdas Geſeßder
Sittlichkeit,das die Ycrnunftyns giebt,nux unter

der Bedingungder:UnſterblichkeitdexSeelemöglich
ſcy,„DieUnſterblichkeit.der Scele kann nichtals
unzertrennlid,mit dem moraliſchenGeſeßeverbun-
den,nichtalseinPoſtulatderpractiſchenVernunftbee
trachtetwerden; ſouderdas GeſetderSittlichfeit,
blosvon dieſerSeite betrachtet,läßtuns inAbſicht
der UnſterblichkeitunſrerSeelein ejnertroſtloſen
Ungewißheir,Wir müſſenuns alſonah beſſern
Gründen unſrerHoffnungaufUnſterblichkeitumſe-
hen,und,Dank ſeyder Fürſchnng,folchefärunſre
VecnunftvollkommenbefriedigendeGründegiebtuns
einvernünftigesNachdenkenüber die Einrichtung
und VorzügeunſrervernünftigenNatux,überunſre
Beſtimmung und überGottesAbſichtenmit uns

Menſchen.
Bey einerrichtigenErkenntnißder unendlichen

NVollkommenhcit,Weisheit,Macht und Güte Got-

tes, des Schdpfersund Regierersderganzen Welt,
und
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und unſersSchöpfeësund ünausſprechlichgütigen
Wohlt:häters,leitetunſreVernunft,wenn wir ſté
rechrgebrauchen,uns ſicherzu der richtigenErfcnntse
nißunſrercigentlihenBeſtimmungund derAbſtch-
ten unſersSchôpfcrsmit uns, dienichtdurchdieſes
kurze{nell voröbereilendeirdiſd;eLebenbegränzt,
ſichbisinsUnendlicheerſtre>en.Wir findausge-
rüſtetmit dem Vermögenvernünftigzu werden,zu
erkennen,was währ und rc<k und gut iſt,immep
mehr Wahrheitund immer niehrGutes zu cxtennenz
und durchdieErkenntnißder Wahrheit,desRechts
und des Guten, zu einer immer vollömmer.erü
Sittlichkeitund Tugend,zu einerimmer eifrigernLiè-
be und UebungallesGuten, und zu eineximmer
vol!kommneren Fertigkeitim Guten zu gelangen.
Wir ſindalſoauch,da dießVermögenuns nichtoh-
ne Zweckgegebenſeynkann , beſtiminet, nachdieſe
Vorzúgenvor allenDingenzu ſtreben;mithinauch,
da Sittlichkeit,Weisheitud TugenddieQuellcnder
evelſtenGl‘ >ſcligkeitſind,beſtimmtzu einerhöhern,
edlerenund reinernGlückſcligkcit,als blosſinnliche
Güter uns gewährenkönnen,zum Genuſſeder Freu-
den desBewußtſeynsdes WohigefallensGottes,der

Zufriedenheitmit uns ſelbſt,und allerFreuden, die
Aus derWeisheitund Tugendentſpringen,oder auf
en Wegender Weisheitund Tugend.uns zu Theil
werdenkönnen. Jevollkommner unſreErkenntniß
derWahhßheitund des Guten wird, und jegrößere
Sertigke;tin allem Guten wir erlangen;deſtovoll-
ommner toird auch unſerVermögen, immer mehr

Wahrheitund immer mehrGutes zu erkennen,im-
mer



mer ſc{tiellerforttugchenin dexUckungdes Guten,
und in der Fertigkeitzu allem Guten. Uecebegränzt
tian ſichdieſesuns anerſlaſſeneVerinögen,zu einer

immer höhernVolikommenheitin der Er*enntnißund

Ucbungdes Euten,und in der Tugendund Sittlichs
Écitzu gelangen.DicfesVermögeniſjedemMen-
ſchenweſentlicheigen,— und dochexreichenbeyweis
tea diemeiſtenMenſchenhierkaum die ‘erſteStufe
der Ausbildunz,wekcherſtedoh fähigwarcn. Viele

rafftder Tod bahin,wenn ſtekaum das Lichters

blickten;ber die Hälfteder Menſchenſtirbt,ehe
fienochüberallzuinBebraucheder Vernunftgelan=-
genz der bey weitengrößereTheilder übrigenÉleines
ren Hälfteerwirbtſichkaum den geringſtenTheildec

Vorzügewirkli),diedochauchfx ſeihrerNatur
nachgehörten;und die wenigernzur höhernVoll-
Fommcnheitin der AusbildungderBernunftund Ans

lagezur Sittli2keitgelangendenMenſchenwerden
abgerufenvon dieſemirdiſchenSchauplaß,wenn ſie
geradeanficngen,ihreBeſtimmungund dieVorzüge
derſelbenrechtkennen zu lernen,rechteifrignac
denſelbenzu ſtreben,und mit raſcherenSchrittenauf
dem ihnenangewieſenenWege forizugehen!Und
dochſolltenwir vernünfcigerWeiſeglaubenkönnen,
derMenſcherreicheſchonhicrſeineBeſciznmungganzz
und mit dieſemLeben ſcyfartha allesaus? Un«-

möglich!So wäre ja das dem Menſchengeſchenkte
Vernidgenimmer vollkommner zu werden , zu einer

immer vollklommnerenWersheitund Tugend zu geo

langen, feinerBeſtimmunggar nichtangemeſſen,
einMittelohneZwe?! Jundex ganzenEinrichtung

der



der Welt ſindüberalldieMittelund Krfte,àäüchbey
deù geringſtenGeſchöpfen,vollkommen,und auf ei-

ne der Vernunftganz deutlicheinlenchtendeWeiſe
ihremZweckeangemeſſen,und erreichenihrenZweck.
Und geradedie edelſteunter allenKräftender irdiz
ſchenSchöpfung,dievernünftigeKraftdes Menè

{chenfoltezwecklosſcyn; folltekeinenihrerBez
ſchaſfenheitangemeſſenenEndzwe>erreichen?Das
ſolltenwir von dem Schöpferglauben,deſſenunend=-
licheWeisheitfo deutlichin der Einrichtungallet

ÜbrigenGeſchöpfeſichoffenbart?Unmöglich!Wie
würden ſeineL8eisheitläſtern,und unſceVernunft
würde ſichſelbſtwiderſprechenmüſſen,wenn ſieeis
nes ſolchenUrtheilsüber unſreBeſtimmungfähig
ſeynſollte!

Ín der ganzen Natur iſ keinTod Zerſidrungz
ſonderneinjederiſvielmchreinUcbergangzu neuem

Leben. Keine Kraftvergeht,ſiedauect fortund
wirketfort,wenn der Körperzerfällt,in welchem
ſiebisdahinwirkte;ſelbſtkeineinzigerVeſtandtheil
einesKörpers,auchnichtdas geringſteTheilchender
irdiſchenSchöpfungwird vernichtet,Bey allenans

dernGeſchöpfenbemerkenwir nur bildendeKräfte.
Allerandern GeſchdpfeWeſen beſtchtin der Zuſams

eeenſegungÉdrperlicherTheile, die durchcine ihnen
elb|unbewußtin ihnen wirkende Kraftentſteht
Und fortwährt,bisſieihrenZweckerreichthat.Die
è bildendeKraftiſtdem Untergangenichtunterworz

Lr,wean dexKörperwieder in ſeineTheileaufgee
löſerwird, den ſiegebildethatte, Sie dauertfort
in dieſerirdiſchenNatur„ dieoffenbarnjeärmer

wird
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wird ‘an bildenden Kräften; die vielmehr no< immer

mit eben dem Reichihum, mit eben der Fülle prane

Zet, mit welchen ſievor den Jah-tauſenden,ſeitwel-
chenwir ſe kennen,geprangethat. Doß teinedie-

ferKräftevergeht,und keinbildſamerStof vernich-
tetwird,das beweiſetdieGeſchichteallerWeltalter,
dieuns úbecrzeugt,daßkeincGattungund Art der ec

{<dpfeuntergeht,und daß die Zahl der Geſchöpfe
jederAxt ſichnichtauf der Erde vermindert. —

Eine‘olcheunſichtbarwirkendeKraftbildetdenKörper
derPflanze,der lume, des Zaams und desThiersz
wirktin-derPflanze,derlume, dem Baum unddem

Thiere, ohne daß dicſeGeſchöpfeſichderſelbenbes
wußt ſind zwar nach höchtweiſen, äber dochnur
noh mechaniſche:Geſe8en, ohnedurcheigeneWill-
khr und eignesBewußtſ:yndieſerGeſhdpferegiert
zu werden. So wirëtſtefort,bisdieſ-rKörperente
weder Zinesandern GeſlöpfcsNahrungwird,oder
ſe.neReifeerlangthat,und in ſcineTheileaufgeld-
ſet,in den Schooßder müutterlich:nErde zurückéehrt,
um in neue Geſtaltenumgebudet,von neuen auf
dein großenSchauplazeder Schöpfungwieder zu

erſcheinen.Die in denſclbenwirtende Kraftwar
von ihnenunabhängig,wirtte niht nachihremWil-
len; ſondernunterwarfund lenkteſie,mit unwider=-

ſlehächcrNothwendigkeit,nach den hr gegebenen
Geſezen.So wirkt jieſelbſtim Thiere,wie in den

Pflanzen,nur inzenemdem voükoramnerenMecha-
niómus des thieriſchen.Körpersgemäß, Durcyſiuns
lichenReizangenchm-roder unanzenchmeräußerer
Eindrä>kewird das Thier,ohne hichdes Zwanges.

lewußt
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bewußtzu fevn, zu alle dem, wases ſoll,hingelenkt
ohneeigneWillkühr, und.aufeben diefeWeiſewird
es,durchôftreErneucrungähnlicherEind.ücke,zu
jederFertigkeitund nüzlichenEigenſchafg-übt,des
ren es fähigiſ. Durch unausprechli<hweiſeden

Thierenanerſcha}ne Kunſitriebebewirkenſie,was
ſiebewirkenſollen,ſichſelberder Geſeßeunbewußt,
nach welchenſicwirken. Sie ſindes nicht, dieſich
Vorzügeund Vollköommenbeitenerwerben; ſoridertt
dieVollkommenheiten und Vorzügeſindihttenvoóne
ihrZuthun,durchdieſieſ:haffe-deWeisheit,durch
dicſiebildendeKraft,oder du <<die Ucdung,wele
he derMenſchibncn verſcha�}, mitgetheilt.Dieß
iſtavgenſcheinlich, denn dur ſi: lb; erhebetſich
keinThier überden Kreis,in weichemdenſelbendie
Art ſeinerWirkſamk-itvorgezeichzetiſ;ſelbſtdann
niht,wenn ein Menſchdaſſelbezu K'nſtenúbtez
dem Zwangeentlaſſenſinktes unfehlbarzu ſeiner
eigenthümlichenEinſchränkungund Niedrizkeitzu-
rück;blos angewicſ:naufſinnlichenGenuß und mit

Kunſttriebenb:gabt,um ſichſelbſtund ſe.nGee
{lechtzu erhalten,und ſichdaszenigezu ſcha�:n,
was ihm zum Genuſſebeſtimmtiſt,— Ganz aän-

dersaber vcrhâltes ſic)mit dein Menſchen,Sein
Laibiffreylichauc) den aligemeinencſeßenunters
Worfen,welchenallcsZuſammengeſeizieunterworfen

Y Sein Leib entſtchtibm u-beawaßtdarcheine

UniichtbarebildendeKraf!,die mn de .:ſelvcnoe
ſeinZuthunna;hmechanſhn Geſezenwirkt, Qucch
ebendieſeKraf:wird derſcbewieder in ſeineLheile
aufgeldſet,wenn cr das ielerteichthac,welwyeser

3- Baudes 2. <t. D er-
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erreichen konnte. Aber im Menſchenwohnet cthè

ihmeigneKröft,dieden eigentlichenMenſcyen,die

Perſdnlichkcitdeſſelben,auënmacht, und ſoweſ:ntz
lichzum Menſchengehört,daß der Leib mit ſeinem
vollkommenſtenM-chanismusohnedieſeKraftnicht
den Menſchenausmachenwürde. DießiſdieKraft
mit eigenemBewußtſeynzuerkennen,zu wählen,zu
wirken,und ſichſelb nah ſeinerErkenntnißmit
Bewußtſeynzu beſtimmenund zu regieren, mit ei-

new Worte,dieKraftder Vernunfi,der Geiſt,die
Krafteinesvernünftigen, mit eigenemBewußtſegn
ſeinerſelbſtdenkendenund wirkendenVerſtandesund
Willens. DieſenGeiſt,dieſeKraftbeſiztder Menſch
alleinuñter allenirdiſthenGeſchöpfenSie kündigt
ſichin jedemeinzelnenvernünftigenMenſchenals
fürſichbeſtechend, als des idr cigenthämlichenBe-

ſizesihrerFähigkeiten,Vermögenund Vorzüge,ſich
vollkommenbewoußtan. Sie hatden Gebrauchalz
ler dieſerFähigkiten,Vermögenund Vorzüge,in
ihrerfrcyen,eigenthümlichen,wilitührlihenGewalt ;

ſiegebrauzhtfeinederſelbennach mcchaniſchenGe-

ſeen der Notbwendigieit,fondernnach cigenemWilo

len,na ergencr Wahi und miteigenemBewußiſeyn.
Sie unterſcheidetſichſelbſtalseineeigneKraft,nicht
als die Krafteines andern Menſchen;ſondernals

eineperſonlicheKraft,an deren Stelle keineandre

ſogeſez.twerdentann, daß noch behauptetwerden

Eönnte, dicß�:y dieſelbeKraſi. Cie erkenntdie

Geſetzeder Weiöheitund Ordnung, des Rechtsund

des Guten, welchendieganze Schöpfung,dieMens

ſchenausgenommen, nacheinerblzndenNothwendig-
Feit
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keit gehor<ht, und welchen ſie,alêihrem Geſege,
aus freyerWahl gehorchenfoll.Sie erkennt den

Schöpferſelb,der dieſeGeſctegab, und ſichund
ſeinenWillen ilin der Einrichtungder Natur offen-
baret. Sie unterſcheidetdeutlichdie thr gegebenen
Geſetzevon den Geſegend.sMechanismusihrerſinn-
lichenNatur, welchen ihrLeib unterworfeniſt.
Folgtſieden natürlichenſinnlichenTrieben ihrex
finnlihenNatur,ohneRükücht aufdicihrgegebnen
Geſetze:ſv erkennt und urthiltſie,daß ſieſchon
deswegen„, weil ſieden:ſinnlichenTrieveu blindlings
folgte,ihrerBeſtimmungund den ihr gegebenenGes
feenzuwidergehandelthabe. Es muß ihralſoein-
leuchten, daß ¿hre Kraftcineganz andre und von

ganz ande.rUri ſy,a:ò diggenige,wclazemechaniſch
in dem thrangeozöcendenLeibewirkt,da ſieden Ge-

fegen,welcheſiefr ihr Geſeßeerkenat,und ſi<{
felverals veroiadcnd vorſHreibt,entgegenhandeln
w..rde,wenn fieſichvoa den (3-ſeßenleitenlaſſen
woll:e,nah welchendie fiunltchenTribe ihrerſinn-
lichenNatur entſichen.Es muß ¿de cinleuchten,
daßſie,wenn gleichder ihe ang.hèrendeLeib zux

ſinnlichenSchöpfunggehört,doch verudge1.6 eis

genthümlichenWecſ:usund ihrerGeſezeüû3ccdie
ſinalicheSchöpfungerhaben cy, und, einer hôheen

Gaitungder Weſen, threm Sabpferſclvit,darch
dieVernunfiund zr:yheitnäheranzchöre.Dacch
den eigenenfreyerGebrauch 1hres Verſtandesund
Willensfammeltſieſicheincn Saiz von Kenntniſs
ſen,von Fertigkcate?und Boiföoiuuicnheiten,von

Weisheitund Tugend,nutdem Bewußiſeyn,daßſie
D 2 ſelbſt
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ſelbſichdieſelbenerworbenhabe, daßdieſelbenihr
Eigenthumſeyn,und keinem andern zugchörenz

daß ſienichteineEigenſchaftihresLeibes, ſondern
einEigentlumund ein crwdrbener SchatzihresVer-

ſtandesund Willens ſeyn,erworben durchdas ihr

eigeneVermögen,womit ſieſichüber dieſinnlichen
mechaniſchenGeſetzeund Triebedes Leibesals ein

MWeſenhöhererArt erhebt.Durch Mittheilungvon

den SchäßenihrerErkenntniß,ihrerWerisheit,Tu-

gend und Sittlichkeit, verlicretoder vermindertſie
dieſelbenniht. Sie vermehrtdieſelbenſogardurch
Mittheilung,indem ſicdadu:chſelbſtdieDeutlichkeit
ihrerEinſicht,und dieüberzeuzendeKraftder Erz

kenntnißvon ihrenPflichtenerhöhet.— So lebt

denn nun der Weiſeund Tugendhafte,den Geſcßzen
r Weisheitund Tugendgetreu, ſeinganzesLeben

Pnburch:gewinnetimmer neue Kenntniß,und mit
derſelbenneue Kraftnochmchr zu gewinnen; gewine
net immerneue vollkommnereFertigkeitin Weisheit
und Tugend,und mit derſclbenwächſtſeineKraft,zu
einernochimmervolikemm neren Fertigkeitzu gelangen.
Plôglichaber hatfeinLeib das Ziclſeinesirdiſchen
Lebenserreicht;er ſtirbt.— Wo if nun der

Menſch? Wo die Kraft,die zuvorin dieſemLeibe
wohnte? Wo der Schasder Weisbeitund Tugend,
der Fertigkeitenund Volltomm:enheitcn,den dieſe
Krofiſichſammelte,und als ihrEigenthumbeſaß?
Wo iſifiehin, die Weisheit,die von des Weiſen
Lippenfloß,die aber noh in höhererVolllommen-
heitihmeigen war, aló er ſteandern , cinem jeden
nachſeinerFähigkeit,mittheilenkonnte? Woiſt

ſie



fie bin, die Tugend, die zwar dur< That und Beyſpiel
auchaufAndre wirête;aber ihm doh als ſeinEi-

genthum,als das cigeneWerkſeineseifrigenBeſtre-
bens, als der edelſtecinzigeLohn ſeinerTreue im

Gehorſamgegen.den WillenſeinesSchöpferseigen,
unddie QuelleſeinerGlückſcligkeitwar? Woif ſie
hin,dieKraft,die,vom Leibeunabhängigund durch
fichſelbſt,dieEindrücke,welchedieäußern.Gegen-
ſtändeaufdieſinnlichenWerkzeugedesLeibesmach-
ten, wahrnahm, beobachtete,beurtheilie,und ſich
dadurcheinenSchal von Kenntniſſenerwa-b,den
ſteas ihrEigenthumbeſaß,verarbeitete,vermehrte,
vervollkommneteund auwendete?Woiſt.ſiehin,
dieKraft,dieſelbden Leib.regierte,ohneden Ge-

ſeenunterworfenzu ſcyn,denen ex unterworfen
war? Die Kraft,dieihreGeſetzedeutlichvon den

Geſecizendes Leibesund ſeinerTricbeunterſchied,die

den Leibund ſeineTrzebe,ihres.öfrernWiderFrebens
ungeachtet,ihrenGefetzenunterwarf,und ſich,da-

durchdeutlichals einz füzſichund miteigenemBe-

wußtſeynbeſtchende,ſichihrerſelbſt,und ihresBes
ſiehensbewußteKraft,von derKraft, die den Leib

bildete,und ſeinemechaniſchenVerrichtungenregierz
te,unterſchied?Wo iſtſie-hin? FJſie überall

nirgendsmehr,weilſieaufder Erde nichtmehr zu
ndeniſt:ſoiſtwirklichmit dem TodejedesMen-
Den eineKraft.in der Natur vernichtet!Soiſt
desMenſchenTod, was keinandrer Tod , auchder
Tod desgeringſtenWurmsnichtiſ, Vernichtung!
Soiſt eineder edelſtenKräfteunter allenin der irs
diſchenSchöpfungmit und nebeneinanderwirkenden

D3 Kräften,
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Kräften, eine wirklich für ſichbeſtehende, einWrſen

fürſichausmachendeKraf,auz der Reiheder Wes

ſenverſhwunden, wenn der Menſchgeſtorbeniſt!
Soträfe denn der Uniergang,ſo träfedie grauſe
Vernichtung,dieſonſtnichtsfärſichbeſtehendesin
der Naturtrift, nur geradedas Sdelitein der gan-

zen irdiſchenNatur, dieedelſtenfürſichbeſtehenden
Kräfte?Welch ein Widerſpruch!Das ſolltedie

Vernunfijemalsglauben,jemalsmit der Weioheit
des Schöpfersreimenkönnen? Er, der keinSand-

korn d x Vern <tung übergiebt, ſolltedie edelſten

Kräf:, die vernünftigenGeiſtervernichtetwerden

laſſen?Kein Urſtoffder Körper,keineder bilden-

denKräfie,nichts,was fürſichbecht,gehtuniterz
alles, was far ſichbeſteht,iſunvergänglich; und

das Edelſte,was fürſi{hbeſteht,ſolltevcrgehen!
Unndalich!— -— Keine Pflanze,keinThierbes
ſtetfürſich,Sie beſteh:naus einem Körper,und
aus eier bilderden Kraft,die denſelbenbildete.
Wenn der Körperaufgelöſetwird in dieTheile,aus
welchencr zujaimenzeſeßtwar: ſogehtkeinTheil
verloren;ein zedesdauert unvergänglihfort,und
ebin ſodiebildendeKraft,diedieſenKörperbildete,
und in den:ſelvenwirire, Eben ſo des Menſchen
Leib. Er beſtehtagus Theilen,und einerdieſelben
bild.ndenund in denſelbenn-echaniſchwirienden
Krafr. Kein Beſtandtheildes Leibeswird vernichs-
ter,wenn der Tod dieVerbindungderſelbenauflöſt,
und ebcn ſowcnig die unſichtbarebildendeKraft,
dic tbn crzeugte,und in ihm wirkte, Aber die für
fichbeſtehendevexnünfüigeKraft,der eigentliche

Menſch),
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Menſch,verſchwindetaus der Neihe der irdiſchen

Weſen,und.iftnirgendsauf derErde mehr zu fin-

den,wenn der Leibtodt 1ſt!— Man jagenicht,
jeneKraftlebefoctin ihrenWirkungen,dieoon

neuen dieUrſacheneuer Wirkungenwerden; in der

Weisheit,welcheſieandregelchrethat, und durch
welche.wiederandregelchcetwerden; inder Tugend,
zu wel:herſieandre geleitet,erwe>t und gejſtaärket
hat,und durchwclchewieder andrezur Tugendgee
leitet,erwe>t und geſtärketwerden:in dem.Guten,
weichesſiegeſtiftcthat,und woraus bis ins Unend-

lichefortgehendeneue guteWirkungenund Folgen
entzichen.DicſeWirkungendauernzwar fort,aber
die Wirkungenſindnichtdie.Kraftſelbſt,Dieſe
Wirkungenwerdennicht.mehr von der Kraft,von

<4 welcherſeurſp-änglichausgiengen; fondernvonan-

dern ähnlichenfürſih beſtehendenund wirkcaden

vernürf.igenKraftren,welchedas benutzen, was je-
ne Kraft-bewirkte,hervorgebrachtund foctgeſczt
hatte.Man wende nichtein,dieSumme der ver-

nänftigenKräftevermindereſichnichtaufder Erdez
fondernwerde erhaltenund daurefort,wie ſichdie
Sahlder Menſchennichtvermindre,undnichtallein
fortdaureund erhaltenwerde;ſondernſichſogar
vermehre,Alſoverſchwindedie vernünftigeKraft,

dieim Menſchenwirkte,nichtaus derReihederip
diſenWeſen. Man kannin Abſichtdexbildenden
Kräftezwardaraus, daß.ſichdieZahlderbildenden
KräftejederArt auf der Erde nichtvermindert,
ließen,daß.bey.demVergehenein.sKörpersdie
bildendeKräftnichtmitvergehe; denn.die bildende

|
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Kraft hat kein Bewußtyn und keine ſ< ihrerbe-

wußte,und überhauptieineeigenthämlicheſh von

andern ähnüchenbildenden Keäfienunterſcheidende
Perſnlichkeit.Sie gleichenae Nünzen von glei-
hem Werthe,Gewichteund Sepräze,dieman alſo
einefürdieandre ſetzenlaan,ohnc eineAbnahme zu

merien, wenn nux die Samme derſelbenſichgleich
bleibi,Eben die Kraft,die por tauſendJahrenRo-

ſenund Lilienbildete,bilderſe nachta.ſendJahren
noch immer eben ſv, Alſoſchließeih dillig,daß
mitden Roſenund Lilien,wenn ſieſterben,dieKraft
nichtſerbe,w-lchedieſelbengebildethat. Jch un-

terſlicideſieweiteran feinem ihx eigenthümiichen
Merimal, als daran,daßſteſolcheKörper„ in ſol-
<:n- Geſtalten,und rah ſolhen Geſegenbildet.
Da nun immer dieSunme ſolcherKräfte,dieſolche
Körperinſol<henGreialtcnnachſolchenGeſegenbile
den,ſlchgleichblerbtinderirdiſchenSchöpfung: ſo
{ließenwirbillig,daßicinedieſerKräfteder Ver-
gänglichkeitunterworfenſey.

Aberxmit dex fürſichbeſtehenden,perſönlichen,
ſichvon ¡cederandern ätnlkchen,fürſichbeſtehenden,
ve! ünftigenKraftpe:ſönlizunterſcheidendenKraft
dee y ragunftigenMenſchenverhaltes ſichganz an-

ders, Steverſchwindetunjireitig,wenn derMenſch
ſtirbt,aus der Rerhe dex irdiſchenWeſen. Zu ihrem

eigenthümlichenfürſichbeſtehendenWeſengehörtedie

Voilkoimenheit,welcheſieſicherworben hatte,und
w..ch.rſieſichals ihresEigenthumcsbewußtwar 5

dicSunne von & nn?inſſcnund von gutenFertigs
Feiten,welchepieuchgeſammelt.hatte,und das Be-

wußtſcyny
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wußt�eyn , daß ſiees ſeyund. keineandre,dieſich.
dif:nSchat erworhen,dic Gute geiſtet,dieſe
Vollkommenheiterlangthabe. Wo. erſcheinetdicß
für ſic beſtehende,durch ſcineeigcnthümlicheund.
unterſctceidendePerfönlichkeitausgezeichnete,vom

Körperunabhängige,wenn gleichmit demſelben,von

ſcirerBildung an bis an ſeinen:Tod, verbundeneWe-
ſenweiicrin d.rirdiſchenNatur ? Nirgends!Denu
es müßte mit den ihm cigenthümlichenVorzügens
mit dem ¡ihmecigcnthümli.en Bewußtſeynſeinerun-
terſchcidendenPrrſvnuchkiit,wicdererſcheinen,wenn

cs furdaſſelbeWeſen erkanntwerden ſollte.Ver=
nünf.igerWeiſekönnenwir die erſteErſcheinungeis
ner ¡edenvernänfligenKraftaufderErde,nämlich
in etinem neugedorncnundallmäligheranwachſenden
Kinde,nichtfürWi.dererſcheinungeinerſchonvors
hinaufdieſcrErde gelebt,und ſichinihremvorigen
LebenSchàneder Weiöheitund.Tugendgeſammlet
hab:ndinverurfrigenKrafthalten,Denn beyihz
rer ErſcheinungaufderErdeim neugebornenKinde
iſtjedevernünfiigeKraftblosmit dem Vermögen
begabt,vernünftig,weiſeund gut zu werden;aber
noch ganz arm an allenSchäßen,welcheſieſichhier
erw-rb.n tann, Und dießſollteebendieKraftſcyn,
dieſicheinc ſo reicheSchâtederErkenntniß,der

Weisöheitund dex Tugend, hiererworben hatte?
Die Kraft,durchdieeinNeroton,Leibnit,Kop-
pe, Moius,Dóôderlenm,ſichauszeichnete,dachte,
wirite, dieſeKraftſollte,mit einem neugebildeten
Leib.verbunden,alleihreerlangtenFertigkeitenund
Volikomuinheitenverlorenhabenz wiederda vom

D5 Anfange,
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Anfange, von den Anfargsgränden der menſchlichen
Erkenntnißanfangen,wo ſieeinſtangefangenhatte,
als fiezuerſtden Schauplaßdes irdiſchenLebensber
trat? JhrganzesvorigesLeben ſolitefârſievers
loren ſcyn,diedarin erworbene Bolkklommenhbeitin

der Weisheitund Tugendſollteix entriß;eawerden,
und ſieſolltedochbeſtehea,doch dieſ:lbeKraftbleiz
ben,dieſiewar? Sieſollteallcs Bewoußtſcyniÿ-
res vorigenLebens,ihrervorigenivr perſfdnlichei-

genthümlichenVorzügeverlieren,und doch dieſelbe
Kraftbleiben,die.ſiewar? Wie liceſichdas vcr-

nünfig mit einander reimen?

Alſoauf.der Erde findenwir nachdem.Tode des

Menſcyendie Kraft, die in ihm dachte,und mit

vernünftigerFreyheit,nach.eigenervernünftiger
Willtühr,und nach.Geſegenwirkte,welcheſieſtch
ſelbergab,niht mehr. Aber vernichtet,untergea

gangen,kann ſienichtſcyazdenn nichts.fürſichbez

ſehendesin der Natur wird.vernihteh,Sie lebt

gewißin einer andern.Gegenddes weiten.Rei.:-es

Gottes,zueinerihrerhiererworbenenVollkommen-
heitgemäßen.Bejtimmungerhoben,fort. Dafür
bürgtuns die unendlicheWeishcitdes Schöpfers,
die keineAnſtalt,ohneden weiſeſtenEndwec|machen
Fann,dieeinem.Weſen,dem ſiedas Vermögengab,.
immer vollfommuerzu werden in derWeisheitund
Tugend,dießBermögengewißnichtohneeinendems-
ſelbenangemeſſenenEndzwe>k,gewißnichtohne.die
wirilicheBejtimimunginmer vollkommnerzu wers

den, und immer ſchnellerin der Weisheitund Tus

gendfortzugehen,.jemehrFähigkeitdazuſieſich.eesware



warb, gegebenhat ; ſondernihm ein ewigesLeben
gebenwi-d, worin es alleinden Endzwe>ſeinerNa=
kur und feinerKräâfceerreichen‘ann. Dafürbürgt
Uns dieEinrichtung,daß nichtsin der ganzenNa=-
tur keinfürkh beſtevendesWeſen, teme Kraft
auflbrtzu ſcyn, Sollte der Schöpfer,der dicſe
Einrich:ungmacbte,d xrkeineKraft,ja keinenBe-
ſiandiheilcinesKörpersuntergehenläßt,dieedelſten
fürſichbeſtehendenKräfteauf derErde,die ver-

nürfcigenKräfteder Merſſchen,ganz untergehen
laſſnfönn.n? Würden wir das mitſeinerunend-
licvenWeisheit xecunen tôönnen„, die ſichſodeutlich,
foherrlichîn der ganzen EinrichtungderWeltoffen-
bart? Ruft uns dieſemicht vielmehrmit lautex
Stimme zu: VeinGeiſt{olleroiugleben!

Wir erkennenden Gehorſamgegen dasGeſel
derS1 tlichicat,Weiösheitund Tugend,welchesGott
ducchdieVernunfcuns gab,fürunfrePflicht,und

hingegenunſccnſinnlichenBegierdenzu folgen,wo
jenesiZeſesdie Befriedigungderſelbenverbeut,für
ſtrafbar, fürunrecht,und unſrer,alsvernünftiger
W fen, unwürdig.Wir erkennenes fürPflicht,
alleſirn'iheVortheileund Vergnügungenwillig
aufzu-pfrn, wenn ſieuas nichtaufeinere<tmäßige
Weiſe,nichtaufdem Wege dcrWeisheitund Tugend
JU Theilwerden können,Die Freudender Recht-
{ha}nheit,-ittlichteitund Tugend,die Freudea
ds BewußtſeynsunſrePflichterfülltzu haben,die
Sreuoenüberdas Gute, welcheszu ſtiftenuns gez
lang,übcrdieAchtungund LiebegutexMenſchen,
welchewir verdientenund uns erwarben,und voc

aller



allen Dingen “über das Wohlgefallen Gottes an un-

ſernGeſinnungenund Handlungen,ſollenuns�{had?
loshaltenfürjedeAufopferung,we!chedas Geſel
der.Sittlichkeitund Tugend von uns fordert.—

Und dochfindwir, vorzüglihim Anfougunſrer
Uebungzur Tugend,ſo{wach 2um Widerſtandege-
gen dieſinnlichenBegierden;und diefinnlichenBe-

gierdenſind.ſoſtark,ziehenuns ſo.gewaltighin zu
allem,was uns ſinnlichangenehmiſt, haltenuns

ſo ſtarkzurückvon dem, was uns ſinnlichunange-
nelm iſt*Und. dochwiſſenwir nie,wie bald viel-

leichtunſerLebendahinſcy,nob cs ui.s überallmögs
lichſeynwird, irgeudeinigebedeutendeFortſchuitte
in derWeisheitund Tugendzu machen! Wir bleis

benhier ſo unvollkommen in der Rechtſchaffenheit,
Weisheitund. Tugend, und können der Freuden,
dieaus denſelbenentſpringen,nur in einemſehrg:rin-
gen Maaßegenießen! Wir übertretenſooftdas uns

gegebeneGebot , thun unſrerPflichtniemals ganz

Genüge,thunnie allesGute, was wir thun könn-

ten und ſollten,thun cs nieſovollkommen, nie aus

ſolauïernBewcgungsögründen,aus foreinerAchtung
gegen das uns verbindendeGeſet,als wir es thun
Eönntenund ſollten.Wie unvollklommehbleibtdes-

wegen der GenußderFreudende? Bewußtſeynsder

höhernAchnlichkeitund Ucbereinſtimmungmit Gott

in dcrLiebedes Guten;wieunvollkommendas Bez

wußiſyndesWohlgefallensGottes;wie nothwen-

digdieZufluchtzur väterlichenNachſichtGottes,

dieZuverſichtzu ſcinerGnade und Barmherzigkeit-
Wie geringiſt oftdieSumme des Guten,welches

wir
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vir ſtiftenkönnen;wieoftwerden unſreredlichſteà
Und edelſtenAbſichtengehindert,verkannt oder gar
verleumdet.Größtenthe;lskann uns wenigerde

anblickder FrüchteunſrerBemühungen,als die
Hoffnungerfreuen,daß unter der weiſenund gütis
gen RegicrungGottes nich:sGutes vergeblich,

eisohneſeinebeſtändigfortdaurendengutenFrüchz
keſeynwerde. Wie wenigeindlichſindoftderwirks
lihedlenund gutenMenſchen,dicuns kenñcn,uud
Um unſrerTugend willen licben! Wie leiht ver-

ſcherzenwir felbſcihreLicbedurchunſreFehler!Sie
ſndjaMenſchen,und werden leichtdur Vérleums-

dungenböſerMenſchenwider Uns eingenommen.
Wie unvollkommen bleibendie ſißenFreudendeo
Freundſchaftund Liebehiernichtſtets,wegen o
mannigfaltigerHivderniſſedes reinen GenüſſesDer2
ſelben,dieſichth-1lsaußeruns, theilsin unſeenund
UnſcerFreundeMängelnund Unvolllommenheiten
finden!

Wir ſehenzugleichſovieleböſelaſterhafteMen-
hen ungeſcheutjedesMittelbrauchen,um ſichâlles
dU verſchaffen,was ihrenSinnen bchagt.Wir ſe=
henes fovielengelingen, ſchenſiebis an ihrenTod
Un UeberfluſſeallerſinnlichenFreudenſchwelgen,die

"ſchuldhöhnendunter dieFüßetreten,und derTu-
Zend ſpotten.Welch ein verführeriſcherReiz für
Uns, ¡ihremBeyſpielzu folgen!

WahrlichohnediegewiſſeAusſichtaufcinewi-
ges Leben,und auf die Beſtimmungzu einerewig
ſicherhôhendenVo!lkommenheitin der Weisheitund
Tugend,und zu einermmer voitommneren aus der

Tugend
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TugendentſpringendenGlückſelia"eit,ohne dieſegt-
wiſſeAusſichtwü-den wir zwax unſreLfl.chi,der
Vernunftals vernünftigeWeſen zu folger,nict vers

Fennen ‘önnen; zwär nichtim Stande ſcyn,Rechk
fürUnrecht,und ÜnrechtfürRecht,Gutes für2d-

{eund Bôſesfürgut zu erctiären,ohne uaſrerVer-

nunftzu widerſprechen;und alſounſreVerbdindlich-

keitzu allem,was ret und gut iſt,mchileugnen
Fönnen. Alleinwir würden kaum vermögend#.yn,
dijeunſreVerbindlichkeitmitunſrerNaturund unſcer

FurzenflüchtigenLebenédauerzu reinen.Wasverlieren

wir dadey,ſo würden dann nur zu vieledenten,
wenn wir das Geſeßder Weisheitund Tuzendúbcr-
kreten? Zwarwir können dann die Freudender
Weisheitund Tugendnichtgenießen;aber diefe
Sreudenfinduns auch nichtſoangenehm,als die

Freudender Sinne. Dieſewollen wir genteßen5
woÎJen fiemit möglichſterKlugh.itgemeßcn,dauit
wir derſ-lbenſolangeund fovi-lalsmd,lichgenieſs
ſen können, Mit dem Tode it ja‘dochallesfür
uns aus; warum ſolltenwir uns denn irgendeine

Freudeverſagen,weilGott ſieverbeut. Wir wollen

genießenſolangewir leben,denn wenn unſerÉnde
da iſt,ſohabenwir ja dot) von Gott weiter mchts
zu hoffen.

Nein? Sogewiß wir von unſerBeſtimmung
und Verpflichtungzur Wetivheitund Tuge:.dſind,
ſogewißſindwir auch von unſ..xBeſtimmungfür
ein ewigesLeben. Nur cin cwigesLeben können

wir füreinen unſrerBVeſtuumnanzzur Weisheit und

TugendaugemcſſcnenEndzweckextenucn, Das ge?

genwärtige
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FenwärtigeLeben kann ſowenigals einderſelbènanz

gemeſſenerEndzweckbetrachtetwerden, daß der

Menſchvieler nur zu leicht,jafaſtunverrneidlih,
ne Beſtimmungaus den Augenverliercn,und ſich
Vur für finnachenGenuß beſtimmtanſehenwürde.

er Unendlichweiſekann unmöglichirgendeinem ſei=
ner Geſchbpfeeine Beſtunmungangewieſenhaben,
dineeinen derſelbenange:neſſenenZw:>. Er ftann

eineGeſc8egegebenhaven, ohnebinlänglichkräftige
Bewegungszründ-denſelbenzu folgen So gewiß
tr will,daß wir dem Sefſclze‘folgenfollen,welches
tr uns gab,daß wir jedenunrechtmäßigenVortheil,
Und jedeuncrlaubteFreude,willngaufopfernſollen,
um ſeinemWillengehorſamund der Tugendgetreu
zu ſeyn:ſogewißwird er uns auchein ewigesLez
benſchenken,worin wir zu vollkommnererTugend,
Und zum volltfommnerenGenuſſeder aus derſelben
entſpringendenGlückſeligkeitgelangenſollen,alsdem

Endzweke,der alleines uns der Mühe werth mas

Yen tann,beyder Flüchtigieitund Vergänglichkeit
dieſesLebens,und beyder uns hierin ſogeringem
Maaßezu Theil werdenden Vollkommenheit und

Glückſeligkeit,dennochvox allenDingennachWeiss
heitund Tugendzu ſtreben,Es iſtnochnichtex-
Vienen,was wir feynwerden!
DerMenſchalleinunter allenirdiſchenGeſchds

PfenſehntſichnachUnſterblichkeit, und nach einem

ünftigenewigenLebenjenſcitsdes Todes und Gra-
eS. Denncr alleinkennt den ihm bevorſtchendcn
9d Zumvoraus, weis, daßer ihm unvermeidlich
bevorſteht,aber daß dieZeit,wann ex ihmbevorſteht,

ungewiß
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ungewiß iſ. JFhnalleinbefriedigtdieErde mit ale
len Gütern niht,welcheſiegebenkann. Einrliche

Freudenlaſſ:nin ſcinerSeele,dieihreBeſtimmung
fürhöheret- üden Einnt,eineL ere zurä. dienichts

auszufüllenvermag, als die gewiſſAacſichtauf cin

ewigesLeben. Denner ecke-ntſin Beäimmung,
als cinv:rnanf-igesWeſend.n Geſc: der Vernunft
Zu folgen; hach einer immer vollfomm-ren Weiss

heitund Tugendzu ſtreben.Ec erkennetdas für
ſcieheiligeunverlcblicePflicht,und wern er ſich
fragt,was denn der Endzw> dieſcrPfucttſey,
und dabeÿan diewenigen,nochdazujedenAugen-
bli unſichern,TagedieſesE:denlebens,und an den

UnbedeuténdenAnfang,den er hierim Guten macht,
und an den dürftigenLorſchmakder Glückſeligkeit,
dieer ſh wünſchet,und wozu er beſtimmtiſt,den-
ket: ſoſiehter überallV rwir ung um ſichher,ohs
He Zuſammenſtimmutigund <wc> zu entde>en; denn

in dieſemLebenſiehter den ſeinerBeſtimmungano
geineſſenenEndzweckniht. Fürihn,fürihnallein
würde der Tod das ſchre>klihteUebel ſeyn, weil
er alleindenſelbenvorherwis, indeſſenalle an-

dre irdiſcheſterblicheGeſchöpfedem Tode furcht/os
und ohne ihn vorherzu wiſſencnrgeg.nhen, und

bis an den leztenAuzenblickihresLebe:s frohgenieſ-
ſen. Unaufhörlihwürde er vor dem Gedanken an

denſelbenzittern,wenn er den Wurſch cines ewigen
Lebenöòin ſichlebhafterhiclre; oder wenn cr dieſen

Wunſch erſiickte,wenn er ſichder traurigenNoth-

wendigkeiteins allgemeinench>ſaloauh unter»

werfenzu müſſenmeynte: ſowürde cx ſhwernuchnine
wahre



wahre erhabene Beſtimmungzur Tugend,zu intimer

volléommnererWeisheitund <=ittlichkcitfürderan-

erkennen,und mit einem ſolchenSchickſalereinen

Ennen.

Je vollkommnereinMenſchin derWeish-itund

Tugend,jeregerſ-inEiferund jethätigerſeinBe-
ſtrebennachderſcibenwird, jedeutlicherihm ſeine
Pflicht,und ſcineBeſtimmungzu edleren,alsblos
finnlichenFreudeneinleuchtet,jemehr Geſchmackex
an den Freudender Weiëheitund der Tugendfindet,
Und je größerdadurchder WerthſcinesLebensfür
ihn wird : deſtogrößerwird auchſeinVerlangen,
deſtoſehnlicherſeinWunſch, einſnachdieſemLeben
ewig zu leben. Dießi| alfogewißniht einervon
den unzähligenthörichtenWänſchen,dieoftin dem

Herzender Menſchenentſtehen.Es iſ der edelſte,
vernünftigſte,natürlichſteWunſch, gegründetauf
vernünftigesNachdencenüber die Natur, Beîim-
mung und Pflechtendes Menſen. Er entſpcingt
aus dem GefühlunſrerhohenVorzägevor allenan-
dernirdiſhenGeſchöpfen;er iſtvom Schdpferſelbſ>

gurdieEinrichtungunſcerNatur in uns erwe>t.,

Durch1hn leiteteder guttgeSchöpferden Menſchen
zur Erforſchungder Gründe ſeinerzuverſihtlichen
offuungaufdicUnſterbluchteitſecnesGezres.
Die Ausſichtaufein künftigesewigesLebeners

het uns mit ganz vorzüglicherKraft überden ge-

fährlichenReizunrechtmäßigerfinnlicherGuter und

Sreuden,und machtuns ſtarkund ſtandhaftgenug,
Um derTugendailesaufzuopfern,was mit dem Gee

horſamgegen das Geſe,welchesuns-Tugendgebcut,
3. Bandes2, St. E nicht
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nicht beſtehenkann. Sie zeigtuns zwiſchendem
Geſetze,welchesuns Tugend gebeut,und zwiſchen
unſrerwirtlihenBeſtimrnung,die vollklommenſte
Haruonie,diewir ohneſievergebensſuchen.Denn
nachimmer volllommnererSittlichkeitſtrebenſollen,
und dothviellcichthon morgen nichtmehx ſegn,ehe
nochkaum der Anfangîn dieſemBeſtrebengemacht
iſt,das i� ein der VernunftunerträglicherWider-

ſpruch.Aber beyder Beſtimmungfürein ewiges
Lebenleuchtetüns das dort alsnoglichein,was uns

hiernichtzu errcichenmöglichiſt.Sind wir nicht
fürdieſesLebenallein-beſtimmt,ſollenwir unauf-
hörlihan Vollkommenheit,Weisheitund Tugend
zunehmen, und der Freudenocx Weisheitund Tuz

genderoigund immervoll‘ominner genießen:ſo if
uns unſreVerpflichtungzur Weiöheitund Tugend
ſchonhier,im AnfangeunſersewigenLebens,cin
UnterpfandunſrerhöhernVeſtanmung,ein.Vor-
{<ma> und cine Bürgſchafthöherer, reinereruad

voltommnerer Freuden,und cineſtarkeStute,die
uns aufrechterhältunter zederLait,die wir hierer-

tragenmüſſen.
Aber um wie vielſ{wererwürde uns derGehor-

fam gegen das Geſeßder Sitilichkeitund Tugend,
und wie vielenMenſchenwürde er ganz unmög!ich
werden,wenn dieHoffnungeincsewigenLebens ſie
nichtſtärkte?WiegefährlichſindnichtoftdieReis
zungen des Laſters?Wie unvollïommen bleibthier

nochdicTugend,und wie unvollkommen bleibtdes-

wegen auchdieOlükſcligkeit,welcheſtehiergewährt?

Wie ſtarkſinddie Triebeder Sinnlichkeit?Wie
mancher
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mancher Ungerechte, Wohllú�tige , Graufaume, lebt

ſciaganzes Lebenhindurchim Ueberfluſſeaer ſinn-
lichenGüter,weil er ſichniht ſcheut,jedesnoch#o
ſchändlicheMittelzu gebrauchen,um ſieſichnur zu

erwerben;hingegenſtürzter vielleichtſo manchen

Tugendhafienins Elend, und unterdrü>tihn ganz,
fo,daf dieſerhülflosbis ans Ende ſeinesLebensleis
det! Wie ofrwird nichtdie edelſteBemúhangdes
echtſchaſſnenFreundesderTugendgrößtentheilsver-

eicelt; jadieboshafieſteVerleumdungguebtvielleicht
foar ſeinenbeſtenThatenein nachtheiligesoderdoch
zweydeutigesAnſehen? Wie ſchwerwürde da nicht
oftdieEcfülurgunſrerVflichtenwerden,wenn nicht
die Hoffnungdes ewigen Lebens uns zu derſclben
ſtärkte?

Undeine ſolcheſoſehnlicheHoffnung, die aus

ſolauternQuellenentſpringt,dieder Schöpferſelbſt
in uns durchſeinGeſ.8,welchesuns nacheinerim-
mer vollklommnerenWeishcitand Tugendzu ſtreben

gebeut,und durchdieVernunft,die uns dieHräns

de dieſerHoffnungvorhält,erwe>ie;eineHoffnung,
die:uns zu unſrerBeruhigungund Glückſcligkeit,
und zur Einſichtin die Zwe>EmäßigkeitunſrerBes

ſtimmungzur Weishcitund Tugend, ſoganz unent-

behrlichiſt; eine3o�aung,dieuns zur Beſtänd:g=
keitund zum Eiferin der Weivheitund Tugend#0
ganz vorzüglichſtärkt;die uns, ſobalowir ſiezur
feſienZuverſichterheben, die unendlichwohlthätige
Gate unſers“ottes gegen uns im hellſtenUchtedar-

ſtcllè; dieunſerHerzmit der innigſtenDankbar-cit
und der wärmſtenLebe gegcn Gott erfüüt,welche
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<< denn auch thâtig beweiſen; in derFreudeunſrer
Seele an der BetrachtungſcineruncndlichenVolle
ïommenheit,in der Erkenntlichkeit,womit wir alles

Gute,deſſenwir genießen,als ſeinGeſchenkbetrad)s
ten und gebührendſc{häßen,in einem ihm rechtwohls

gefälligenGebrauch,den wir von allenſcinenWohls
thatenmachen,und in dem unermüdetenBeſtreben,
ſeinemWillen überallzu folgen, und ſeineAbſichten
ſotreu und ſoeifrig,als es uns möglichiſt,zu er-

füllen; eineſo!c<heHoffnungſoliteuns täuſchen,ſoll-
te nichterfülltwerden? UnſerVerlangennacheis
ner ewigenFortdauerund nachcinerewigſi erhd-
hendenVollkommenheitund Glückſeligkeit,dieallein

die WünſcheunſrerSeele befriedigenkann, ſollte
nichtbefricdigtwerden ? Der cedlihenUnſchuldund

Tugend,dienochdazuoftvom triaumphirendenLaſter
untertretenhülflosleidet,ſolitekeinehöhereVoll-
éommenheitund Tugend, und keinevollkomunnere
aus der TugendentſpringendeGlückſeligkeitbeſtimmt
ſeyn,als die wenigenJahre dieſesErdenlebensihr
gewährenkönnen? Könnten wir das mit der unend-

lichen‘SúteunſersSchdpfersreimen,von welcheruns
die ganze Schöpfungüberzeugt?

Nein! B.y der Ueberzeugung, daßein höchſt-
weiſer,mächtigerund gütigerSchöpfer,allesauf
das weiſeſteund beſtegeordnetund eingerichtethabe,
ſindwir unſrerHoffnungeines ewigenLebens aufs
gewiſſeſteverſichert.Mit ruhigemHerzenund hei-
term Blickeſchenwir dem Ende dieſesLebens entges
gen, gewiß,daßfüruns, wenn wir dem Willen une

fersSchöpfersfolger,und aufden Wegen derWeis-

heit



heit und Tugend.einhergehn, der Tod nur ein Ucber-

gang zu einem. vollflommneren ewigen Leben cy, in

welchem wir unaufhörlich.nach. höherer Volllommen-

heit, Weisheit und Tugend ſtreben,und dadurchzu
einerimmer vollkommnerenGlückſeligkeitgelangen
ſollen!-

|

Beydieſerganzen.Schlufßreihewird keinSaßz
angenommen,der nichtmit unleugbaren.Wahrheiten
Unzertrennlichzuſammenhängt,und alſoauchfür
wahr erkanntwerden.muß,weiljenewahr ſind-und
fürwahr erkanntwerden. Von der Art ſinddie

Sâge:Daß wix das.Vermògenbeſitzen,zu_einer
immervollklommueren.Erkenntnißzu gelangen, und
uns zu einerimmer vollkommnerenSittlichkeitzu er-

heben; daßdießVermögenkeinenihmangemeſſenen
Zweck.indieſemLebenerreicht; daß dievernünftige
KraftdesMenſcheneinewirklichfcſibeſtehende,
von derſinnlichenKraftim Menſchenuntérſchiedne,
Und der ſinnlichenKraftnicht,unterworfne„ ſondern
ſichdieſelbevielmehrunterwerfendeKraft.iſt; daß
dieſefárſichbeſtehendeKraftwirklichausderReihe
derirdiſchenWeſenverſchwindet; daßaberübrigens
keineKraft,und keinBeſtandtheileinesKörpersvon
derErdeverſchwindet,indemder Reichthumder ir-

diſchenSchöpfungſeitJahrtauſenden,alen úberein-
ſtimmendenErfahrungengemäß,nichtvermindert
wird;daß,deswegenderWunſchund dieHoffnung
derUnſterblichkeithôchſtvern:nftig,unſrerNaturgez
mâß,undzu unſrerwahren und eigentlichenGlucks

ſeligkeituns unentbehrlich; daß es fotglihvon der

Weisheitund Güte Gottes gewißzu erwarten ſcy,
E 3 daß



daß er uns ein ewiges Leben geben werde. Wenn

alſofichunſreVernunftnichtſelberrorderſprechen
will: ſowuß ſiecin künftigesewigesLeben, cine

ewigeFortdauerunſersunſterblichenGeiſtesmit Zus
verfichterwarïen.

HerrProfeſſorFacobhat in ſeinemBetveiſe
fürdieUnſt.rblichkeitder Seeleaus dem “e-

grifjederPflicht,‘Zullichau,1790, cinen ciwas

verändertenWeg eing.ſchlagen,um die Unſterblich-
Feitder© eeleals cinnorhwendigesPoſtulatdesGe-

ſetzes'der Sittlichkeitaufzuſtellen.Er trägtſeine
Gründe furzund zuſammenhängendS.. 81. uf. �o
vor: "Es iſ in der menſchlichenNatux offenbardar-

aufangelegt,daß ſicdurchdieVernunfidie Zwecke,
welche die Natur in fiegelegthat,ſelbſtnit ſoube-

fördernhelfen,daß ſieſichalſomit ihrerVecnunft
veroolltomnr:nen,und auf threBeſtimmungarbeiten

foll.Wenn nun dieVernunftHandlungenhervor=-
bringt:ſo¿ann ſieſolchesnah feinen andern Ge-

ſeen thun, als nah ihren eigenen. Die Geſehßze
aber, welchedie Vernunftdur hre bloßeNatur
den Handlungenvorſchreibt,ſinddie moraliſchen
Geſcize,welcwe,ſo fernder Menſch ihreVerbind=
lichfeitanerkennt,Pflichtenheißen. Dergleichen
Pſfltcotenſindaber unmöglich,wenn es keineUnſterb-
lichkeitderSeele giebt.Denn es iſmit dermenſch-
lichenNatur das Berlangennach&lückſeligkeitnothz

wendigund w: ſcntl;chverbunden,fo,daßkeinMenſch
freywilligdaraufVerzichtthun fann , und dicVers

nunftïann dicßVerlangenaufkeineArt misbilligen-
MWôrenua unſerDaſcynaux dieſeWelt eingeſchränkt:

o
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fo.müßte die Vernunft neben den Pflichtenalle die-

jenigen Handlungen zugleich,billigen, wodurch das

Lebenangenehra gemacht werden kann, Dieſcswür-
de nur in dem Falleangehen,wenn die Pflichten
ſelbſtjederzeitſichreMitteleinesangenehmenLebens
wären. Nuniſ äberbekannt,daßdieBeobachtung
derPflichtnichtimraerein angenehmes.Lebenund
Glöcfſeligkeitnachſichziche,und daß beydesnicht

nothwendig:wie Urſacheund Wirkung.verknüpftſcy+
Die Vernunftwürde alſoerlaubenmüſſen,wenig-
ſtensbióweilen,das heißt,dann diePflichtzu verz

nachläßigen,wenn. ſiedieAnnehmlichkeitdes Lebens
nichtvermehren.hilft,oder wenn; ein.andres Mitte]
ihrzurVermehrungdex.GlückſeligkeitdieſesLebens“
tauglichervorkäme."Werſichtabernicht,daßdurch
eineſolheAusnahmedas ganze Weſender Pflicht,
das in ihrerAllgemeinheitund Nothwendigkeitbez

ſteht,und in denen-gar keineRückſichtauf Luſtſtatt
findet,zerſtöretwerde?Dennes. iſtkeinePſlicht
denkbar,derenBefolgungjederzeitund nothwendig
mit einerſo.großenLuſtverknüyftſyn ſollte,die
von keinerUnluſi,der.wir,uns um ihrerwülen un-

terziehen.müßten, übertroffenwerden.könnte,und
wo eineHañdlung,.dieihrwiderſpricht,nichtinir-
gend eæ:embeſondernFalle,und inirgendcinem bez

ſondernSubjecte,noch eine größereLuſtgcwähren
Eönnte.So würden wirzum Exempelallemaleine
Ausnghmemachenmüſſen,wenn bey der Bcobach«
tungcinerPflichtGeſundheitoder Lebenin Gefahr
geriethe,„ odex ihreAufopferunggar mitGewißheit
vorhergeſehenwürde,weildas DagſeyadexVernuzft
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lb vom Leben abLängt, und keine Kraft ein Ge-

ſeßgebenfann. ſichſe!bſzu zerſtdren.Der Bewe-

gungsgrunddcr Luſtallein,der, wenn man ſcin
Daſfeynaufdieſ:Welt einſchränkt,ſo vernünftigiſt,
würde ſchondiePflichtaufheben.Dean das Weſcn
derſelbenbeſtehtdaria,das ſtealleindie erſteund

hôchſteUrſachederHandlungenwerde, daß ſiealſo
aufnich:saußerſichRückſichtnehme. Was allein

um des Vergnügenswillen geſchicht, das geſchicht
nichtaus Pflicht.Dieſewillalleinum ihrerſelb}
willenbefolgtſeyn.Wir pollenderPflichttreubleis
ben,wenn wir auchganz gewißwen, daßfüruns
in der Welt das allergrößeſteUnglück,Tod und Ver-

derben damit verbunden ſeynwird. Dieſeswürde
aber augenſcheinlichabſurdſcyn,wenn die Seele

nach dieſemLeben untergienge.Denn es ſindzwcy
Zweckein dermenſchlichenNatur , diebeydevon der

Vernunfïals notöwendigerkannt werden,aufderen
cinen ſiealſoVerzichtthunkann, und derenErrei-

chungſieauh ſelbſtbeſorgen,wenigſtenskeinem
derſelbenentgegenhandelnſoll.Der erſteiſtdie

unbed.ngteBefolgungihrereigenenGeſeßeoder der

P ichten,und dex zweytedieGlückſeligkeit.Wenn
nun dieGlückſcligteitvon einem Drittenganz allein

beſorgtwürde,und die Vernunftgar keit Regeln
fúrſieerſinnenund ausführentönnte: ſokönnten
vielleichtdie Pflichtenfür¡chbeſtehen,dieVernunft
führteihrePflichtenaus, und die Natur beſorgte
dieGlückſeligkeit.Aver ſoiſtes niht, Die Ver-

nu ftſollau) das Wohlbefindendes Merſchenbe-

ſorgen,ſovielſiekann;ſiemuß alſoauchRegeln
der
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der Glück�eligkeitmachen und. ſiebefolgen,und.weil
ſiedieGlückſcligkeitals einen nothwendigenZweck
in ihrerNatur erkennt,ſo darfſiekeine Handlung
billigen,die der Glücſeligkeitwiderſtreitet.Nun
kannaberoffenbarder Fallſchrofteintreten,daß die

Beobachtungder Pflichteinem glücklichenLebenin
derWelt widerfreitet, inden uns die Pflichtenge-
bicten,ihnennichtblos unſreNeigungenaufzuopfern,
in deren Befriedigungbekanntlichein großerTheil
dermenſchlichenGlöckſeltgkeitbeſteht;ſondernſogar
Geſundheitund Leben,alsdie Bedingunzallerzeit=
lich.2 Glückſeligkeit,ihnennachzuſcgen.Hierſtrei-
ten alſoaugerf.heinlichzwcen Zweckemit,einander,
welche die Vernunftbeydefürnothwendigexkennt,.
Und es i wenigſtensfürfieeinewigesRäthſel,welz
chemZieleſienachgehenſoll,Was ſichaber:wider-
ſtreitet,hebtſichauf,und iſ nichts.Und hieraus
würde alſofolgen,die Vernunfthabe gax keinen

Zweck,derſtezum Handelndeſtuimmenkönnte,das
heißt,es wäre gar feineVernunftwirklich- welches
offenbarungereimtiſt.

VillalſvdieVernunftmit ſichſelbſteinigblei-ben: ſomuß ſieannehmen,dieſzbeydennothwendis

penZweckewerden irgendeinmal ſovereinigtwerden,
daßeg geſch.henun durchdie Natur ſelbſt,oder
durchbeſonderegöttlicheVeranſialtung,dereinedie

rſachedes andern werde,daßalfoin der Natur ei=
ne ſolcheEinrichtungſtattfindenmüſſe,daß auch

diejenigenDinge, welchenichtvon unſrerWillkühr
abhängen,ſichnachden Geſetzender Vernunftrich-
ten,und der gerecyztenErwartungderſelb:zngemäß

Es ges



geſchehem.Dieſesaber iſtodiligunmöglih,wenn
man nichtannimmt, daß noh außer der Ordnung
derDinge,welchewir durc Erfahrungkennen,cine
audre ſey,in welcherdieBegebenheitenfocingerichz
tetſind,daßdieTugendſeibſtdieGlückſeligkeitherz

vörbringe,oder nachwelchercinem jedendurcheincn
Dritten fovielGlâcx zu Theilwird, alsex durch
ſeineTugendverdienthat. Daß nun cineſoleEr-

wartung ganz nichtigund ungereinitiſt,wenn man

das menſchlicheDaſeynaufdiefeLebeneinſchränkt,
iftdurchdieErfabrung.ar. Und es folgtalſoder

zu erweiſendeSaß aus dem vorhergehendenganz

augenſcheinlich+ daß es nômlih garkeine.Pflichten
gcbentdnne,zu denen die menſchlicheVernunftſich
fürverbundenachtenmüßte,wenn man die Unſterbs
licheitder Seele leugnet,und fiefür unnatürlich
und unmöglichausgiebt.?*

Wir wollen diefenBeweis ſorgfältignachſcinen
verſchiedenenTheilenerwägen!Der erſteSas hat
keineSchwierigkeit.UnleugbarfellderMenſchſich
ſelbſtvervollkommnen,und auf ſeineBeſtimmung
hinarbeiten.Seine Vernunftäußertfichin ihm ge-
xade durch.das Vermögenzu erkennen,nachdieſer
ErkenntnißGeſczezu geben,und nach dieſenGe-

ſetzenzu handeln. Sie fragtnachUrſachenund
Zwecken, welcheſiebeſtimmenkönnen,zu wählen,
zu wollen,zu handeln. Eben darum, weil der

Menſci>Vernunftbeſit,und.mik derſelbendas Ver-

mögenhat,ſichduxch.ſichſelbſt,durchſeineErkennt-
nis zu beſtimmen;weil er nah eigenerWillkühr
mit cigenem Bewußtfeynder Geſetzehandelnkana,

die



die er > ſelberdurch die Vernunftgicbt; weiler

nicht,wie die unvernünftigenToiete,ſeinerſelbſt
fichunbewußt,von ihm unabhängigenGeſeßendex
tetbwendigleitzu folgengezwungen iſ; weil ex

dasgeradefr ſeinenweſentlich:nund unterſcheiden<-
en Zorzug vor den vernunftloſenWeſenerkennt,
daßer ſichſelv|Geſetzevorſchreiden,und nachdens
ſclvenhauveln kann : o erfennter es fürfeineBer
fünmmung,dieihmfo cigeniſt,wie ſeinvernünftiges
Weſen,nachden Geſei.enzu forſchen,nachwelchen
er handelnſoll,und dieſenGeſeßzenzu felgen.

VernünftigeHandlungeneines MenKkhenkdanen
nur die genannt werden, welchedie Vernunftin
ihm hervorbringt,und da ſienacheigenenlb er-
kannntenund,ſichſelbſtgegebenenGeſetzenhandeln
foll:ſo fann ſienur nac) ihreneigenenGeſetzen
Handlungenhervorbringen,

DieſeGeſeße,wel: dieVernunftden Hand-
lungendurchihrebloßeNatur vorſchreibt,alseigene
Geſetze,weicheſienach:cigenexErkenntnisſichgege-
ben hat,heißendiemoraliſchenGeſelze,weilſiefren@
Willt..hrdes Weſens,das ſich:dieſelbengiebtund
dieſelbenbefolgt,vorausſeßen;Geſcze,welchecine
moraliſcheNaturxſichgiebt,eineNatur,diederSitt=
lichkeitfähig,odervermögendif,ſichdurcheigene
Ercecnntnißdeſſen,was rechtund gutiſt „ Geſetzezu
Leven,und ſichdeswegen,weil es rechtund gutiſt,
dur BefolgungdieſerGeſetzezu beſtimmen,ohne ei-
nein phgſiſchenunwiderſtehlichemZwangezu folgen.

Wasdieſe moraliſchenGeſetze,welchedieVer-
nunfi den HandlungenderMenſchendurchihrebloße

Natur

e



Natur vorſchreibt;gebieten,das heißtbeyden Men-

{en, Pſücht; weilder Menſch,der nichtblos.ei-

ne vernünftige; ſondernaucheine ſinnliheNatur

hat,auchandrerGrundſätzedes Willens und andrer

Handlungen,welchedem GeſcizederVernunftwi-

derireiten,fabigiſt;weildesöwegendas Geſc der

Bernunftim Menſchendie Form cines Gebots an-

ninnmt,welchesden möglichenUngehorfam,diemèg-
TicizeUebertxetungunterſagt;welchesdem Menſchen
eineVerbindlichkeitauftegt, ſcinVermögen,dieſem
Geſetzezu folgen,auchzu gebrauchen,und ſichnicht
denSeſctenderSinnlichkeitzu unterwerfen.Man
Xann nihtwohl mit dem Verfaſſcrſagen, daß die

Geſetze,y ferndexMeuſchihreVerbindlichkeiter-

kennt,Pflichtenheißen.Denndie Geſetzebeſtime
men, was füxdenMenſchen.Pflchtiſt,und verhalz

tenſichalſozu denPflichten,wie dieUrſacheſichzur
Mirkungverhält.Nun ſolldennbewieſenwerden,
daß dergleichenPflichtenunmöglichſcyn,wenn es

keineUnſterblichkeitderSeelegebe,Die Gründe

ſindfolgende:

1) ”

Esiſmit dermenſchlichenNaturdas Ver--
langennachGlücffeligkeitnothwendigundweſentlich
verbunden, ſodaß keinMenſchfreywilligdarauf
Verzichtthunkann,und dieVernunftkann dieſes
VerlangenaufkeineAxt misbilligen,"

Beſtimmterſcheintmir dieſerSaß ſo ausge-
drücktzu werden: Die Vernunfterkennt,daßwir
Merſchenaus.einerzwiefachenNatur,aus ciner

ſinnlichenund aus citervernünftigenbeſtehen.Sie
erkezutes aberfürPflicht,dieſinnlicheNatur, ſo-

weit.
&
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weit dieſelbevon üns abhängt,den GeſetzenderVerz
dunftzy unterwerfen,nihtden Triebender Sinn-

lihfeitblindlingszu folgen;ſondernſiènur dann
und in ſofernzu befriedigen,iù ſoferndas (Heſel
derRernunftdieBefriedigungderſelbengutheißt.
leVernunftentde>étAnlagenin unſrerNatur zu

angenehmenund unangenehmenEmpfindungen,und
ſieerkenntes fürdieAbſichtdérſelben;uns zu den
zu erwecken,was für uns angenehmiſt,Und uns
von dem zurückzuhalten,was uns unängenehmiſt.
Aberwie ſieüberhauptihrVorreht erkenût, dent

MenſchenfeinGeez zu machen: o machtſiees
Uns auchzur Pflicht,nichtblindlingsunſernEin-
pſindungenzu folzen,nichtetwas deswegenſHönzu
billigenund zu wählen,weil es uns angenehmiſt,
vderetwas deswegenſchenzu verwerfen,weiles uns
Unangenehmiſ;ſondernunſredurchangenehmeoder
UnangenehmeEmpfindungenerwecten Neigungen
oderAbneigungenſtetsund lediglichihremUrtheil
Und ihremGeſegezu unterwerſen.Die Vernunft
trfenntaus jenenAnlagenzu angenehmenund utts

AngenehmcnEmpfinbunzen,und aus den daraus

êniſpringendenNeigungenund Abneigungen,daß
wir niht blos zur Vollkommenheit,vder Vervo!l-

umnungim Gehorſamgegen das Geſchder Sitte
liYfeit; fondernauchzur Glückſeligkeitbeſtimmt
ſind;daßcs füruns ſelbſtinsbeſondreGüter und

Uebel,ein Woh! und ein Wehe gebe;daßdasjenige,
vas uns angenehmiſt,füruns einGut, was uns

ünangenehmiſt,füruns einUebelſey. Nber ſieei-
vnetſicodas Rechtzu, auchin dieſemFallees zu

ents
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entſcheiden,was wirklichfüruns einGut, oder nur

kin Scheingutſey,was wirklichfür uns einUebel,
oder nur cin Scheinübelſeyz was unſerwahres

Wohl befördreoder nicht,was ein wirklichesWehe

füruns ſey,oder dieſenNamen füruns nichtver-
diene. Die Vernunftunterſcheidetin uns cinobercs

vernünftiges,oder durchErkenntnißund Urtheilder

Vernunftbeſtimntes,und ein unteres ſinnliches»
oder durchſinnliheGeſezeund Triebe.beſtinmtcs
Begehrüngsvermögen.Als Geſetzegebendeund ge-
bietendeKraftim Menſchengebeutſie,das ſinnliche
Begehrungsvermögenin ſofernihrenGefezenzu un-

terwerfen,daß wir nur das wirtlihbegehren,was
febilligt,und jedein uns ohneeigeneWilltühxeut-

ſtandeneBegierdenach ihrenGeſetzenprüfen;ſie
bc?ämpfenund unterdrücken,wenu die Befriedigung
derſelbenmit dem SeſeßederVernunftſtreitet,und ſie
nur ¿n ſofernbefriedigen,in ſoferadieVernunfk
die Befriedigungderſelbengeſtattet.Der Menſch)
als einvernünftigesWeſenſollnachdem Geſczeder

Vernunftnux das fürein wir!lichbegehrungswürdis
ges Gut halten,was ihm aufcine geſcmäßigeWeiſe
zu Theilwerdcn kann. Die angenchmeuEmpjin-
dungen,welcheaus der Tugend,aus dem -ehorſam
gegen das Seſchßund aus dem Bewußtſeyndeſſelben,
als aus ihrerQuelleentſpringea,crilártdie Vers

nunftſhle<thinund ets und an ſich,wie dic Lus

gendſebſt,woraus fieentſpringen, fürcin wut5

fürdas vornehmſteGut, wornach wir immer trach)-

tenſollen,weildießunſrerBeſtimmung,dem Geſeße
der Vernunftzu folgen,gemäßiſt,Aber dieſnen
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HenangenchmenEmpfindungenerklärt die Vernunft
war für cin Gut für die ſinnlicheNatur,aber nicht
<{le<!hinfürein Gretfürden Menſchen,der nur

nachden Ceſcßend-r Vernunftfür ſeineſinnliche
Naturſorgenſvll; ſondernnur uñterderBedingung,
wenn dieVernunf:dasjenigebilligt,was ihm ſinn=
lichangenehmeEmpfindungenverurſacht,DieVer=-
nunfterkenntalſonur dieWeisheitund Tugend,und
diedamitund mit dem Bewußtſeynderſelbenverbuns

denen angenehmenEinpfindungenfürein wahres
Gut färdievernünftigeNatur des Menſchen, und

nur dieſinnlichangenehmenDingefüreinwahresGut
fürdieſinnliheNatur des vernünftigenMenſchen,
welcheihm aufdem Wege derWeisheit und Tugend
aufeinegeſezmäßigeWeiſebeyder Erfüllungſeiner
Pflichtzu Theilwerden köznen. Sie erkennt uur

Sünde fureinwirklichesUebel furdie vernünftige
Natur des Menſchen,und ſvauchalledieunaugenehs
men Empfindungen,welce aus Thorheitenund Sünx

denund deren Bewußtſcynentſpringen.Was der

finnlichenNatur unangenehmiſt,zum Beyſpiel,
Krankheit,Schmerz,Armuth,Manzel,Entbehrung
desSinnltchangeneimen, das erkenntſienurin ſo
fernfürem wi:FlichesUebel fürden vernünftigen
Menſchen,inſofernes auf eine geſemäßigeWeiſe
bâtteabgewendetwerden können und ſollen.Wenn
8 nichtaufeinegeſetzmäßigeWeiſehätteabgewen-
detwerden fônncnund ſolen; foerkenntſiedieEra

TragungdicſesſinnlichenUebelsfürVflicht,und die

geſezmäßigeBejäüinmungdes vernünftigenWillens

dießUchel aus Pflichtzu ertragen,und das Bewußts
ſeyndieſergeſezmäßigenWillensbeſtimmungund die

damit
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damit verbundene Selbſkzufriedenheit,füreinwirkli-
ces höheresGut fürdie vernünftigeNatur des

Menſchen.Sie erkenntſolhepiichtmäßigzu er-

tragendeſinnlicheUebel füreine re<htmäßigeEine

ſchränkungdes Naaßes ſinnlichangenehmerEmpfino
dungei,welchesfürihreſinnlicheNaturbeſtimmtiſ.
“Sieetkennt, daßnichtalles,was ihrerſinnlichen
Matur angenchmſey,fürdieſclbegchöre; ſondern
nur daöjenige, was ihraufeine re<tmßigeWeiſe
Zu Theil-werden kann. Sie crkenntdieſeEinſchräns
EnúgihrerſinnlichenNatur in die Schrankendesze-
nigen,was ihrgeſezmäßigzu Theilwerden tann,
fürtechtinäßigz denn ſieſelbtgebeutin dieſemFalle
jadieAufopferungdes Sinnlichangenechmen,und die

Uebernchmungund ErtragungdesSinnlichunangen-cho
mm; uid ſiekann janichtsgebieten,was ſienicht
furre<tmäßigerkennt. Auch ſolcheUebel, welche
vdn ſichabzuwendenderMenſchſczlethinnictvere

môgte,wenn er auchdas Geſctder Vernunfthintan-
ſcßénwollte,erkenntdie Vernunftfürrechtmäßige
Eir.ſchränkungenſeinerſinnl:hen Glücfſeligkeit.
Deun ſieerkenntdieſelbenfärnatürlic)unvermeid-
liheFolgeneinerihrals durchgängigweiſeund
zwe>lmäßigcinleuchtendenOrdnung der Natur; ſie
erkenntes, daßgar écingewiſſcsbeſtimmtesMaaß
vou ſinnlichenGütern zur Glückſeligkeitdes vers

nün¡tigenMenſchengebdre; ſonderndaß dieſevor-
nâuulid;aufdem Ven ußtſeynder Tugendund der

daraus entſp:ingendenSelbſizufricdenheitberuhe,
und nur ſovielvon den ſtunlichenGütern dazu ge?
rechnetwerden dürfe,ſovielihm aufeinere@ztmäſe
ſigeWeiſezu Theilwerden könne,

Anſtatt
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Anfiatt alſovon einem nothwendigund weſent-
lihmit unſrerNatur verbundenenVerlangennah
Glückſeligkeitzu reden, behaupteichliebereine der

Vernunfteinleuchtendeuns MenſchenweſentlicheBes

ſtimmungzur Glücfſeligkeit.Denn wenn unter jes
nem nothwendigund weſentlichmit ſeinerNaturvèrs
bundenenVerlangendas Verlangenderſinnlichen
Naturverſtandenwird: ſomuß dochdaſſelbe,ſowie
allenothwendigeund weſentlichean fihunbeſtimmte
TricbeunſrerſinnlichenNatur,der Vernunftunters
worfen,und von der Vernunfcregieretwerden.
Die Vernunftmuß es beſtimmen,was füreine
Glückſeligkeitdas ſey,diefüruns beſtimmtiſt; das
ſinnlicheVerlangenkann dießnichtbeſtimmen,denn
dießiſtunbeſtimmt,ſobalddes MenſchenhdhereFäa
higkeitzurVernunftausgebildetwird ; dieß1ſciner
Naturnachunbeſtimmtund unbegränzt; dieVer-

nunftmuß dieGeſezeund Gränzendeſſclbenfeſts
ſeen.

F� nun von derunſrerBernunfteinleuchtenden
BeſtimmungdesMenſchenzurGlückſclizkeitdicRede:
ſohates keinenZweifel,daß feinMenſchfreywillig
aufdieſeGlückſeligkeitVerzichtthun kann , wel.ye
dieVernunftihm als ſeineBeſtimmungvorhält.
Er würde ja der Vernunftwiderſireben.Uber iſt
bon einem ſinnlichenVerlangennachſinnlicherGlücke

ſeligkeitdieRede: ſokaun der Menſchnichtallein
aufdieſeſinnlicheGlückſeligkeitfreywilligVerzicht
thun; ſonderner ſollvermögedes Gebots der Vers

nunftgufdieſelbefreywilligVerzichtthun,in ſofern
Hm dieſelb«nichtaufeinerechtmäßigeWeiſezu Loeil

3. Bandes 3, Sk. F werden
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werden kann. Das Verlangen nach der Glük�elig-
feit, welche die Vernunft uns als unſreBeſtimmung
vorhält,kann dieVernunftaufkeineArtmisbilligen-+
Denn es iſdurchihreGeſeseunſrerNatur gemäß
beſtimmt.Aber das Verlangender ſinulichenNa-

turnachfinnlicherGlückſeligkeitkann dieVernunft
allerdingsisbilligen,Sie muß es misbilligen,
ſobaldes aufunrehtmäßigzu-erwerbendeGüterge-
richtetiſt;weildieſinnlicheNatur des vernünftigen
Menſchenvon der Vernunftregiertwerden ſoll,

Nachdem der obigeerſteBeweisſaßauf dieſe
Weiſedeutlichergemachtund auseinandergeſeßt,und
nachdem derBegriffder Glückſeligkeit,und des uns

weſentlichen,und von der Vernunftgebilligten,Ver-

langensnachderſelbennähererörtertworden : ſoer-
heiltes nun ; daß daraus uichtfoige,wie 2) be-

hauptetwird,”daßdieVernunft,wean unſerDaſcyn
aufdieſeWelt eingeſchränktwäre,neben den Pflich-
ten zugleichallediejenigenHandlungenbilligenmüßs
te, wodurchdas Lebenangeuehmgeinachtwerden
kann.” Vielmehrnur die Handiungenwird und
muß dieVernunftbilligen,dur) welchedas Leben

aufeinerc<tmäßigeWeiſeangenehmgeinachtwerdet
fann. Dießgehtnit aileinallezeitanz ſondernes

folgtunwiderſprehlihaus der Natur dergeſeßgeben-
den Vernunſt. Dennindem dieſeüberſolczeHands.
lungendas Urtheilder Rechtinäßigkeitausſpricht7

focrélârtſteauh zugleichihreBilligungderſclben-
Darum iſtes abergar nichtnôthig,daß diePflich=
ten jederzeitſichreMittelcinesſinültchangeächmen
Lebensſeyn;weilder Genuß des Sinnlichangeneh-

mett
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men nicht die ganze, ja nicht einmal die vornehmſtez
ſondernnur eineuntergeordneteBeſtimmungunſers
Lebensiſ. Es iſnur dazu erforderlich, daß die

Pflichtenjederzeitſichre‘Nittelſeyn,zudem zu gez

langen,was füruns alsvernünfingeWeſen‘einwahsz
res Gut und unſersverminfiigenBerlangenswür=-
diz,folglichmit Recht zu der füruns beſtimwten

Glückſeligkeitzu rechneniſt,Daß nun diePflichten
wirklichſolheMittelſeyn.iſtunleugbar,weil alles
Pflichtiſ,was dieVecnunftgebeut, und weildie

VernunftgewiſſeGüter fürwahre Güter füruns
erflârt,das Beſtrebennach denſelbenfürrehtmäßig
exfennt,und mithin dieſesBeſtrebengebeut. Die

Vernunftkann aber mit ſiſelb nichtim Widera

ſpruchſeyn.Folglichda ſtenachallenre<tmäßigen
Güternund nachder Glückſeligkeit,die ſtewirklich
als diefüruns beſtimmteGlückſeligkeiterfennt,zu
firebengebeut: ſokann auch feinGebor der Vernunft
Und keinevon derſeibengebot:nePſuchtder Ecwer=-

bungirgendeincs re<imäßigen, oder wirklichfür
Uns beſtimmtenGutes hinderlichſcyn,Es iſtzwar
bekannt,daß dieBeobachtungder Pflichtnichtims
mer ein ſinnlichangcnehme®Leben und Gewinn an

ſinnlicherGlâkſclizteitnach ſichziehe.Es ij bes

kannt,daß dieBcobachtungderPflichtund einſinns

lihangenehmesLeben,und Gerwoinnan ſinnlicher“lúda

ſeligteit,ſichmichtnothwendigwie Urſacheund Wirz

Ung zu einänderverhalten; ſonderndaß nur gewiſſe
rechtmäßigeſinnlicheGüter uns durchdee B-obachs
tungder Pflicht,wiewohl nichtdab:y abgezwedtty
dochalòZugabezu dem. Gehorſamgegendas Geſel

8&3 ¿u
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zu Theil werden. Aber es iſauchbekannt,daßdie
Beobachtungder Pflichtimmer den Beſißwahrex
Gúter,und der wirklichfüruns beſtimmtenGlücks
ſeligkeitzur Folgehat,und daßdas Geſchder Ver-
nunftuns nur das verſagt,was uns nichtrechtmäſ-
ſigzu Theilwerden kann. Es kann alſonie dex

Falleintreten,daß die Vernunfterlaubenmüßte,
wenigſtensbisweilenunſrePflichtzu vernachläßigen,
nämlichſiedann zu vernachläßigen,wenn ſiedieAn-

nehmlihkeitdes Lebens niht durchſinnlicheGütex

vermehrenhilft,oder wenn ein anderes Mittelihr
tauglicherſchiene,dieſinnlichenGüter dieſesLebens
füruns zu vermehren. Denn die Vernunftkann
nur ein vernünftigesVerlangennah Glückſeligkeit
billigen,und einvernünftigesVerlangennachGlücks
ſeligkeitkann nur aufdieGüter gerichtetſeyn,wels
chedieVernunftfürwirklicheGüter füruns alsver-

nünftigeWeſenerkennt.Daß dieVernunfteinvere
nünfiigesVerlangennachGlückſeligkeitbilliget,kann

ſieniemalsin den Fallſezen,eineAuösnahmevom
Gehorſamgegen ihrGeſelzzu verſtatten, mithinda-

durchdas WeſenderPflichtzu zerſtören,welchesin
ihrerAllgemeinheitund Nothwendigkeitbeſteht,und
in welchergar keineNüctkſichtaufLuſtſtattfindet.
Es iſtfreylichkcinePflichtdenkbar,deren Befolgung
jederzeitund nothwendigmit einerſogroßenLuſt
ver?nüpftſcynſollte,daßdieſelbevon keinerUnluſt,
welcherwir uns um derſelbenwillen unterziehen
müßten, übertroffenwürde,und daß feineHand-
lung,dieihrwiderſpräche,in irgendeinem beſon-
dern Falleund inirgendeinem beſondernSubzecte,

noh
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noch eine größreLuſtgewährenkönnte. Aber es iſt
aucheinleuchtend,daßdiejenigeGlückſelig*eit, wel-
he dieVernunftfürunſreBeſtimmungerklärt,nicht
vornämlichin ſinnlicherLuſtbeſtehe,daß nichtjede
ſinnlicheLuſtdazugehôre,ſondernnur re<htmäßiges
Vergnügen;und man kann mit Rechtbehaupten,
daßdieBeobachtungder Pflichtuns auchallesrecht-

mäßigeVergnügenzuführt,dergeſtalt,daßdurchje-
deUebertretungder PflichtdieSumme unfersrecht-
mäßigenVergnügensvermindertwird, uud daß es

durchausunmöglichiſt,durchirgendeine Uebertre-
tungder Vſlichtcin re<htmäßigesVergnúg-nzu er-

langen.Keineswegcs,würden wir eineAusnahme
von derBefolgungdexPflichtmachenmüſſen,wenn
beyderBeobachtungderſelbenGeſundheitoderLebenin
Gefahrgeriethen,oder ihre-Aufopferunggar mit

Gewißheitvorausgeſchenwürde;weildas Daſeyn
derVernunftſelbſt.vom Leben abhängt,und keine

KrafteinGeſetzgebenkann,.ſichſelbſtzu zerſtören.
Der Einwurfiſtnur ſcheinbar, aber.nicht.wirklich
von Gewicht, Wir wollenſehen,wie dieVernunft
in demtraurigenFalle,da ſieunſerDaſeynfürein-
geſchränktaufdieſesLebenerkennte,überdiePflicht
daſſelbeaufzuopfern, urtheilenmüßte.

Keinerwirdbehauptenwollen,daßdieVernunft,
wenn kein,ewigesLeben.wäre,dasjenige„ was ſie

ſtetsund an ſichfürunrechterkennt,jemalsetroa

fürrecht;unddasjenige,was.ſieſtets.und..anfich
fürrechterkennt,jemalsfürunrechterkennen,könn:
te,Keinerwirdbehauptenwollen,daßdieVernunft,
ivennkein ewigesLebenwäre,es fürwenigerrecht-

63 mäßig



máßig als jezt erkennen könnte, daß die Menſchen
ſh zu búrgerlihenGeſeſchafrennit. einander

verbinden; fern-r,daß flein oúrgerlihenGeſellſchafs
ten ſichgemeinſchafilichn Geſccnunterwerfenmüſ-
ſen,welchedieDſticht.noorſchreiben,deren Beobachz

tungder Zweckdieſergeſeilſhaf.üchcnVerbindung
erfordert.Nun tann es gar nicht.zweifelhaftſcyn,
daß es einerder weſenizichenZwece der bürgerliähen
geſellſchafrlichenVerbindung#y, ſichmit vereinten
Kräftengegen auêwärtigeFeindezu vertheydigen,
welchedieNuhe und den Wodziſtandder bücgerlichen
Geſ-(ſchgftſtörenwollten. Folglichkann es eben

fowenigzweifelhafiſeyn,daß dieWernunftes auch
dann fürPflichterkennenwürde, ſelbſtwenn es

nichtandero ſcynkönnte,mt UnufopferungſeinesLez
bens das Vaterlandoder denStaat zu’verthcydigen.
Denn wenn galledè Berthcydigungunterließen; fo
würden ſieſichja zedesUebel vom Feindegefallen
laſſ.n,und fic¡ederBeeinträchtigungihresbürgers
lichenWohlsunterwerfenmüſſen,Der Zweckder
bürgerlichenGefeilſchäftwürde folglichalsdenn gar
nichterreichtwerden fönnen, Die Bernunftgevöte
dann mt, ſeinLeben ſelbſtzu zerſtdren; ſondern
weilſiecrkennte, daß das Leben doh fri:heroder

ſpaterdexZerſtdrungunterworfenwäre,daß es nur

ein unſihresauf unbeſtimmteZeituns verliehenes
Gut ſey,und daß dieEchaltungdeſſclbendochgroſ-
ſencheilsnichtetnmal von uus abhänge,ſonderuduc
tauſendnatürlicheUrcſucyenuns heuteſo gut als

morgen unmöglichgemachtwerden fönne:;ſogeböte
fe,unſerLevenund unjreKrôſce,ſolangewir leven,

vers



vernünftig zu gebrauchen, und ſiemüßtees fürver-
núnftigerfenncn,daß dieBürgereines Staats ſich
gemeinſchaftlichwider Feindedes:Staats verthcydig-
ten,damit,wenn au von hundertoder von tau-

ſendeneincrumkâme, die Wohlfahrtallerübrigen
geſichertwärdezzumales jaungewißiſt,welcherum-
kommen,und welcheran der durchdie Verthegdi-
gung des Vaterlandes errungnen fortdauernden
WohlfahrtdeſſelbennochfernerAnthe#{nehmen.wer-
de. Es läßtſichalfo,nach-meinexEinicht,gar
nichtdran zweifeln,daß die Vernunftauchdann,
wenn keinewigesLeben wäre,die Aufopferungim

re<tmäßigenKriegegegen Feindedes Staats.ganz
unbedingtgebietenmüßte.

Das biöherGeſagteiſthinreichendzubeweiſen,
was hiernur zu berveifen-nöthigwax, daß-dieVer-

nunft,auh wenn teinewigesLebenwäre,dieAuf-
opferungdes Lebens in gewiſſenFällen.fürPflicht
erilarenfönnte. Eben ſo wenigund nochweniger
kann cs zweifelhaftſeyn,daßſtePflichtenzu beobach-
len gebietenkönnte,durchderen Beobachtung.die

Geſundheitin Gefahrgeriethe;da dießdoh ein.ges

ringeresUebeliſt,alsdiewirklicheAufopferungdes
Lebensſeynwürde,wenn kein künftigesewigesLez
benwäre, Würde dieVernunftaufhören,Vernunft
JU ſeyn,wenn keinewigesben wire? Würde ſie
nichtebenſonothwendig,alsjeßt,es fürdie.Pflicht
desvernünftigenWicſenserkennenmüſſen,vernünfa
tigzu handeln, oder dem:Geſézeder Vernunftzu
folgen,weil.esein vernünftiges.Weſeniſt?:-Würde
fe nichtauchdana cs-furnôthigin.der.bürgerlichen

5.4 Geſell<
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Geſellſchafterkennen,daß ſicheinigePerſonenvor-
züglichmit den Mittelnbekanntmachten,durchwel-
che die Geſundheitwiederhergeſtelltwerden kann,
wenn ihr der Untergangdroht? Würde ſienicht
dieſ:nPerſonen, die ſihfreywillizdem Geſchäfte,
Krankenwiederzur Geſundheitzu verhclfen, unter-

zogen hatten,es zur Pflichtmachen, nach dem Zu-
ſtandederKranken zu ſehen, und fürſteſotreu als
möglichzu ſorgen,wenn beyihnenHülfegeſucht
würde? Würde ſiealſonichteben ſo wie jeztdem
Arztegebieten,ſeineGeſundheitder BefahrderAn-

ſte>ungin anſte>endenKrankheitenauszuſetzen?

Der Verfaſſerſagt,S. 84. der Bewegungs-
grundder Lu würde vernünftigſeyn,wenn wir un-

ſerDaſeonauf dieſeWelt einſchränkten.Wie wäre
es aber irgendmöglich, daß der Bewegungsgrund
derLuſteinvernünftigerBewegungsgrundſeynkönn-
te? Dießiſſowenigmöglich,ſowenigLuſtjemals
Vernunftwerden kann. Der Bewegungsgrund,daß
etwas einre<tmäßigesGut föruns ſey,daßwir al»

ſo darnachſtrebenſollen,weil dieVernunftes ge-

beut,dicnachallenfüruns re<tmäßigenGütern zu
ſtrebengebeut,iſkeinvernünftigerBewegungsgrund,
denn da iſteigentlichdie Achtunggegen das Geſetz
der Vernunft,das uns nach jedemfüruns recht-
mäßigenGute zu ſtrebengebeut,der Bewegungs-
grund zum Beſtreben;aber der Bewegungsgrund
der Luſtbliebeimmer,wenn auch keinewigesLeben
wäre,ein blos ſinnliherBewegungsgrund.Die
Weſender Dingewürden zanichtverändert,wenn

auchkeinewigesLeben wäre, Vernunftbliebeeaud)
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auch dann Vernunft, und Sinnlichkeit bliebe Sinn-

lichkeit,wie jet, und nie könnte Sinnlichkeit an die

Stelle der Vérnunft geſeßt,niekönnteeinſinnlicher
Bw: gungsgrundein vernünftigerBewegungsgrund
werdenz denn auch dann könnte die Vernunftdas
Veſtrebennach einem ſinnlichenGute,oder nachdem

GegenſtandeſinnlicherLuſt,nie(c{le<thinbilligen,
wenn ſiedas Gut nichtfüreinre<htmäßigesGut,
Und das BeſtrebendarnachfürPflichterkannthätte.

Allerdingsbeſtehtdas Weſender Pflichtdarin,
daßſtealleindieerſteund hôchſteUrſacheder Hand-
lungenwerde,daß ſiealſoaufnichtsaußerſi)Rúcks
ſichtnehme. W=s alleinum desVergnügen®willen
geſchieht, das geſ.Liehtniht aus Pflicht.Die
Pflichtwill um ihrer ſelbſtwillenbefolgtſeyn.Sie
muß befolgtwerden,weilſiePflichtiſt, Wir ſollen
derPflichtgetreubleiben, wenn wir auchganz ges
wißwiſſen,daßfüruns in derWelt das allergrößeſte
Unglück,Tod und Verderben damit füruns verbun-
den yn wird. Dießwürde abernichtaugenſchein-
lihabſurdſeyn,wenn dieSeele nach dieſemLeben
Uuntergienge,wie S. 85. behauptetwird. Es wür-
de vielmehr,wie wir eben geſchenhaben,auchdann
Ebenſovernünftigſeyn,wie jet,ſichim rehtmäßio
Ken Kriegezur Vertheydigungdes Staatsin Todes-
Kefahrzu wagen, und als Arztſichin Gefahrzu
ſeen,von Krankenangeſte>tzu.werden.

Allerdingsſindzwey Zweckein der menſchlichen
atur aufgegeben,diebeydevon der Vernunſtals

nothwendig)erkanntwerden,auf derenkeineſiealſo
Verzichtthunkann,und derenErreichungſieauch

55 {ſelb
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ſe!bſtbeſorgen,wenigſtènskeinemderſelbenentgegen
handelnſoll.DererſteiſtdieunbedingteVefokgung
ihrereigenenGeſcße, oder der VMichten,und der

andre iſt:Glücfſcligkeit.Aber ſchondaraus , daß
dieVernunftdieſenZwe, nämlichdie Glúckſelig-
Feit,fürihrenZwe>,deſſenErreichungſtebefördern
foll,erkennt,folgtjaſchonnothwendig,daß darun-

texnur eineGläckſclig?eitverſtandenwerdea könne,

welchedieVernunftwirklichfürdieBeſtimmung€iz
nes vernänftigenWefenserkennenkann;das bet,
eineGlückſeligkeit,diedemfelbenbeyder Befolzung
der Geſezeder Vernunftund durchdieſelbezu Theil
werden kann. Mithin kann vernünftigerWeiſe
nichtszu derfürvernünfrigeWeſenbeſtimmtenGlick
feligkeitgerehnetwerden,als alle die Güter,die

denſelbenaufcinere<tmäßigeWeiſezu Theilwerden
Fönnen. Es kann überallkeinzum voraus beſtimms-
tes Maaß von ſinnlichenGütern dazugerechnetwer-

denz weil dieSinnlichkeittheilsgar kcinbeſtimmtes
Maaß hat; ſondernin ihrencigennúßigenBegierden
unbegränzt,allesSinnlichangenehmefürfichzu de-

halten,fichausſcliecßungsweiſezuzueignen‘verlangt;

theils-weildieSinulichkeitſowollan ſich, als auch
wegen ihrernatärlichenUnerſättlichkeit, vor dem

Richterſtuhle.der Vernunftnie als Beſtiimmungs-
grundder Glückſeligkeitgeltenkann,die:ein ver-

uänftigesWefenalseinen ihmzu erxeichenaufgege-
benen 5we> betrachtenſoll.

Der Verfaſſerſagtweiter: Wenn dieGlücks
ſeligkeitvon einem Drittenalleinbeſorgtwúrde,und
dieVernunftgar keineRegelnfürſieexſinnenund

aus
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ausführen könnte: ſo könntenvielleichtdie-Pilichten
fürſichbeſtehen.Die VernunftführtediePflichten.
aus, und. dieNaturbeforzredieGlückſeligkeit.Abex

ſoiſ es nict. — Wip baben aber bishergeſehen,
daßdiePflichten:gar wohl mit der Beſtimmungdes.

Merſcyenzur Glückſc-igkeit,weichedieVernunfters

kennt,beſtehentônnen. Und was ſolldas heißen,
dieNatur ſolltedieGlückſeligkeitbeſorgea? Unſtreiz
tigſoviel: DiceNatur ſollteſoeingerichtetſeyn
daßjedes vernünfugecnWeſensſinnlicheGüter ſich
încocn dem Mxaße und Verhältnifſevermehrten,in

welchemjich ſcineSittlichkeitvervollfommte;odex

daßdæ efolzungder Pflichtſtetsmit einerihran=

gemeſſcneufinnlichenGuückſeligkeitbelohnetwürde!
Alleines tiiſchonim vorigenStückeerwieſen,und
în dieſendfterdaran erinnert,worden,daßeineſol-
theder TugendpropoctionirteVertheilungder ſinn=-
lichenGüter untex dievernünftigenWeſen.theilsihz
rer Naturx-nach unmöglichund nichtvon Beſtand
feyn; theilsmit der vornehmſtenBeſtimmungder=
felben,die Sinnlichkeitdurchdie Vernunftzu.bez
herrſchen,ſtreitenwürde.

AllerdingsſolldieVernunftauh das.Wohlbez
findendes Menſchenſovielſiekann:beſorgen,das.
beißt,ſieſoll:es aufjedevehtmäßigeWeiſebeſorgen
AllerdingsmuF ſie Regelu.der Glückſeligkeitmachen,
Und fíebefolgen.Allerdings:darfſiekbeine-Hand
lung:billigen,welcheder Glückſeligkeitwiderſtreitet.
Abexſowie ſiedie:Gluckſeltgkeut.fürden Zweckdes
bern-infugenMenſchen- erkennen,und Regelnder
Slüctſelrgteitmachen.ſoll.:ſo mußſieauchbeſtim-

men

-—
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men, worin die Glück�eligkeitbeſtehe,diederZwe>
des vernünftigenMenſchenheißenkann; und ſie
kann nichtsSinnlichangenehmeszu dicſerGlückſe-
ligkeitrechnen,als daszenige,was. dem vernünftigen
MenſchenbeyderBefolgungderGeſetzederVernunft,
und durxchdieſelbezu Theilwerden.tann..

Mithinkann durchausniemalsder Falleintrez
ten,“da dieBeobachtungder Xfl;chteinem glückli-
chenLeben,welches.nämlich.nah dem Urtheileder

Vernunftden Namen eines glückliczenLebens ver-

diente,wirklichwiderſtritte.Die Pflichtengebieteu
uns. zwar, ihnenunſreunre<;tmaßigenNeigungen
aufzuopfern; aber zu derfdrunsbeſtimmtenGlück-

ſeligkeitkann dieBefriedigungkeinereinzigen.unx

rechtmäßigen.Neigung.und Luſtnachdemallein entz

ſcheidendenUrtheileder Vernunftgerechnet.werden...

Das.GeſeßderVernunftgebeutuns niedie:Aufopfe-
rung einerNeigungin cinem Falle,inwelchemſie
rehtmäßigbefriedigtwerden fann. Nur in.dieſem
FallegehörtdieBefriedigungderſelbenzu der füruns
beſtimmten.Glückſeligkeit,und.dann geb-utdieVer-
nunftſogardas rechtmaßigeBeſtreben.nach,derBea

friedigungderſelben,weil.ſiedieſelbefürrechtmäßig
erfennt.Das.Geſetder-Vernunft.gebeur,ſogar
Geſundheitund Leben,als.dieBedingungallerzeit-
lichen.Glückſeligkeit,in.dem,Falleaufzuopfern, in

welchem.dieNichtaufopferungdes.Lebens.unrechk

ſeynwürde,und.daß.ſiedas gebietenkann,wenn
keinewiges.Lebenwäre,habenwir vorhineingeſe-
hen. Wenn ſiedas.DaſeyndesMenſchenfürein-

geſchránktaufdieſesLebenerkennie: ſomúßteſte
ja



¡a auch die fr den MenſchenbeſtimmteGlückſeligkeit
füreingeſchränitaufdieſesLeben erkennen. Sie
müßtealſoRegelnder Gl“ſeligkeitfurdieſesLeben
machen, Nun iſtdie möglicheGlüſeligkeitfür
denMenſchennur in geſel!ſchaftlicherVerbindung
mit andern Menſchenmöglich.AlſomüßtedieVer-
nunftdiegeſellſchafilicheVerbiadungalseineGlüek-

ſeligkeitsregelfürdießLebenvorſchreiben.Aber der

Zweckder geſellſchaftlichenVerbindung, dexruhigè,
ſichreund ungeſtörteGenuß der in derſelbenzu éxà

langendenGlückſeligkeit,würde nichtexrèichtwerden

nnen,ohneVertheydigungdes Staats,went ér

angegriffenwürde. AlſomüßtedieVernunftjaden

ürgerngebieten,um ſichden ungeſtörtenGenuß
er von ihnenerzieltenGlückſeligkeitzu ſichern,mit
vereintenKräftenden Staat widerfeindlicheGewalt
Iu vertheydigen,und dabeyihrLebenzu wagen,went

Kucheinigeumkommen ſollten;indem es dochzus
träglicherſey,daßeinigeumkommen , als daß alle

fichden Gewmaltthätigkeitendes Feindes, der ihre
Glückſeligkeitihnenrauben wollte,unterwerfenſoll-
ten, NatürlichmußalſojajederBürgerbeymEin-

trittin die GeſellſchaftdieVerpflichtungfreywillig
übernehmen,ſeinContingentzur Verthéydigungdes

Staatsauch mit AufopferungſeinesLebens,wenn
derStaat nichtanders zu rettenwäre,beyzutragen.
Und wer könntehiereinenStreitzwiſchenderPflicht
Und dex Beſtimmungdes Menſcyenzur Glükſclig-
Feitzeigen,wenn auch keinkünftigesewigesLeben
wäre2
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Die benden in der menſchlichenNatur anfgeges
benenZw.cb-,welche die Vernunftbeydefürw.rks
licheZwe>c erkernt, nämlichdie Befolgungthrex
eignenvieſe",und die Gliſcligkeit, ſircitennie

wirklichmit cinander.Es kann nie fürdie Vers

nunftein Rärbſclſcyn,welchem Zieleſiena: gehen
ſoll,Dieß Zielhältdie Vernunftunabläßigdem
vernünfFügen2Weſenvor ; es heißt,volllommne Sittso
lichkeit,vollflommencri*ehorſamgegendas Geſel
derVernunft,und vdlligèNngemeſſenheitzu demo

ſelben.Auf dem Wege,der zu dieſemZielefrhrt,
JeitetdieBernunftdas vern -nfiigeWeſen,und auf
dieſemWege werden ihmalle Gäter und Freudenzu
Theil,die demſcibenbeſtimmtſind.

AlſofälltauchdieZolzerunghinweg, die aus
dem vermeynten Widerſtreiteder Pflichtmit der

Gl->ſeligkeithergelcitetward, n-ulichdaß dieVers

nunftalſogar fcinenZwr> habenwrde, der ſie
zum Handelnbeſtimmentönnte,weil die beydes

Zwecke,wenn ſieeinandexwiderſiritten,einerden an?

dern aufhöben,ſodaß mithin gar keme V-rnunfk
wirklichſeynwurde, welches ofenvarungeceimkt
ware.

Allexdingsmuß dieVernunft,wenn ſiemit ſ<
einigbleibenwill,annehmen,daßdieſebeydenZwecke
der menſchlichenNatur „ Gehorſamgegen das eſel
derBernunftund Glüctſchgkeit,mit einanderbeites

hen. Dießſtehtfeauch ein,indem ſiedie Sittlichs

Feit,oder den Gehorſaiagegen das “eſeder Ber?

Huünft,alshèwſtènSroc>,und dueGlükjeligkeitals

eiuenjenemhöchſtenuntergeordneten3wec>berractele
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tet, na dieſem Urtheilüber daszjenigeentſcheidet,
was zu der fürden vernünftigenMenſchenbeſtimm-
ten Glüctſelizkeitgehöre,und dazu nur dasjenige
Einnlichangenehme, was ihm auf dem Wege dex

Vilichtzu Theilwerden kann, vornämlichaber die

ägenthämlichenFreudender Sittlichkeitund Tugend
kechnet.AlſoſiehtſieſchonhierTugendund die

demvernünftigenMenſen beſtimmteGlückſeligkeit
in völligerUebereinſtimarung; indem einemjedenver=
u”1ftigesMenſeycndeſtomehr wahre,das iſt,rechts
mäßigerworbene«üterzu Theilwerden,jetreuer
derſelbeſcinerPflichtgehorſamiſt,Das vornehms
ſeGut unter allenGâtern des vernünftigenMens

hen iſ ſcineſittliheVollkommenheitſelbſt,nebſt
allenaus dicſerund ihremBewußtſeyn,alsWirkuns
gen aus der UrſacheentſpringendenFreuden.Als
Zugabewird ihmdenu auchſeinre<tmäßigerAntheil
anden ſinnlichenGütern zugemeſſen, welcherſelbſt
hon hier,er ſeyſogeringer wolle,doh mehr ents

hâlt,als ſeineigenilihunentbehrlichesBedúrfniß.
Die Bernunftcdarfalſonichtnothwendig, odex.

um Pflichtund Glückſeligkeitnichtim Widerſtreite
mit einanderzu ſehen,annehmen, daßerſtkünftig
tinmalbeydeZwe>e ſovereinigtwerden,daß der-
Une dieUrſachedes andern werde; indem ſieſchon
hierdieſebeydenZweckeohneWiderſtreitvereinigt
ndet, Sie darfnichtannehmen,‘daßin der Naz

tureineſolcheEinricztungſtattfindenmüſſe,daß
AuchdiejenigenDinge,welchevon unſrerWillkühr
uichtabl)ângen,nochaufcineandre Weiſeals jetzt
fichnachden GeſegenderVernunftrichten,und der

gerechteit
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gerehten Erwartung derſelbengemäßgeſchehen
Denn unſtreitiggeſchehenauch dieVeränderungenin

der Natur, dienichtvon unſrerWilkührabhängen,
nach GeſetzenderVernunft; das beweiſetdie zwe>-
mäßigeEinrichtungder ganzenNatur,worin allesals

Mittelund Zroekaufdas genaueſtezuſammenhängt,
Und jedesMitteleinen ihm angemeſſenenZweckers
reiht. Wenn alſo“unſreVernunft ihreErwartung
în dierehtmäßigenGränzeneinſchränkenwill,wie

ſiedochnothwendigmuß, wenn ihreErwartung
rethtſeynſoll: fodarfſiedurchausnichtanders ur-

theilen, alsdaß die jeßigeEinrichtungdec Natur

nichtalleinihrergerechtenErwartunggemäß; ſon-
dern mit einerüber alles Denken unſrerVernunft
erhabenenFüllevon Gütern ausgeſtattetſey,deren
dievernünftigenWeſenin einem deſtovorzüglichern
Utberfluſſegenießen, jevorzüglichererGlückſeligkeit
ſiefähigſind; von welchenaber auch-denzahlloſen
Tauſendender vernunftloſen-lebendenGeſchdpje,je-
dem nachſcinerFähigkeit,ſo vielGuteszuflicßt,
als es ſeinerNatur nach,und nachden Geſegzenei-
ner weiſenGüte, welchedie ganze Einrichtungmit

der uns einleuchtendenAbſichtmachte,ſoviclVoll-o

tfommenheitund Glückſeligkeitals möglichzu bcföro
dern,genießenkann. — Die Vernunftdarfncht
annehmen,es ſeynochaußerder Otdnungder Dine

ge, diewir durchErfahrungkennen,eine andre, in

welcherdie Begebenheitenſo eingerichtetſind,daß
einem zedendurch einen Dritten ſo vielGlück zu

Theilwird, als ex durchſeineTugendverdienthak-
das heißt,in welcherdieſinnlichenGüter unter die

vers
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vernünftigenWeſenaufeinezu ihrerTugendim ge-

naueſtenBerhältniſſeſtehendeWeiſeausgetheiltwäre

den;weil,wie oben ſchonerinnertworden,einefol
Ye Vertheilungderſelbenunmöglich,ohneB- ſtand
Und zweckwidrigſcynwürde , und weil Tugend niee
mals dieWürdigkeiteinesihrproportionirtenMaaßes
ſinnlicherGüter gebenkann. Beynahemögteiches
denunerträglihſtcnAnthropomorphismusder gôtt>
lichenGerechtigkeitnennen, wenn man ſichdiejelbe
fevorſtellte,daß ſiènothwendigdieTugendmit ei-

nem ihrangemeſſnenMaaße *ſinnlicher* üterbeloh-
ne! Tugendiſtgeradedas GegentheilſinnlicherLuſi,
iſtmoraliſcheGeſinnungim beſtändigenKampfemit
derSinnlichkeitaus reinerAchtunggegen das Ges

ſezder Vernunft,welhesunbedingtenGehorſam
gebeut.Die Vernunftfordertvon dem vernünftigen
Menſchen,die Sinnlichkeitzu beſiegen,ihrnie zu
folgen;ſondernalleindem Geſetzeder Vernunftzu
gehoren. Und eben dieſeVernunftſollteanneh-
men fönnen,daß die Befriedigungder Sinnlichkeit
jein dem Maaße der Zweckund dieBeſtimmungdes
Menſchenſeynoder werden könnte,daß ſeineSinn»
lichkeitdeſtoreichlicherbefriedigtwürde,jetugend-
hafterer würde. Eben dieVernunft,diealleRúck-
ſichtaufſinnlichenVortheil,allenſinnlichenEigen-
nußbeyder BefolgungihrerGebote unterſagt,ſollte
doh gusſagen,daß eigentlihdie Tugend die

Lürdigkeiteines ihrproportiorirten, und ihr der-

änſtgewiß,alsErſatzfürjedeAufopferungſinnlicher
Vortheilein dieſemLeben,zu Theilwerdenden Maaſz
ſesſinnlicherGläckſeligkeitgebe? Wahrlichdaun

3. Bandes 2. St, G wäre
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wäre die Vernunft in dèn vernünftigenWeſen in

Widerſtreit, inden ſiedenſelbenzwar die Rückſicht
guf die ſinnlichenVortheileunterſagte,aber ihnen

dochkünfiigdeſtomehr ſinnlicheVortheileverhicßè,-
jetugendhafterſiehiergewordenwären,und zemehr

ſinnlicheVortheilefiehierdem Gehorſamgegen das

Geſetzder Tugendaufgeopferthätten.Auf Pfän-
der zu unmäßigenZinſenleihen,bleibtimmer ſchänd-
licherEigennutz,wenn auch eine Beate ſichnoch
ſofertiggeäbthätte,ſichdieſcsLeihenals einePilicht
'gegenden Artnenvorzuſtellen;und nichtminderiſ
es bloßermaskirterEigennuß,wenn eineſolcheBet-

ſchweſterreichlicheAlmoſengicbt, in der Hoffnung
im Himmeldeſtomehr ſinnlicheGüter wieder zu «k-

halten,an welchenihre{wärmendeEinbildungs-
kraftſihinsgeheiminniglihweidet und ergetwet,
wenn fiegleichalles,was ſiegicbt,blos um das

Gebot der Barmherzigkeitund Nächſtenkicbezu er-

füllen,zu gebenmeynt.. Jchwüßtekaum cine Vor

ſtellung,die,nachdem Zeugniſſeder Erfahrungund
Geſchichte,der Erhebungder Menſchenzur wirklis

chenHerrſchaftüberdieSinnlichkeithinderlicherge»

weſenwäre,alsdieſoſchrherrſchendeVorſtellung-
daß im künftigenLeben einem jedenum deſtomchr

ſinnlicheGüter und Freudenzu Theilwerden wür“

den,jèforgfältigerund treuer ſeinGehorſamgege?
dieGebote wottes hiergeweſenſey, DieſeVorſtcl-
lungzerrüttetganz dieBegriffevon dexfürein vcr?

nünftigesWeſenbeſtimmtenGläkſeligkeit;erhälk
bey dem BVeſirebennah dem Gehorſamgegen das

GeſetdieſinnlichenBegierdenin beſtändigerWirk“
ſamkteit-
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ſamkeit,nur daßſiewenigerzuleßtauf das zeitliche
Sinnliche,alsaufdièewigenvielgrößernſinnlichen
Gütze-gerichtetwerden; erwe>t und nähreteine

beſtändigegeheimeUnzuſriedenheitmit dem jetzigen
Levenund dieſerirdiſchenEinrichtungder WAt; un=-

terhältbeſondersbeydenen, die wenigerſinnliche
Güter beſitzen,einen innernStolzund Neid,womit
ſieſcheelauf die Reicherenherabbli>en, indem ſie
ſh ſchonzumvoraus einendeſtogrößernVorzugvor
denſelbenin jenemLebenin Abſichtallerewigenſinn-
lih.nGüter verſprechen, jeweiterſiedenſelbenhier
an ſinn!ihen®Süúternnachgeſeßtſind,und verrvan=

deltden vorgeblichaus derlauterſtenAchtunggegen
das Geſe entſpringendenGehorſamin den ſ<hrddez
ſtenEigennuß.Es war natärlich, daß die in den

früßerenZeitalternſo ſehrſinnlicheMenſchheitſich
nur Begriffevon ſinnlicherGlückſeligkeitbildete;und
daßerſtnachund uachdieWahrheitanerkanntward,
daßdieſinnlichzuGüterúberallnichtals Belohnung
der Tugendangeſchenwerden müſſen; ſonderndaf
dieſeihreeigenthümlicheBelohnungin ſichſciberund
îinden Freudenhat, dre theilsaus ihrentſpringen,
theilsaufihremPfadedem Menſchenre<htmäßigzu
Theilwerden. Aver jehtiſtes dochZeit,dicßzu
erfennen; zu erkennen,daßzu der fürden vernünf=
UgenMenſchenbeſtimmten&Ælücfſeligkeitüberallnur

ieſinnlichenGütergerechnetwerden können,dieer
aufeinere<tmäßigeWeiſeerlangenkann, und daß
ſeineErhebungzu voilkommnererSittlichkeitdervorz

nehmſteTheilſeinerGlückſeligkeit,unddie Quelleder

reinſtenund edelſtenfür1hn,,hierund einſtewig»
G 23 beſtimms
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beſtimmtenFreudenſey. Bey ſolchenBegriffenvou

dcr für ihn beſtimmtenGläckſeligkeitgewinntder

Menſchwirklihan Kraftzur Beherrſchungſeiner
Sinnlichkeit,dieihm die Vernunftgebeut;dieAus-
ſichtindieEwigkeitnähretund verſtärketnun nicht
in ihm dieBegierdezu ſinnlichenGütern,weil er die

Vorzügedes künftigenewigenLebens vor demge-
genwärtigenLebennihtvornämlihin einem größe-
ren Maaße noch reinzendererſinnlicherGüter cht;
ſondernwenn er gleichden fürvernünftigeWeſen,
dieſchonzu höhererVollkommenheitin der Sittlich-
keiterhobenſind,beſtimmtenkünftigenAufenthalt
fürnochherrlicherhält,als dieſeErde,dashcißt,
wenn er gleicherwartet,daßihm dort dieerhabenen
Vollkommenheiten:Gottes in der ganzen Einrichtung
ſeineskünftigenAufenthaltsin einem noh weit reis

neren hellerenLichteals hiererſcheinenwerden : ſo
ſetzeter dochdieVorzügeſeineskünftigenLebensund

ſeineréúnfcigenGlücfſeligkeitvornämlichin,voll-
kommnerer Sittlichkeitund Tugend„,in vollklommne-c

xer Thätigkeitin allem Buten, im vollkommneren

Bewußtſeyndes göttlihenWohlgefallensund der

Uebereinſtimmungmit dem Willen und den Abſichten
Gottes mit ihm, und in den daraus dort entſprin-
gendenvollklommnerenund reinerenFreuden. Bey
ſolchenBegriffenvon dcrfüruns beſtmmtenGlück-

ſeligkeitverſchwindetalle Unzuſriedenheitmit der

jetzigenEinrichtungder Welt; auch beyeinem nur

geringenMaaße ſinnlicherGüter und Freuden; die

Vernunftwird ermuntert zur Aufmerkſamkeitaufdie

überſchwenglicheFüllevon Gütern „ diehierfüruns
und
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und alle Lebendebereitet iſt,und zu der ihrgebúh-
rendenErkenntlichkeitfürdas unzähligeGute, wels

Yes ¡jedemunter uns zuTheilwird ; und das Herz
desAermeren undDürftigen,der redlichzu denken

Und zu bandelnſichbeſtrebt,wird bewahrtvor heim-
lihemStolzundNeideúberdenRcicheren,under-

wartetdeswegennochkeinenVorzug vor Andern in

jenemLeben,weiler hierbeg.gleicherTugendweniger
finnlicheGüterhatte,und derTugendmehrals jene
glaubteaufopfernzu.müſſen; ſondernbedenkt,wie
das denn derWahrheitgemäßiſ, daßjenendieBe-

hercſc{hungderSinnlichkeitno in mancherHinſicht
ſchwererwird,als ihm;daß es jenevielleichtnoch
inehrUcberwindungkoſtet,ſich,dieBefriedigungje-
derunerlaubtenBegierdezu verſagen,da ihreſinn-
lichenBegierdenüberhauptſtärker,und im Augen-
blikderEntſchließungzur AufopferungausGehor-
ſam gegen dasGeſe noch,durchdieſo.großeLeichs
tigkeitjederBefriedigungderſelben,weitſtärkerges
reiztwerden,als die ſeinigen; mithindieAufopſfe-
rungjedesſinnlichreizendenGutes,deſſenGenußdas
Geſetzunterſagt„ zenenoft ebenſoſchwerwerden

tuôge,alsihm dieſelbewerden mag, und folglich
threTugend.eben ſoedel,âchtundlauter,alsdie
ſeinige,geübetwerdenkönne. — Bey.ſolchenBes
griffenvon der furuns beſtimmtenGlückſeligkeit
Werdenwir daraufaufmerkſam,daß dieungleiche
Vertheilungder ſinnlichenirdiſchen_.Güterſehrwohl-
thâtigfurdieGlâfſeligkeitder menſchlichenGeſell-
ſchaftſey; daß der Güter genug , überflúßiggenug
da find,um jedemeinenwirklichfrohenund zufried-

G3 nem
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nen Genuß ſinesLebenszu verſchaffen,und daßnur
die Thorheitund Vertehrtheitder Menſchen,nicht
dieEinrichtungder Natur daran Schuldif, wenn

einigehülflosunter der La ſinnlicherUebe!verſinken;
indem entwederſieſelberdas durchihrenUnverſtand
verſchuldeten,oder indemihnen die,die ihnendurch
Troſt.und Rath und HälfeihrElend lindernkonnten
und ſollten,dea ihnenſchuldigenBeyſtandnichtletz

ſteten.Bey ſolchen‘Begriffenvon der für uns be-

ſtimmtenGlückſeligkeitwird endlichdieTugendaus

lautrcrAchtunggegen das “Geſes,gegen Gottes

Wilen geübt,und dieuns rehtmäßigzu Theilwer-
denden ſinnlichenGüterwerden zwar als Bedürfniß
fürunſreſinnliheNaiur, und als Mittel,viel
Gutes füruns und:fürAndre zu befördern,mit der

uns gebührendenDankbarteitgegénGott geſchäßt;
aberſiewerden nie als Belohnungder Tugendbe-

trachret,und den höhernGütern unſrervernünfti-
gen Natur,der Vervollkommnungin derWeisheit
und Tugend,und denaus denſelbenentſpringenden
eigenthümlichenFreuden,mit vernünftigerWürdi-

gung dieſerunſrererhabencnVorzügeund eigentli-
chenGlückligkeit,geziemenduntergeordnetund in

unſcerSczälßungnachgeſest.
Danun nach den biöhergemachtenBemerkungen

gar feinwirilicherWiderſtreitzroiſchenTugend und

Giüdſcligteitſtattfindet;da die Vernunftbegde
Zwcc>efürZwcckedes vernünftigenMenſchener-

Éennt,und unmöglich,ohneſichſelbſtzu widerſpre-
chen,irgendeinnichtrechtmäßigzu erlangendesſinne
fichesGut zu der Glückſeligreit,diedes vernünftigen

Menſchen
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Menfchen2Zwek-ſeyuſoll,rechnenkönnte,iudemſie
Vor allcnDingenden Gehorſam gegen ihrGeſc für
diePflichtdes vernänftigenMenſchen,undSittlichkeit,
LollkommneSittlichkeit,Fertigkeitim.Gehorſamgegen
dasGeſetaus lautrerAchtungfürdaſſelbe,fürden
HöchſtenZweckdeſſelben.erklärt: ſokann.nicht.erwie-
ſenwecden, daß es gar feinePflichtengeben.kdnne,.
zu denen diemenſchlicheVernunftfichfürverbunden.
achtenmüßte,wenn man dieUnſterblichkeitberSeele

leugnetezja_eskann nicht.einmalerwieſenwerden,
daßirgendeineVflichtnichtmehrfärPflichterkannt.
werden könne,wenn kein“ewigesLeben:wäre. Denn
wir habeageſehen,daß felb|&ie Aufopferungdes.
Lebensauchdann von der Vernunftals Pflichtge-
botenwerden könnte,undin gewiſſenFällengeboten
werden müßte.

|

Alſobefriedigt:auh der,vom Verfaſſerübri-:
gens ſoſchön:und ſcharfſinnigausgeführte,Beweis,
der Unſterblichkeit,der Secleaus dem Begriffeder.
Pſlicht,beyſorgfältigerer.Unterſuchung.uns nicht.
Am SchluſſebemerktHerrProfeſſorFacob, er cy,
ZKeneigtzu glauben,daß,diejenigen.Philoſophen,
welchediegewöhnlichenBeweiſefüxdieUnſterblich=,
keitderSeelebeſtrittenhätten,ſhondeôwegenmehpv.
Aufmerkſamkeitverdienten,als diejenigen,welche,
diegewöhnlichenBeweiſefürbefriedigendhielten;_
weilgewiß.ein jederdie Unſterblich?citder Seele,
wünſche„ einjedervox der Vernichtungſchaudre,,
Und weilalſajenewiderihreeigeneNeigungges,
ſimmthätten,und gewißnichtdurchdieNeigung.
Jum Fürwahrhgltengetriebenyu, Aberwenn ich.

|

G 4 es



I4 a

es auch dahin geſtelltſeynlaſſe,ob Unſterblichkeitdex

Seele wirklicheinganz allgemeinerWunſch ſey;ob
nichtvi-lmehreinigeMenſchenwirklihwünſchten,
dafimit dieſemLeben allesaus ſeynmögte:ſokann
dochwohl nichtgeleugnetwerden,daß beyden Bes

ſtreiterndergangbarenGründe,aus welchendieUn-
ſterblichkeitder Seeledacgethanward, eben ſowoh!,
als beyden VertheydigerndieſerGrúnde,dieNei-
gung einen Einflußauf ihr Fürwahrbaitengehabt
habe. Die Neigungnämlichfür das Syſtem und

fürdieSchule,wozu ſieſh bckannten; dieVor-

liebeund dasVorurtheilfürgewiſſeeinmal angenone
mene Säß2,aus welchendicUnzulänglichkeitder ge-

wöhnlichenBeweiſefürdie Unſterblichkeitder Seele

zu folgenſchien; za ſelb die Neigungzum Neuen

und Auszeichnenden,und derRetzdes Ruhmes, dert

der bey der Widerlegungder gewöhnlichenBeweiſe
gezeigtevorzüglicheScharfſinnihnenerwerben wär-
de, Hattenſieneue ihrerMeynung nachbúndigez-
re Beweiſefürden Glauben an dieUnſterblichkeitder

Seele aufzuſtellen: ſokam jaauch dabeyihreNei-

gung, dieUnſterblichkeitder Scele noch ſtärkerzu
erweiſen,insSpiel. Wenn ichalſo,ohneUnterſus
<ung der Gründe der beydenſtreitendenPartheyen,
nur vorläufigurtheilenſollte;ſowürde ichmichnicht

bewozenfindenkönnen,mit dem Verfaſſerfürdie
Gezner.der gewöhnlichenBeweiſezu ftimmenzih
ware vielmchrehergeneigt,den Vertheydigernder-

ſelbenvorläufigbeyzutreten,indem ich,ohnehinlängs
lihvom Gegenthcilüberzeugtzu-ſeyn, mich kaum

Âberredentönnte,dap cin fürdieganzeMenſa9
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ſowichtigerGlaube,als der Glaube an dieUnſterb-
lichkeitder Seele, ein Glaube, welchemnur der

Glaub:an das DaſeynGottes in Abſichtſeines.Ge-

wichtsgleichgeachretoder vorgezogen werden kann,
bisheraufunſcat:hafteGrónde gebaut, und nicht
mit allerSorgfalt,deren dieVernunftbisherfähig
geweſenſcy,unterſuchtſeynſollte;da wir doch
niht etwa erſtſiteinem oder zwey Jahrzehenden
uns aus denZeitender Unwiſſenheitherausgearbeitet,
ſondernlängſtſo vieleweiſe,einſichtövolleund

ſc{arfſinnigeMänner uns vorgearbeitethaben.Eher
würde icherwarten, daß neue Gründe fürcinenfol-
henGlauben entde>tt,und die älterennoh mehr

befeſtigtwerden würden , als daßdie altenjeztnoch
ganzunhaltbarbefundenwerden ſollten.

Vollkommen ſtimmeih dem Verfaſſerdarinbey,
daßnur zwey Arten von BeweiſenfürdieUnſterb-
lichfeitder Scele möglichſind.Man muß entwe-

deraus der Beſchaffenheitder Seele ſelbſt,und aus

ihremWeſenund ihrerNatur darthun,daß ſieewig
ſey,und daß es vermdgederſelbenganz unmöglich
ſey,daßſiein Nichtsverwandeltwerden , oder das

BVewußtſeynihresZuſtandesganz und gar verlieren
Ünne; odcr man muß zeigen, daß es den nothwen-e
digenGeſetzender Vernunftwiderſtreite,wenn man

duläft,daßdieSeele nichtunſterblichſy. Wenn
fs aber auchzugeſtandeuwerden müßte,daß wir
dasWeſenund die innre Natur der Seele zu wenig
Iu erkennenvermögen,alsdaß dieerſteArt des Bes

weiſesvon uns jemalshinlänglichbündiggeführt
werden könnte:ſogiebtesdochnichtblospractiſche,

G5 ſondern
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fondern auch theoretiſchenothwendigeGeſetzederVer=
uunft,mitwelchendieVorausſetung,daßmit dieſen
Lebenfür uns gillesaus ſey,ſtreitenwürde. Ein

foichesGeſelsderBernunſti?dasjenige,daßalleswahr

#cy,was aus unleugbarenWahrHeitenrichtiggefolgert
wird,und daßhingegendasjenige,was unleugbaren
Wahrheitenwiderjtreitet,nihtwahx jeynkönne..Ein
ſoles GeſetziſtfernerderSag des Widerſpruchs,
oderdaßvon zwey cinanderwiderſprechendenSätzen.
der einewahr und dexandre falſchſcynmüſſezmit=
hin,daßetwas unmöglichzugleichveruunftmäßigund.

nichtvernunftmaßigſeynfönne. Ein ſolchesnoth-
wendigesGeſeßderVernunfti endlichdaszentge,daß
wir beyſolchenDingen,bey.deren Unterſuchungwir
nichtzu einerganz vollſtändigenKkenntnißihresWex
ſensund ihrerinnernNatur gelangenkönnen,über
welchewir aberdochaus wichtigenUrſacheneinUr=
theilfällen.müſſen,uns mit der durchüberwiegende
Gründe entſchiedenenVernunftmöZzigkeitunſersUr=
theilsund mit der Einfichtbegnügenmüſſen,daß.
das entgegengeſetzeUrtheilwideralleunſrevernünf-
tigenEinfichtenſtreitenwürde.

Durch die Anwendung dieſerVernunftgeſeße
Tonnenwir zur hinlänglichenGewißheitvom Daſeyn
ESottesund von derUnſtexblichkeitderSeele gelan=z
gen. Wir kdunenzeigen, daß es allenunſernverz

núünftigenEinſichtenzuwiderſcynoûrde,den Grund
desDaſcynsund der Vollkommenheitender Welt in

ihrſclberzu ſuchen;wir könnenzeigen,daßcs allen

unſernvernünftigenEinſichtengemäßſey,einewiges
hôchſiweies,mächtigesund gütigesWeſenzu glauxs

ben,
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ben, roelches dex Urheber der Welt und aller ihrer:
Vollkommenheitenſey;wir könnenzeigen, dafidas.
Gegentheilgar keineſiatthafceGránde fürfh habe,
Und daß,fowenigwir im Stande ſinddieinnere:

Unindal:chkeitdes Gegentheilszu beweiſen,eben ſo.
WoenioauchunfceGegnerim Stande ſeyn,die Unz
mogli<feitdes¡cnigen,was wir behaupten, zu be-

Weiſen,und dieUebereinſtimmungallerErfahrungen,
Aufwelchewir unfervernunſtmäßigesUrtheilgrün=
dcn,zu leugnen.Nun ij es.entweder vernunft-
mfg oder nichtvernunf:mäßig,das DafeynGotz
tes,des Urhebers der Welt, zu glauben.Es kann

Rur eins von beyden,nichtbeydeszugleichſegn.Es
muß felglichnichtocrnunftmäßig, das heißt,verz
Uunftundrigſeyn,das,DaſcynGottes nichtzu glaux
en, wenn es vernunftmäßigif, das.DaſeynGotz
tes zuglauben. Entſcheidenmüſſenwir über die

Fraze,ob wir das DaſeynGottes glaubenſollen
odexnicht; denn das theoretiſcheund praetiſcheJn=
terſedieſcs-Glaubens iſtzugroß,als daß wir dieſe
Frageals unentſchiedenaufſichberuhenlaſſenkönne
ten. Wir müſſ:uuns. alſomit derVernunftmäßig=
LeitunſersGlaubens,als einexfúruns. hinlänglichen
Gewißheitbefricdigen,und.erkeunecu,daßes nur au

en engen GränzenunſererErkeantnißliege,daf
Vir den Bewcis der Unmöglichkeitdes Gegentheils
nichtführenkönnen. Wenn wir-das erkennen:fa
müſſenwir aucheinſehea,daß es unvernünftigſeyn
Würde,zu verlangen,daßdieUnmöglichkeitdes Gea
Zgentheilsuns erwieſenwerde;und.daßwir vrelmehx
alleGewißheitvom DaſeynGottes, die uns als

endliche
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endlichen vernünftigenWeſen möglichiſt, durchdie

VexnuunftaufdieſemWege wirklicherlangenkönnen.

Auf dieſeWeiſeiſtim vorig:nStúcke das Dajeyit
Gottes,als des ewigen,hôchſtweiſen,mächtigenunb
gütigenUrhcberöund Regicrersder Welterwieſen.

Gilt nun. das Daſczyn‘Bottesfüreinevernünf-
tigerWeiſeanzuerkennendeWahrheit:ſomuß auch

das,was aus dicſerWakrheitrichtiggefolgertwird,

für wahr erkanntmerden. Nun.kann aber mit

Sicherheit.von.dem Daſeyn.einechdöci.ſtweiſen,mächs

tigenund gätigenUrhebersderWelt, aufdie Un-

ſterblichkeirder Seelegeſchleſſenwerden.Dieß iſt
vorhexin dicſemStückegezeigt.Es.iſtniht zu

leugnen,daß unſreVernunftdas Vermögenbeſiüt,
immer volkkommenerzu werden, und daß:dießVer-
mögenin dieſem.Lebenkcinenihmangcmeſſ.nen Zwe
errciht. Es iſtunleugbarallenErfahrungengemäß,
daß kein Beſtandrheilcines Körpers,und keinein
derirdiſchenNatuxwirkendefürſichbeſtehendeKraft
vernichtetwird. Es iſterweislich,daßdievernünf-
tigeKraftdes Menſcheneinefürſichbeſtchende,ſich
ſelbſtvon der in der ſinnlichenNatur des Men-

ſchenwirkendenKraftunterſcheidende,ſichihrer
felbſtund.ihrerunterſcheidendenVerſönlichkeitund

VorzügebewußteKraftſey,und ſichſelbſtihreeige-
nen, von den Geſeßzender ſinnlichen,Natur unab-

hängigenund unterſchiedenenGeſeßegebe. Es iſt
erweislich,daß dieſefürſichbeſtehende.Kraftrah
dem Tode des menſchlichenLeibesniht mehr auf
der Erde gefundenwird. Es iſerweislich,daßdas

natürlicheVèrlangendes MenſchennachUnſterblichs
Feit
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keit ein hôch�tvernünftiges,gerade aus ſeinervers

nünftigenErkenntnißſeinerhödhernVorzügeund Be-

ſtimmungentſpringendesVerlangenſey. Und aus

allendieſenerwieſenenSätzenfolgernwir ſicher,daß
derhöôchſtwoeifeUrheberder Welt, dèr keineEinrich«
kungmachenkann,ohneeinen ihrangemeſſenenZwèck,
Unsdas Vermögenimmer vollkommenerzuwerden
in derWeisheitund Tugendnichtohne einen deme

ſelbenangemeſſenenZweckgegebenhabe; ſondernuns
tinewigesLebengebenwerde,in welchèmwir dieſen
‘weckalleinerreichenkönnen, Eben ſoſicherfolgern
vir,daß der Allweiſe,der in der ganzenNatur nichts
Untergehinläßt,was fürſichbeſteht,gewißnicht
dieedelſteallerirdiſchenKräfte,dievernünftigeKraft
desMenſchenunterzchenlaſſenwerde; und daß ſeie
ne weiſeGüte, die uns den Vorzugder Vernuvnft
Und der Beſtimmung zur Weisheit und Tugend
ſdenkte,und dadur< in uns das ſehnſuchtsvolle
Verlangennacheinem ewigenLeben,und nacheiner
ſichewigerhöhendcnVollkoramenheitund Glückſelig-
leiterweckte,dieſesVerlangenauchgewißbefriedie
gen werde. AlledieſeSôßzeſindvon der Art, daß
derjenige,welcherſierichtigverſteht,das Gegentheil
derſelbennichtfürvernunftmäßighaltenkann;mit-
hinſichnach einem nothwéndigenGeſezeder Vers

nunftgedrungenfühlt,ſiefervernunftmäßigzu er»

ennen, Folglichberuhet,wie dieUeberzeugungvom

DaſeynGottes,ſoauch diedaraus folgendeUcber-
öeugungvon unſrerBeſtimmungfürein ewigesLe-
en, auf dem unerſchätterlichenGrunde der Ver-

kunftmäßigkeitdieſerUeberzeugung,Wie das Ge-
bot
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bot der Bernunft meinen Wilken beſtimmt,vernünf-
tigzu wollen,weilicheinvernünftigesWeſen bin©

ſo erkenneih es au< fürmeine Regel,vernünftig
zu denkenund zu urtheilen,weil ih cin vernünfti-
92s Weſenbin. Jchſollo:rnünftigdenkenund ur-

theilen,nichtdemjenigenBcyfallgeben,was der

Wernunftzuwiderzſonderndem, was ihrgemäß
iſt. Fh follin Abſichtdeſſen,wovon ichkeineſinu-
{icheAnſchauungund Erfährunghaben,worüberi)
es aber dochbis zu cinerbezahendenöder verncinen-

den Entſcheidungbringenmuß,michdamit begnúgen-
erkanntzu haben,was allenmir mögliczenvernünfes
tigenBeobachtungengemäß,was hingegendenjel5ex
zuwiderſeynwürdez weil ichſouſunvernünftig-
ufcinemit meiner Natur, Beſchaffenheitund Bes

ſtimmungnichtbeſtchendeWeiſe,urthe,lenwürde,
und das wâre unſtreitigeben ſowohlwider das (Bez

{etzder Vernunft,als unvern:.nftig2u wollen. Jn-
dein dieVernunftmich den Weg lehri,aufdem ih
Wahrheitſuchenund erkennenſoll: ſogiebtſicmir

Zugleichdas Geſet,die Wahrh-itauf dem von ihr
mir angewieſcnenWege zu ſuchen,und das,was ſie
mich lehrt,fürWakbxhcit,was thrwiderſprichte
niht fürWahrheitzu halten.Jſialſomein Wille

wirklichdurchdas Geſcsder Vernunftbeſtimmt:{0
werde ichfürwahr halten, was die Vernuuftnuch

lehrt. Nun iſnux dieFrage,ob ſiemichvernóge
ihrertheoretiſchenErkenatmßüberalletwas vont

Uebcrſinnlichenlehrenkönne,oderniht? UAllcrougs
Fann fiedicß,wenn ſiegendthzgiiſt,dieUcſachedes

DaſeynsderwahrgenommenenſinnlzchenWirkuuge218
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im Uebexſinnlichenzu fuchen.Dann fieiſberechz
tigt,das Daſecyñeiner ſo!th¿núberfininilichenUr{az

veanzunehmen,welcheden Grund des Daſchns
dieſerwahrgenommenenfinnlichenWirkungenenthältz
Und jenerUrſachedie Eigenſchaftenbeyzulegen,diè

ihrbeygelcgtwerden und eigenſeynmüſſen,wenn ſiè
denGrund desDaſeynsderwahrgènommenenſinnliz
henWirkungenenthaltenſoll.Denn ſiewürde ſich
ſelbſtwiderſprechen,wenn ſiedas Daſcyndieſerſinn-
lichenWirkungenfüreinDaf.yn ohneGrund haltert

wollte;oderwenn ſienichtannehmenwollte,daß
dieUrſachenichtgeringerſeynkönne,als die Wirz

kung.Foölglichgiebtſiedem vernünftigenWeſen
dasGeſelz,das DaſeyneinerſolchenUcſache,die
dengeſuchtenGrund der ſinnli<hwahrgenommenen
Wirkungenenthäit,mit ſolchenEigenſchaften, für
wahr zu halten,und erklärtdasGegentheilſüreine

AuſlehnunggegenihrGeſetz.FJndemſiedießgebeutt
ſoer:lârtſieauchallesfúrwahr,was aus dieſererz
kanntenWahrheitfließtund mit derſelbennothwenz
digzuſammenhängt,und fowird einemit Gewißheit
erkannteWahrheitin Abſichtdes Daſeynsund der

EigenſchaftenüberſinnlicherDinge, eine reichhaltige
Quellevickerneuen daraus herzuleitendenWahrheia
ten,dienachdem Geſege,daßetwas auchzuverläßig
wahriſt,was mit zuverläßigertanntenWahrheiten

Unzertrennlichzuſammenhängk,gleichfallsfürwahe
eréanntwerden müſſen,Mithinkann allerdingsdie

theoretiſcheVernunftuns auchvon dem Daſeynund
denEigenſchaftenüberſinnlicherDinge mit hinlängs
licherGewißheitüberzeugen,und uns gebjeten,wäs

ihren
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ihren Belehrungen vom Ueberſinnlichengemäßiſt,für
wahr zu halten,und nichtfürwahr zu halten,was
mit denſelbenſtreitet.

Fc)wende michnun wicderzu der fortgeſeßten
Prüfungder KritikallerOffenbarung.Nachdem
in derſelbendas DaſcynGottes und die Unſterblich-
keitder Seele alsPoſtulatederpractiſchenVernunft
dargeſtelltworden ſind:ſogehtder Verfaſſerzur
Deductionder Religionſelbſtüber;(ſ.im vorigen
Stücke,S. 33 u. f.)

Er behauptet,dieErkenntnisGottes, als des

vollkommenheiligen,und allcinſeligen,und als des

vberſtenWeltregentennah moraliſchenGeſezenund
des RichtersallexvernünftigerGeiſter,ſey,ſo lan-

ge wir beydieſenWahrheitenals ſoichenſtehenbleis
ben,nur Theologie,bloßeWiſſenſchaft,todteKenut-

nißohnepractiſchenEinfluß;nichtNeligion,,die

ſelbſtwieder einenEinflußaufunſreWillensbeſtim«
mung hätte.Denn weildieBeſtimmungdes obern

Begehrungsvermögens,nämlichdas Gute zu wollen,
an ſivernünftigſey,indem ſieunmittelbardurch
ein Geſeßder Vernunftgeſchehe:ſo habe dieAner-

kennungder Möglichteitdes ObjectskcinenEinfluß
auf die Beſtimmungdes obern Bcgehrungoövermö-
gens.

DieſenSchlußhalteichnichtfürbündig.Zu-
gegeben,baß dieBeſtimmungdes obernBegehrungs-
vermögensan ſichvernünfiigſey,weilſieunmittel-
bar durchein GeſeßderVernunftgeſchieht: ſofolgt
dochnicht,daß eindur< djeBeſtimmungdes Wil-

lens realiſirtesObjectnun gar nichtunmittelbar-
ſobald
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ſobaldes auf dieſeWeiſerealiſirtiſ,aufunſreWile
lenóbeſtinmung.wirke. Denn wofernmir derRcali-
ſi:ung dieſesObjects,vermögeder Beſchaffenheit
deſſelben,dem vernúnftigenWillen.neue Beſtimmun-
gen gegebenwerdenkönnen,„diederſelbenichthaben

Tonnte,ſolangejenesObjectnichtrealiſirtwar: ſo
maß es zugegebenwerd.n, daßeinaſolchesrealiſirtes
Dbzectnun unmittelbarals UrfacheaufdieBeſtim-
nungdes vernünftigenWillens zuräc>wir't,Das
Gute¿u wolln wird das obre Begehrungsvcrind-
gin unmittelbardur<h das eſi der Vernunftbe-
ſtimmt,Uberdieß oder jeneseinzelneGute zu wol-

leu,weiles gut iſt,wied das obreBegehrungsver-
môgendurchdieErkenntnifdieſesoder¡jenesGaten bez
ſtimmt.Nuniſt das erkanateheiligiteund ſelige
Weſen,der oberſteWeltregentund Richterallerv-r-
A nftigen¿eiſter,ein Objectvon der cbengenann-
tinArt, DießunendlicheWeſenifdereinzige4us-
chließlicheGegcnſtandunſrerunbegränztenAchtungoderVerehrung,<-obaldwirdaſſclbeerketinen: ſo
Zed.ut uns dieVernanfi, alleszu vermeiden,was
tinenMangelan VerehrungGottes aus>rüctt,v:-ls

mehrGott ſowohlinnerl:hzu verehren,als auch ich
Außerlichdiejerinnecti VerehrungGottes ge:näßzu
betcagen,Lachrſinngegen (Gott und Nange:der

Aytungfür¿hnmuß das Geſeßder Sittlichkeit‘ür
& unverantwortlichſteVerl.zung dieſcsGeſeßesers
laten,weil wir in Gorr uns das Sittengeſeßber

Vernunfials durch den heiligijtenWillen deſſeioen
Quj das’vollkommenſievoüzogendenten;ſo,daß
GottVerehrungverſagenmcht dentbaxriſtbeyder

3.BDaudes2,Gt. L Nchuung
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Achtung gegëndas Geſeßder Sittlichkeit,Jndem
dieVerhunftuns Achtunggegen ihrGeſetgebeut
50’gebeutſieuns auchganzunbegränzteAchtungfür
das heiligſteWeſen,als diehöchſteſittlicheVolltom-

menheit.AllePflichkengegenGott gebeutuns die

Vernunft, ſobaldwirihnfürden erkennen,der er

iſt,weilwir ihn für den erkennen,der er iſ
ExkenntnißGortes und VerehrungGottes ſind
von einander ihrerNatur nachunzertrennlich,und

dieſefolgtaus jenerunmittelbar;jenewirketunmit:
telbaraufdieBeſtimmungunſersWilleuszurVero
ehrungGottes,und das iſtReligion.Der Ver-

faſſerſagt,Religion(olleder Wortbedeutungnach
etwas ſeyn,das uns ver:indet,und ſtärkerverbins

det,als wir ohnedafſelbeverbunden waren. Dieß
iſ dem Sprachgebrauchnichtgemäß. Selbſtwenn
einige‘nachLactanzreligiovon religarehergeleitet
haben, quia pietatisvinculo religatiſimus Deo

obſtriKigue:ſohabenſiedieReligiondochnichtals
das Verbindende;ſondernals die Verbindlichkeit
ſelbſt,nichtals dieUrſacheder Verbindlichkeit, an-

geſchen,namlichals die PflichtGott zu verchren-
AechtrômiſcheSchriftſtellerwiſſenaber nichtsvon

dieſerUbleitungdesWortes;ſondernerklärenreligio
und ditigentiafürglei)bedeutend, und ſagen,das
Wort bedeute,cultum pim Deorum. Es iſtwirk-
Tihnachtbeilig, dieWorte in ſowillkührlichverán-
dertenBedeutungenzu nehmcn.

Wir wollen indeſſeneinmal dieſeBedeutungdes
Wortes Religiongeltenlaſſcn.Sollte denn nicht
auch wirklichdie Erêenntnß Gottes etwas Verbin-

dendcs,unſreVerbindlichieitVerſtärkendesmit ſi<
führen?
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führen? Zwar beſtimmtdas Geſeßder Vernunft
UnmittelbarunſeroberesBegehrungsvermögen, das
Gutezu wollen. UnſreVerbindüchkeit,unſrePflicht
dasGute zu wollen,iſtin dem Geſetzegegründet,
welchesdieVernunftallcnvern nftigenWeſen,und
alſoauch uns, als vernünftigenWeſen giebt.Achs
tng gegen dieſesGeſc, reineAchtunggegen daſſel-
be,muß derlautereBewegungögrundzum Gehors
famgegen dieſes(Heſeſeyn. Natürlichaberkann
Und muß dieſeAchtung,und nuthin auh ihreWirs

kung,ſubjectivverſchiedenſeyn,ze nachdemdie Ers
keantmßvon dieſemGeſeßeund derVortreſlichkeit
deſſelbenmehr oder minder deutlichoderdunkel,mans

gellaftund unvollkommeniſt. Alleinwenn dieVero

nunftſichbi? zur Erkenninißdes heiligſtenWeſens
erhebt,ſoerſcheintihrin dem Begriffedeſſelbendas
Gcſezder Säattlichkeitin ſeinerallerhöchſtenVollkoms

menheit. Das Geſesder Sittlichkeiterſcheintihr
nun als der unendlichvollfommeneheiligeWille des

vollkommenſtenWeſens. Eserſcheintihralsvollzoo
genin cinem (Bcade der Vollkommenheit,den das

endlichevernünftigeWeſenzwar erkennenund zum
GegenſtandeſemerunbezränztenUchtunguud Ver=z

ehru:,gmachen,aber ſ-lbernie erreicheniann. Dies
Vortr:fl..ikcitvolllommnerSittlichkeit,nach der es

ſtrebenſou,wird ihm a- ſchauichin der Vorſiclung
dieſesvollkommen heilen Weſens. Mithinwird
Auch,zwar nichtan ſichſcineBerbrndlicykcit, aber

dochſcineAnertennungſeinerVerbindlichkeitdem
GeſetzederSittlichkeitzu folgenverſtärtt,und ſeine
Ÿtunggegen das GeſetzderSitunhkeuwirdzedßer,

H 2 lautrer
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lautrer, vollklommner und wirkſamer,weilſeineVor-

ſtellungvon demſelbendeutlicherund anſchaulicher
wird. Wie das vernühftigèWeſen Gott und Got-

tes vollkommenheiligenWillenzum höchſtenGegen-
ſtandeſeinerunbegrätiztenAchtungund Verehrung
macht: ſolerntes äuchun ſichzu einerunbégränz-
ten Achtunggegendas Geſéßder Sittlichkeit-erhes
ben,weiles nun ſichdaſſelbereht deutlichiñ ſeiner
Heiligkeitvorſtellt,inder es ſi< daſſelbenun als

vollzogetidur den Willen des Heiligſteii, als den

WillendesHéeiligſteiſelbervorſtelit,und leichtervon

ſeinerVorſtellungderHeiligkeitdes GeſetzesderSitt-

lichkeitallesUnvollkömnineabſoadeèïk,welchesum

deſtoleichterdieferVorſtellungbey uns Menſchen,
als endlichenvernünftigenWeſen anklebt, da wir

uns daſſelbenieinendlicheavernünftigenWeſen,wie
wir ſind,als vollkommen vollzogenvorſtellenkôn-

nen. Alſodie ErkenntnißfGottes führtuns unmit-

telbarzur Religion,indem ſieuns zu der Erkenntniß
derPſlichtGott zu verehrenführt,und durchdie

VerehrungGottes unſreAchtunggegen das Geſet
der Sittlichkeitin eben dem Maaße verſtärkt,inwel-

chemunſreVorſtellungvon der Heiligkeitund Voll-

kommenheitdes Geſetzesder Sittlichkeitan Deutlich-
Feit,Vollſtändigeitund Anſchaulichkeitgewinnt,
wenn wir dieſcs© eſeßuns als den Willen des hei-
ligſtenWeſ-ns, und aló durchdieſenWillen aufs
voll?ommienſevollzogenvorſtellen.Es iſtauh

Wliiggieichgültig,ob wir uns das Geſeßder Sitte
lichtèitals das Geſetder Vernunft fürallevernünf
tigeWefendenken,oder ob wir es uns als den Wil-

len
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len und das Geſ‘6des Heiligſtendenken,dem zu fol-
gen unſreVernunftuns gebeut,Denn indem unſre

Vernunftuns gebeut, dem Geſeßeder Sittlichkeit
als ihrem uns.gegebenenGeſeßezu gehorchen: ſo
gebeutfieuns auch,dem heiligſtenWillendes unend:
lichenWcfenszu gehorchen,weilſieuns dieſenWils
lenalsvollkommendurchdieſesGeſeßder Sattlich:
keitbeſtimmterkennenlehrt,und foiglihbem Ge-

ſeßeder Sittlichkeitgehorſamſeyneben ſoviel iſt,
als dem heiligſtenWillendes Uncndlichengehorſam
ſeyn.Wirſollenzwar dem GeſetzederSittlichkeit
nichtzunächſtdeswegengehorſamſeyn,weiles der

heiligſteWilledes Unendlicheniſt;ſondernzunächſt
deswegen,weildießGeſchdas Geſc der Vernunft
iſt,welchesſieuns alsvernünftigenWeſengiebt.
Aber ebendießGeſes.unſrerVernunfrgebeutunB,
dem WillendesUnendlichen,als dem in ſeinerhôch-
ſtenVollkommenheitvollzogendargeſtelltenGeſetze
derSittlichkeitzu gehorchen.Wir follendem Wils

lendes-Unendlichengehorſamſeyn,weilunſreVers
nunftes uns gebeut,und weilſeinemWillengehor-
ſam egn ebenſo vieliſt,als dem Geſetzeder Sitte

lichkeitgehorſamſeyn. So nothwendigunſeroberes

Begehrungsvermdgenunmittelbardur das Geſet
derVernunftbeſtimmtwird,das Gute zu wollen;
ebenſonothwendigwird daſſelbeunmittelbardur
das Geſezder Vernunftbeſtimmt,den heiligſten
WillendesUnendlichenſtetszu unſermWillen zu
machen,ſtetsnachder Uebereinſtimmungmitdem-
ſelbenzu ſtrebén; weildieſerheiligſteWilleftetsdas
Beſiewill,

H 3 Dieß



Dieß ales gilt hon dann für den vernünftigen
Menſchen,wenn er Gott fürdas heiligſteWeſen er-

Fennt. Um ſo vielmehr giltaber allesdieſes,wenn
wir Gottfürden UrheberallerDinge,auc)fürun»

{fernSchöpferund fürden Urheber unſcrsDaſeyns
erfcnnen. Betrachtenw.r Gott als denjenigen,dec

Uns unſerDaſcynund unſreVernunftuns gab:ſo
wüjjenwir ihn auch als den betracvten, der uns

durc)dieVeruunft,dieer uns ſchenkte,das Geſetz
gab,welchesdie Vernunftuns giebt.Der Ver-

nunftUrhebermuf auchals U-beberdes Geſetzesder

Vernunftgedachtwerden,wie derUrhebereinesDin=-

ges auch der UrbeberderEigenſchaftendeſſelbenſyn
muß. Dann mäſſen.wir folglihGott als unſern
hôchſtenimd urſprünglichenGeſetzgeberbetrachi:n,
der uns durchdieVernunftſcinGeſetbekanntmacht,
und der VernunftGeſetzals das ‘»eſeßGottes,des
Urhebers derVernunftanſehen.Dannverſtärktal-
o die ErkenntnißBottes nichtalleindieAchtungge-
gen das Geſcld:r Vernunft;ſondernauchbieVer-
binlichkeitdieſemGeſetzezu folgen.Sie verſtärkt
dièAchtunggegen das Geſeßder Vernunft,indem
ſieuns dieVernunftals ein Geſchenkdes Unendlis

hen, und das Geſchder Vernunftalseinvon ihm

uns ducchdieſelbegegebenesGeſetzerkennen,und wegen
IhresUrhebersund deſſenunendlicherVollkommenheit
uns b¿goedeſtohôherſchätzenlehrt,Sie verſtärkt
unſreVerbinduchkeitdießGeſeßzu erfüllen,weilſie
uns den UrheberdieſesGeſetzes,denUrheberunſrer
V-rnunftbekannt macht,und weil unſreVernunft
dieBerbindlichieitzum GehorſamgegendenUchee
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der Vernunft fär die hôchfte Verbindlichkeit erkenz
Ren muß. Auchdann gchbeutdie Vernunft den Ge-

borſamgegenihr Geſcdem endlichenvernünftigen
Weſen,weil.ſiedemſelbendieß.Geſe giebt.Das
endlichevernünftigeWeſenſoldem GeſctederVerz
Uunftgehorſamfeyn,weildieß.GefeizdasGeſetder
Vernunftiſt,Aber dieVernunftgiebtdießGeſetz
öugleichals das Geſetzdes Unendlichen,unddem
Willendes Unendlichen,ihresUrhebersgemäß,dex
ſeinenWillenundſeinGeſetz,den endlichenvernúnfz
tigenWeſen,welchen.er ihrDaſeyn.gab„- durch.die
Vernunftbekanntmacht,dieer ihnenzur Geſetges
erinnund-Regiexerinn.ihres Willensbeſtimmte,
Das endlichevernünftigeWeſenkannnur durchdie
Vernunftzur ErkenntnißſeinesUrhebers,und des
Willensund Geſetzesdeſſelben.gelangen,Unmittelz
barundunbedingtgiebt. dieBernunftdemſelbenihu
Geſet,aber mittelbaxgiebtder Unendliche,derUrs
heberderVernunft,ebendieſesGeſet.denendlichen
vernünftigenWeſendurchdieVernunftalsſeinGes
ſes,weildieVernunftihnfür ihrenUrheber, und
WithinauchfurdenUrheberihresGeſetzeserklärt.
as reineVernunftgeſeßbleibtſodannimmer der

legteGrundallerVerbindlichkeit; ihmzu gehorchen
diehöchſtePflicht.Wirerkennen,aherdieſenletzten,
Grundaller unſrerVerbindlichkeit,und dieſehöchſte
‘Eflichtdeſtodeutlicher,indem wir denUrhebexder
‘ernunft,den Unendlichen„ erkennenlernen,und
WithindasGeſetzderVernunftzugleichalsdasGez
ebdesUnendlichen,alsdenuns durchdieVernunft.
bekanntgemachtenWillenGottesbetrachten,Daß

94 etwas



étwas Gut oder Bdſeiſ, hat nihtſeinenGrund
unmittelbarinGott, als ob einwillführl<es Ges

bor {Bottesden Unterſchiedzwiſchendem Guten und
Böſen beſtimmte,Was gutodexböſeſcy,beſtimmt
und unterſcheidetunſreVernunfn.Gott iſtder Urs

heberdes vernünftigenWeſens,und des Vermögens
deſſelben,das Sittlichquteund Sittlichbôſezu unters

ſcheiden.Darum aberfann man doh mt ſagen,
daß etwas ſittlichgutoderſittlichpdſeſey,habeſeinen
Gru=d mittelbarin Gott; ſondernnur, daßwir
etwas fürfittlihgutoder fürſittlihdêſeerkennen,

hatmittelbaxſeinenBrund in Gott, als dem Urhe-
ber unſersVernunftverindgens, und unmittelbarin

unſrerVernunft, Was ſittlihgutund ſittlichbdſe
iſt,das ifan ſich,ſcinemWeſennachund durchſich
ſelb,ſittlihgutoder ſittlichböſe.Es wird nicht

erſtdadurchſittlicogutoder ſittlichböſe, daßes die

Vernunftfürgut oder bdſeerkennt; ſondernweil
es gutoderbôſeiſt:ſoerkenntund ecklârtdie Vers

nuvnftes auch dafür.Gehorſamgegen das Geſel
iſtaa ſichgut,Ungehorſamiſ an ſihbôſe,gejetzt
auh),beydcswárdenichterfannt.Auchiſdas ute

nchtdarum gut, w-ilGott es will, und dasBöſe
iſtnichtdarum böſe,weilGott es niht will;ſons
derndasGure itan ſichgut,und kann niebôſeſeyn5
dasBöſeiſan ſicobdſe,und kann me guiſeyn,Gott
wilidasi9ute,weilesgutiſt,und er willdasBôſem<f-
weil es böſeiſ, Wir erkennen,was wir thunſollen
nichtdacaus,daßwir erkennen,was Gott will; ſonders
tir ertennen,was wir thunſollen,indem wir erkens

nen, was gutij,und was dieVernunftuns gebeut5
wir ſoueues thun,weildieVernunftuns es geb
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Mix wiſſenaber,daß GottallesGutewill.Mite
hin

, weny wir erkennen, daß eiwao aut iſ,und
daßdieVernnnftes uns gebeut: ſoerkcnnenwir etz
nen Theil deöjenigen,was (o!t will,das heßt,
wir erkennen,was wix ngch‘SottesWillenjeztthun
ſollen,Weil dieVernunftuns es gebeut: ſo ex=

kennenwir es auch fürGottesWillen.Alſodas
GebotderVernunf.iſ derGrund, warum wir es
tbun ſollen,und dieauf das Gebotder Vernunft
ſichgründendeUeb-rzeugung,daßdiefauchdexWil=
leGottes,desUnendlichen, desUrhebersder Ver-

nunf:und ibresGcſbzs ſey,verſtärktunſreEinſicht
in die VerbindlichkeitdieſcéVernunftgebots,weilze-
ne Ueberzeugunguns dieſesVernunftgebot,das Gute
zu wollen,in ſeincxhöchſtenVollkommenheitinGot-
tes Willen vorhält,Jch erinneredann,wenn ih
ſetsdes WillensGottesbey demjenigen,was mir
dieVernunftgebeut,eingedenkbin,michdeſtoleiche
texund deutlicherſtetsder Bortreflichkeitdes Ge-

ſezcsderVernunftals einesGeſeßesGottes,und
derWayrhcit,daßdaszenige,was dieVernunftmir
gebeut,ſtetswirtlichgut,das Gegentheilſtetswirk-
lichbôſeiſt, DiePilichtderVernunftzu gehorchen,
iſtmcht einevom Gehorſamgegen Gott gbgeleitete5
ſondecneme unmittelbarePflicht,ſieiſtmeinePflicht,
weilih ein vernünftigesWeſenbin. J< ſollmei-
ner Vernunftnichtblos darum gehorchen,weilſie
einGeſchenk(&ottesiſt,deſſenGebrauchex mir vex-

ſtattetund gebietet; ſondernichſollihrgehorchen,
weilſiedie einzigeGeſezgeberinnfürvernünſtige
Ween,weil ihxGeſetzdas einzigeGeſchfürver-

H5 nünſftige



nünftigé Weſen,und alſoau< mein einzigesGeſeß
iſt,da ic cinvernünftigesWeſen bin. Aber ihr

Geſetiſtzugleich)GottesGeſesfürallevernünftige
Weſen, weil Gott Urheberder Vernunftund des

GeſetzesderVernunftiſt;und indem ichihrGeſe

zugleichals Gottes Geſchbetrachte, erſcheintmix

daſſelbeinfeinerhôchſtenVollkommenheit.
Jndem wir Gott uns ſoalsden Urheberunſrer

Vernunftund ihresGeſetzes,alsden, der dieVero

nunftzur Geſelzgeberinnfürdie vernünftigenWeſen
beſtellthat,vorſtellen,und alſodas Geſeßder Ver-

nunftzugleichalseinGeſeGottes,welchesderſelbe
den vernünftigenWeſen durchdie Vernunftgiebt,
betrachtca:fowird damit keineHeteronomieeinge-
führt,und die Autonomie der Vernunftauf keine

Leiſeeingeſchränktodergefährdet.Die Autonomie

der Vernunftſichtnur im Widerſpruchemit der Un-

terwerfungunter dieSinnlichkeit;aber niht mib

dem Gchorſamgegen Gott. Die Vernunftbleibt
immer dieunmittelbareeinzigeGeſeßgeberinnfürſich
ſelbſtund fürjedesvernünftigeWeſen. Sie er-

Éernetnur einenUrheber„ durchden ſieda iſt,und
das iſt,was ſieiſt;einenUrheber,dem ſiees ver-

dankt,daßſieiſt,und daß ſieſichſelbſtihr Geſc
giebt;und wie ſieüberzeugtiſt,daß ſiedur ihn

iſt,was ſieiſt:ſoiſtſieauchüberzeugt, daßfi&
durchihn unabhängiggeſeßzgebend.iſt,mithindaß
ihrGeſeßauchſeinGeſesund ſeinWille iſe,Sie

i überzeugt,geradedurchihreAutonomie,und
durchdie Ausübungderſelben, ‘indemſieſichſelbſk
ihrGeſesgiebt,den Willen ihresUrheberszu erfüls

lenz
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fen: eben ſo,wie ſieüberzeugtiſ,das er fiezu der

VirdedieſerAutonomie, zu der W.rde, ſihihr
Geſetfelberzu geben,erhobenhabe. Mit derhöchs
ſtenVerchrungbetrachtetſieſtetsdicßhefigſteun-

efndlichvollklommneWeſen; weiht ihm die innigſte
Dankbarkeitdafür,daßfiedurchdaſſelbeiſt,undzu
finerſovorziglicenWürde unter den übrigenGe-
{{öpfenerhöhtiſt;freutſichdes Gedankens an thn,
Und dex VetrachtungſeinerunendlichenBVoUkous
Menheitund feinerAb“chtenin der Welt mit der inc

tigſtenLebe gegen daſſclbe; und das Bewußtſeyn,
ſichuberallder -eförderungſeinerAbſichtenzu weir

ben,indem ſteſicſclbſiGeſetzegiebtund ſiebefelgt,
verſtärtt,belebtund erhöhtihrenEiferin dex Erz

füllungihrerGeſetze.
ErkenntnmißGottes alſo,als des Alleinheiligern

Und Alleinſeligen,als des oberſtenWeltregentennah
moraliſchenGefcßen,als des Richtersallervernünfs
tigenGeiſter,und beſonders,als des Urhebersaller

Dinge,dieaußerihm da ſind,auchder endlichen
vernünftigenWeſen und ihrerVernunft, kann nie

bloÿeWiſſenſcvaſt,ihrerNatur nachnié todte Kennt-
Uß ohne praetiſchenEinflußſeyn. Jndemwir den

Heiugſtcnerkcnnen: ſomuß unfreVernunftfichzux
UnbegränztenAchtungund Verehrungdeſſelbenge-
rungenfhlen,und unfreAchtunggegen das Ge-
ſetder < rtlichkeit, und unſerEiferdemſelbenzu
folgenwerden verſtärki,wenn wir daſſelbein deni,
Unendlichenin ſeinerhôchſienVollkommenheitvoll-
ogen uus vorjieuen,

Hingegetr
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Hingegengründet der Verfaſſerder Kritikaller

Bffenbarung,(vergl.S.36. f.im vorigenStúcke,)
dieReligionaufden in unſrerNatur a priori,unab-
hängig$on Naturbegriffenund von der durchdie-

ſelbenmöglichenErfahrung, gegebenenBegriffvon
dem, was ſchlechthinrechtiſt,d.i.von der noth:
wendigenCongruenzdesGradesderGlückſeligkeit
einesvernänſtigenWeſensmit dem Gradeſeinerſitt-
lichenVolikommenheit.Hieriſtwiedervon Glück-

ſeligkeitin dem SinnedieRede, in ſofernſienicht
von derFreyhettdes endlichenvernünfcigenWeſens

abhângt,oderinſofernſieaufſinnlichenGütern
beruhet.AberindieſemSinne kann,wieim vori

genStücke gezeigtiſt,éeineCongruenzderiLlü>ſe-
ligkeiteinesvernünftigenWeſensmitdem Gradeder

ſittlichenVollkommenheitdeſſelbezfürnothwendig
geachtetwerden; weileineVertheilungderfinnlichen
Gier unter endlichevernünftigeWeſen,wodurcheut
jedesgeradenachdem Maaßemehroderwenigerbe-

kame,jenachdemes mehx odermindertugendhaft
wäre,theilsunmöglichoder.dochnihtpon Dauer,

theilsihrerErzichangzur reinenAchtunggegen das
GeſetderVer:unfthinderlichſcynwürde. Sonſt
iſtdieCongruenzderGlücfſeligteitmit dem Grade

derSittlichkeitendlichervernünftigerWeſenunver?
kennbar,wenn wir nur denBegriffderGlückſeligs
keitdurchdieVernanft,und nichtnah dem Aus

ſpruchoderder BegierdederSinnlichkeitbeſtimmen+
Der VexfaſſerberuftſichS. 36.37. aufdie

Freudeüberdas MislingenböſerAbſichten,überdie

Entdeckungund Beſtrafungdes Bôſewichts, pea



das Gelingen redlicher Bemühungen, über dieAner

fennungder verkannten Tugend , über die Entſchädi-
gungdes Rechtſchaffenciifürdie auf dem Wege dex

Tugenderlittenen Kränkungenund gFeinachtenAufz

poferungen.Aber dieſeFreudebeweiſetgär nicht,
daßdieCongruenzdes Grádes der Glúſeligs
keitmit den:Gradeder ſittlichenVollkotnmets
eiteinesvernünftigenWeſensbeyuns Gefühs
lederLuſterxegez wenn ſiegleichunſerVéro
gnügenan dem,was derRegeldesRechtsgés
máßiſt,beweiſet.Es liegtbeydieſerFreudenicht
berBegriffzum Gründe, dáß die Menſcheitbillig
nachdetnMaaße mehr oderwenigérſintilictheGüter
habenſollten,jenachdem ſieinehroder-wenigertuz

gendhaftwärcn;ſonderniur däs Vergnügenai
demGeſezmäßigetiüberhaupt.Dießerhelletſchon
daher,weilderjenige,dér keinVergnügenam Redht,
ſondernam Unrechthat,der Böſewichtund Laſters
dafte,dieſeFreudenichtempfindenwird. Ein linz

pilltührlicherSchauerwird ihnergreifen,wenn ex

denBdſewichtentde>tundgeſtraftſieht,aus Furcht,
daßſeineBosheitauchan den Tag kommen , und

ihreverſchuldeteStrafeſietreffenwerde. Er wird

ſichnichtüberdas MislingeneinerbôſcttAbſichtfreu-
Un, wroeun ſienichtetwa wider ihngerichtetwar, Us

. w. Wenn wir uns daruberfreuen; daßeinem
BöſewichtſeinebôſeAbſichtmislang,oder daßer

puidecktund beſtraftward : ſofreuenwiruns, wenn

derGrund unſrerFreudeuneigennüßigreinmoraliſ&y
iſt,weil etwas bdſesverhindertwird;iſtdieFreude
eigenñnüßigenUrſprungs: ſo iſtes uns

angene,da
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daß dur) dies Strafexempel unſreSicherheitvor

dieſemund ähnlichenBöſewichtenvergrößertiſts
Menn wir uns des GelingensredlicherBemühungeit
freuen: ſofreuenwir uns, daß etwas Gutes befor
dertiſt,und daßwir inahnlichenFällenähnlicheser
wünſchtesGelingenunſrerredlicenBemähungerk
hoffendürfen.Wenn die verkannteTugend aner-

Tannt,und fürAufopferungenentſchädigtwird: #0
freuenwir uns, daß dieMenſchen, diethrUnrecht
gethanhatten,ihrePflichtengegen ſieerkennenund

erfüllenund ihrRechtwredcrfahrenlaſſcn,und zus

gleichvergnügtuns dieHoffuung,daß es in cincmt

ähnlichenFalleauchuns ſogehenmöge. Solltebes

wieſenwerden,daß in der Natur der Begriſfvont

nothwend1gerCongruenzdes Maaßes ſinnlicherGü
ker einesvernünftigenWeſens mit dem Grade ‘der

ſiitlihenVollkommenheitdeſſelbena priorigegeben
ſey: ſomüßtegezeigtwerden können,daß der erz

mexe nothwendigſcincxNatur nachunzufriedenſeyn
müßteüberden Reichthuineincs andern Menichen-
der dieſenReichthumzwar bürgerlichretiumäßigere

langthâtte,aber nihttugendhaftexoder nichtſotu-

gendhaftwäre,als derVermere zu ſcynſichüberzcugk
hielte.Dießwird aber nie gezeigtwerden tönnene

Wir erteunenuns nur dann berechtigtzu v:rnünſti?
gerUnzufriedenheitübereinenReicherenal wir ſindy
wenn ex ſichuur:chtmäßigbererchert,oder ſetnent
RMeichtbummsbraucht. Jn bcydenFälleniſtVers

guägenam Recht,und Mösvergaügenam Unrechk-
der vernänfcigeGrund auſrerUnzufriedenheitmik

dem BetragenzenesKcichen,Enſpcangeuni: Un-

 Zuſrzedun?
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zufriedenheitaus andern Quellen: ſowürden wir ſie
nichtfürvernünftigerkennen: ſomúßtedas Geſetz
derVernunftſieverdammen.

Es iſtnichrallgemeinwahr, was S.-38.be=-

hauptetwird,daßwir in der Welt derDichtungen,
im Trauerſpieloder Romane, nicht eherbefriedigt
ſind,als biswenigſtensdie EhredesunſchuldigVer=

folgtengerettet, der ungerehteVerfolgeraber ent=

larvtiſt,und diegerechteStrafeerlittenhat, Die-

feb,was man die poetiſcheGerechtigkeitgenannt
hat,forderteingroßerTheildes Publicumsund der

Kunſtrichterjeßtniht mchr. Denn ſiewollen in

Dichtungennichtmehr moraliſcheDichtungen; ſone
dernnur getreueNachahmungendes wirklichen

menſchlichenLebensfürſchönerkennen. Sie wollen
dieWelt in den Dichtungendargeſtelltſehen,wie ſis
iſt,nichtſo,wie ſieſeynſollte;und weil in der

wirklichenWelt nun nichtimmer die Ehre des uns

ſchuldigVerfolgtengerettet,nichtimmer der unges
rechteVerfolgerentlarotund zur gerechtenStrafe
Kezogenwird,wenn dasgleichimmer geſchehenkônns

teund ſollte: ſoverlangenſieauchdergleichennicht
m Roman und Trauerſpielezur Vollendungdcs
Otúckes.Aber wenn einzelne,wenn nochvieleMens
ſhenfichunbefriedigtfühlenbey einem ſolchen
lufſeeines Nomans odex Trauerſpiels:fo liegt

tr Grund dieſerUnzufriedenheitallerdingsin ihrem

Misvergnügenam Unrecht. Ste ſehenes cin,daß
ach deinGeſetzeder Vernunftund Sittlichkeitdie
enſchenhâttenanders handelnſollen,alsſiegegen

n einenunſchuldigVerfolgten,und gegenden ano
dern



derú itngéerehtenVerfolgèrhandelten. Sie ſchenes
ein,daßnachjeñemGeſetzecinjederäufſtchenſollte
Zur BeſchüßungderverfolgtenUnſchuld,und um

dem Ungerethtenzu wehren; dèrſieverfolgke.Sic
ſehenes éint,daß,wenn dießgeſchähe,derAusgangin
folchenFällengänz anderswerden,dieUnſchuldge
rêttet,und dàsLáſerund dieBosheitbeſtraftwerdet

müßte. Un dem Unpechte,das dieUnſchulddulden,
hüiflosund ungerettetduldenmuß,und an derBos»

heit,dieeinBöſewichtverübt,und ungehindert,uns

gefraftverübt,iſ nichteineCauſalitätder Naturs
geezSchuld; ſonderneineunmoraliſche,dem Ges

ſeeder Sittlichkeitwidcrſtreitende,Cauſalitätmo-

FaliſcherWeſen| Sci;-ulddaran,und dieBemers

fungderſelbenerregetein gerechtesMisfallen, und

einegerechteUnzufriedenheitmit hnen, in jedem
währen Freundedes Rechrs; und aufrichtrgemVer-

bhrexdes Geſetzesder Sttilichkcit,Er iſtalsdennt
niht Unzufriedenmit der Emrichtuttzder Natur-

wenigſtenskann ey dieſeraichtódabeymit vernúünſfti-
gem Grunde zur Lai legen;ſonderner yr unzufrtie-
den und muß unzufricdenſeynmit den Menſchen-
diedem Geſcheder Vernunftnichtfolgen.

Wenn wir in der wirtliczenWilt den Böſewicht
im höcizzienWohlſtardemt Ehre und ut gèêtrônt-
dder den Tugendhafténverkannt,verfolgtund unter

tauſendMartern ſterbetiſebea: ſokönnenwir,wen
wir wirilihdas Recht und dás Gute lieben,uns

babeynichtbefriedigen,weun nun alleeaus ,
und

derSchyauplaÿizaufimmer gſchloſenſeynſouic,IV

fage,wenn wirwirlechdao necyt und das Guirelie-

ben »
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ben ; denn es iſtleidernur zu wahr,daßböſelaſterz
hafteMenſchen,die| des Gedankensan Sott und
an dieEwigkeitzu entſchlagenwußten,ſichnur zu

leihtdabeybefriedigen.Wer keinenGott und kein
künftigesLebenglaubt,wird ſicherniht dur der-

PeichenVorfállein der wirklichenWelt aufdenGe-
dankenan Gott und an dieEwigkeitgeleitetwerden.
Ex liebtniht das Rechtund das Gute, verkennt
ſeinePflicht,und glaubtallein fürſinnlichenGenuß
Iu leben,als einvollfommneresThierunter denThies
ren derEcde,und übrigensdenſeibeninAbſichtder

Sterblichkeitgleich,nach dem Tode nichtmehr zu
ſeyn.Aver der Verehrerdes Geſees der Sittlichs
keit,des Rechtsund des Guten;der VerehrerGot-
tes,des heiligſtenund gerechteſtenWeſens, nur

derſchaudertbeyVorfällenzenerArt; weil er die

Uebertretungdes Geſezesniht anders,als mit ge-

rechtemMisfallenbemerken kann,welcherdie ſich
ſ{uldigmachen,diedieUnſchuldunterdrü>en,und
nichtalleindie,ſondernauch alle,welchedieſelbe
rettenkonntenuad nichtretteten,und welchedem

Vöſewichtwehren,und ihnzur Strafeziehenkonn-
tenund ſollr.n.Er erkenntes, daßdießallesder
MenſchenSchuldiſt,die dem Geſeßeder Vernunft
Und Sittlichkeitnichtfolgen.Aber dieEinrichtung
derNatur kann er nihtanklagen;denn dieſeiſ
Zanzunſchuldigdaran , daß dieMenſchendem Ge-

ſeßeder Sittlichkeitnichtfolgenwollen. Er könnte

ſogar,wenn er anders keineGründe hatte,an Gott
an Unſterblichkeitzu glauben, nichteinmalſichbe-
rechtigthaltenanzunchmen,daß dem Tugendhaften

3, Bandes 2, St. X Erſaßz
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Erſa für ſeinerlittenesUnrecht werden müßte.
Denn daß demſelbenvon der NataerUnrechtgeſche-
hen, daß es fürthnbeſſergew-:ſenwäre , gar mt
gelebt,alsfotugendhaftund dabeyſin..lichelendgez
lebtzu haben,das könnte er unmögli<annehmen,
oder derTugcudhafteſelbſwärde ihn eines andern

belehren,würde ihnüberzeugen,daß er dennochnichr
nit dem inGlanz und UcberflußprangendenBôöſee
wichteſineLagevertauſchtháben würde,daß die

Tugendihnglücklichermachte, lb im Leidenund

ſinnlichenElend,alsder Böſewichtdurchſinnlichen
Genuß jemalswerden konnte. Ohne Glauben an

Gott, bey dem troſtloſenGedanken an eine eiſerne
Naturnothwendigkeit,welcherallesunterworfenſcy,
möúößrederVerehrerdes Rechtsund des Guten bcy
ſolchenVorfällenſichmit der Einſichtbefriedigen,
daßdennochTugenddes MenſchcnPflicht,und daß
dieGlückſ:ligkeit,mit welcherdieTugend auch hier

chonbelohnt,mehr,unendlichmehrwerthſey,als
alleſinnlicheHlückſcligkeit,bey der Laſterhaftigkeit
und deren‘unverraeidliczenStrafen.Er müßteſich
befriedigenbeydem Gedanken,und wärde ſichnicht
berechtigtachrenkönnea,wider die Einrichtungder

Natur zu murren.
'

UnſerWohlgefallenan dem, was rechtiſt,iſt
allerdingsfeinebloßeBilligung,wobcy wir gleicho
gültigbleibeniönnien; ſondernes iſtmit Jatereſſe
verbunden. Wir ſeßenuns an dieStelledeejenigen-
dem aufſolcheWeiſeUnrechtgeſchrebßt;wir denke

den '=edanfen, daß es uns auch ſogehenfönntes
nichtohnenatürlichesSchaudern,Aber ſolldieß

|

Fntereſſé
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Intereſſevernünftigſegn: ſomuß esſichaufdieUebera
¿eugunggründen,daß dieMenſchen,welcheden Tus
gendhaftenſomishandelten, ihm Unrechtthaten.
Es muß ſichaufdieUnzufriedenheitmit dem Verhal
ten derMenſchengründen;aber nichtaufeineUnzu-
friedenheitmit der Einrichtungder Welt und der

Natur, die an dem verkehrtenVerhaltender Mens

ſchen,und an denFolgendeſſelben,von derVernunft
fürunſchuldigerkanntwird. Wir könnenvcrnünfa
tigerWeiſenichtbehaupten, daßwir deswegenUra
ſachehâtten,überhauptmit unſermZuſtandeund mit

unſeriDaſeynunzufriedenzu ſeyn,weil dergleichen
Unrechtuns auchvon Menſchenwiederfahrenköuntes
Denn wir könntenjanichteinmalvernünftigerWeiſe
behaupten,daßwir gegründeteUrſachehätten, mit

unſermDaſcyn,und mit unſermZuſtandeim Gan=-

zea in der ganzea ZeitunſersDaſeynsunzufrieden
ju ſeyn,wenn uns einſolchesUnrechtauchwirklich
wiederführe.UnſerDaſeynwürde dochimmer ein

Gut füruns bleiben,und einenWerth füruns has
ben. Folglichwenn wir uns gleichein natärliches
RecotaufZufriedenheitmit unſerinZuſtandebey der

Tugendzueignéntônnen: fowücden wir dochunſre
Verpflichtungzur Tugendnieverkennenkönnen,una
geachtetder Gefahr,worin wir ſind,von andern

MenſchenUnrechtzu leiden,und ſelbſtdann nicht,
wenn uns wirklic)das größteUnrechtgeſczahe-
Denn wir würden uns nievernünftigerWeiſeberecho
tigtachtenkönnen,mit unſermZuſtandeim Ganzen,
mit unſermDaſcynunzufriedenzu ſeyn; ſondernauch
danndaſſelbefüreinGut erkennenmüſſen,

|
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Es iſ völligrichtig,daßdie Beſtimmungdes
Begehrungsvermögensdurchdas Moralgeſeß,das
Rechtzu wollen, eineCauſalitäthabenſoil,es we-

nigſtenszum Theilwirklichhervorzubringen.Jun
Abſichtdes Rechtsin uns fordertdas Moralgeſelz
in uns{l-<terdingseineCauſalitätzur Hervorbrine
gung deſſelben,weil wir unmittelbargenöthigtſind,
das Rechtin uns als von uns abhängigzu betrachz
ten. Aber in Abſichtdes Rechts außerUns bo»

hauptetderVerfaſſer,das Meralgceſesztödnnenicht

ſchlechterdingseineCauſalitätzur Hervorbringung
deſſelbenfordern,weilwir daſſclbeniht als unmite

telbar von uns abhangigbetrachtenkönnen. Es

wirkevielmehreinbloßesVerlangendieſesRechts,
aber fein Beſtreben,es hervorzubringen,Dieß
ſcheintmir nichtrichtig.

Indem das Gebot der Vernunftuns beſtirnmt,
Tugendund einederſelbenproportionirteGlückſeligs
keitzu wollen: ſoerflärtdieVernunftſichauch für
geſclzgebendin AbſichtunſersStrebens nah Glück=

ſcligkeir.Jndem ſiegebeut, unbedingtihremGe-

ſetezu folgen:ſogebeutſieauch,nur nachden Täs

ternzu ftreben,welcheunó aufeinere<htmäßigeWeiſe
zu Theilwerden können, Nach dieſenGütern aber,
dieuns re<tmäßigerWeiſezu Theilwerden können,
gebeutſieauh zu ſtreben; denn dießGebot iſ in

dem Geſetzeenthalten, daßwir ſtetsſohanden ſol:
len,daßder GrundſagunſersWiliensein allgemeis
nes Geſe ſeynfönne. Nun 1ſtdießein allgemei-
nes Geſe der Vernunftfüralleendlichevernünftige
Weſen,daß fienach den Gütern ſtrebenſollen, die

ihnengeſeßmäßigzu Theilwerden können, Folglich
gebeutk
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gebeut auch dieß die Vernunft jedem einzelnenende

lichen vernünftigen Weſen. Jn dem Geſetze,daß
wir nur pfli<htmßHig,nur fo,wie das Geſeßder
Vernunftes gebeut, nachſinnlienGütern ſtreben
ſollen,liegtzugleichdas Gebot,daß wirpflihtmäfs
ſig,oder ſo,wie das.eſcl der Vernunftes gebeut,
darnachſtrebenſollen.Ju ebendieſemGeſetzeliegt
aber auchdieErkfiârung,daß nur die finnlichen.Güs
terzy der fúruns beſtimmtenund von uns zu be-

gehrendenGlückſeligkeitgehdren, die uns durchein

pſlichtmäßigesBeſtrebennachdenſelbenzy Theilwer-
den können. Mithin hängtnach dem Geſegeder
Vernunftallerdingsauch dasRechtaußer uns von

uns ab,nämlichvon unſcrmpflichtmäßigenVerhalz
ten,vornunſermpllichtmäßigenBeſtrebennachſinn=
lichenEûtern,von unſermpflichtmäßigenGenuß
derſclben,mit einem Worte,von. unſermGehorſam
gegendas GeſetderVernunft.Denn dicſerGchor=
ſam macht uns theilsallerunmittelbaraus der Tus

gend entſpringendenGläckſeligkeit, theilsallerder

ſinalichenGüter,dieuns rehtnäßigzu Theilwer-
den können,theilhaftig.Das Moralgeſetzwirktal-

ſoauch ein Beſtrebenin uns, das Rechtaußeruns

hervorzubringen,oder uns durchden Gehorſamge-
gen dieVernunft,unddurcheinpflichtmäßigesVer-
halteninAbſichtallerſinnlichenGüter, das füruns
beſtimmteAntheiban denſelben,und den geſezmäßi-
gen Genußderſelbenzu erwerben, zu erhaltenund.
Ju ſichern.

„MitRechtſagtderVerfaſſerfernerSeite40:
Glückſeligkeitüberhauptzu verlangen,iſkein

F 3 Natult-
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Naturtrieb + dieſernaemäßaberverlangenwir
ſieunbedingt,uneingeſchränkt,und ohuedie
geringſteRückſichtaufetwas außeruns. Aber

wenn cr fortfährt:mit Mora (begriffen,d. i;als

vernünftigeWe'en,beſcheidenwir uns bald,
geradenur dasjenigeMaaß derſelbenverlangen
zu können,deſſenwir werthſind:ſoſagtdieß
theilszu wenig,theilszu viel. ZU wenig,denn

Würdigkeitkann uns dieTugend nur inRückſicht
auf die Güter geben, welchedie eigentlicheBeloh-

nung der Tugendſind;in NückſichraufdieFreuden,
die auë der Tugend unmittelbarentſpringen.Eine
andre Würdigkeitund cinAnrechtauf andre Güter
kann uns dieTugendnichtgeben;weil cs gar keine

andre Güter gebenkann,dieals cineBelohnungder
Sittlichkeitund Tugendbetrachtetwerden dürften.
Denn TugendifihrerNatur nachuneigennützig,und

muß uneigennützigſeyn,wenn ſieTugendſeynfoll.
Sie kann und muß alſoihreBelohnungnur in ſich
ſelbſtſuchenund finden.Sie kennet keineandre

Vergeltung,und mithinauchkeineWöürdigkeiteiner

andern Vergeltung,als dieſe.Solltenwir alſoals
vernünftigeWeſen uns beſcheidenmüſſen, nur das

Maaß der Gläckſcligkeitzu verlangen, deſſenwir
werthſind,und kann,angenommenermaaßen,nur
dieTugend uns die Würdigkeitgeben,glücklichzu

ſeyn: ſowürden wir uns beſcheidenmüſſen,nurdie
unmittelbaraus derTugendentſpringendeGlückſe-
ligke:tzu verlangen,Wir dürfenaberalsvernünf-
tigeWeſenauchalledieſinnlichenGüterverlangen,
die uns durchkingeſeßmaßigesBeſtrebennachden-

ſelben
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ſelbenzu Theilwerden können. Wir können nicht
ſagen,daßwir derſelbenwerth find,oder wir müßs-
ten uns im uneigentlichenVerſtandeein Verdienſt
beylegen,wegen der3we>mäßizkeitufer Bemühun-
gen, woduxr<)wir uns. dieſelbenverſchafften...Sie

ſindals eineZugabefürdas Bedärfnißunſrerſinn»
lichenNatur ohne unſcrZuthunda; und weil wir

derſelbenwegen unſrerſinnlichenNatur bedürfen:
fohabenwir auchdie Pflichtund das Recht, geſelze
máßignachdenſelbenzu ſtreben.lle ſinnlichen
Güter,dieuns dur ein geteamößigesBeitre-
benzu Theilwecden können,dürfenwir als.
veriünft'geWeen verlangen,Zuviel hingegen
wiede jenerSaß ausfagen,wenn das Verlangendes
Maaßesder Glückſeligéeik,deſſenwir werthſind,fo
vielſeynſoll,als das Verlangeneines geradeun=
ſrerTugendproportionirtenMaaßes der ſinnlichen-
Vater ; denn eine ſolcheVertheilung-derſinnlichen
Güterunter dieendlichenvernünftigenWeſen,verz

môdgewelcherein.jedesmehr oder wenigererhielte,.
jenachdem es mehr oder weniger.tugendhaftwäre,
dürfenwic als vernünftigeWeſengar nichtverlans
gen. Man kannalſo nichtmit dem Verfaſſerbez

haupten,daßdieſesVerlangendesNechts.außer.
Uns,(d.i. einerdem Grade unſrerMoralitätan-
Kem-ſenenHücfſeligkeit, in.ſoferavon eincrauf
finnlichenGüternaußeruns beruhenden, und durch
das Maas derſelbeninAbſichtihresGradesbeſtimm-
tenGlückſeligkeitdieRedeiſt,)durchdasMorale
Beſeßentſtehe,Durch das Moralgeſeßentſtehtnur

dieEinſchränkungunſersGlückſeligkeitstriebes: daß
J 4, wir.



wir erkennen,„niht mehx und nicht andre ſinn-
licheGüterverlangenzu müſſen,alsuns recht-
mäßigzuTheilwerden können. Das heißtaber

nicht,daß wir ſvvielſinnlicheGäter verlangendár-
fen,alswir werthfind;denn davon, daß wir ei-

nes größernoderkleinernMaaßeé ſinnlicherGüter

werthſeyn,ſagtuns das WMoralgeſeiznichts.Es

lehrtuns dieſinnlichenGütcrgar nichtals Beloh-

nung einesWert(s,den uns die Tugendgiebt;ſon-
dern nur als BedúrfnißfürunſrefnnlicheNatur,
und alsZugabebet-achten,und ſchreibtuns Regeln
fürdas Beſtrebennachdenſelbenund fr die Anwen-

dungderfelbenvor. Der Verfaſſerberuftſichzwar
darauf,daßdie von ihm angenommene Ein-

ſchränkungdes Olückieligkeitstriebesaufdas
VerlangendesMaaßes der Glückſeligkeit,deſ-
ſenwir roerthſind,unabhängigvonaller reli-

gidſenBelehrungſelbſtder ununterrichtetſten
Menſchheittiefeingeprägt,und der Grund al-
lerUrtheieüberdieZroeckmäßigkeitdermenſch-
lihenSchickſaleſey,namentlichderGrund je-
nes eben unter dem unbelehrteſtenTheileder
Menſchheitam meiſtenausgebreitetenVorur-
theils,daßdereinvorzüglichbdſerMenſchſeyn
müße,den vorzüglichtraurigeSchickſaletref-
fen.Allein_indieſemSagteliegtnichts.weniger,
alsein Beweisder Behauptungdes Verfaſſers.

Denn-die Vorurtheile,wie der Verfaſſerſelb
mit Rechtſienennt, nachwelchender großeHaufe
der unbelehrtenMenſchhcitdie Zweckmäßigkeitder

menſchlichenSchickſalebeurxtheilt, können vor dent

Richter-
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Richterſtuhlder Vernunftgar nichtsentſcheiden.
Sieverſchwindenund werden fürJrthum erkannt,
wenndas Lichtder Vernunftſiebeleuchtet.Sie
ſindauch keineswegesurablängigvon religiöſerBee

lehrungder Menſchheiteingeprägt; ſondernſieſind
dasProducteiner verkehrtenreligidſ¿nBelehrungin
derJugend. Ihr Urſprungläßtſich,derGeſchichte
Und Erfahrunggênmäß,auffolgendeWeiſeaufdecken.
Der roheganz ſinnlicheMenſchkennet und ſchätßt
Eineandre,als aus ſinnlichenGütern ent‘pringende
Etückſcligkeit.Er kennt keineandreBewegungs-
gründectwas zu thunoder zu laſſen,als Belohnun-
gen mit ſtunlichenGätern und Beftrafungenmit
ſinnlichenUebeln. Offenbariſt dießeineFolgeſeiner
rohenSinnlichkeit,nichteineFolgecinerweſentlichen
EinrichtungdermenſchlichenNatur. Dennder beſ-
ſerunterrichteteMenſchſiehtleichtdas Unrichtigein

dieſenVorſtellungenein. Wenn nunder roheMenſch
JuBegriffenvon Weſengelangt,welchedieWelt re-

Zicren,und zu B-griffenvon Geſetzen,nach welchen
dieſelbendie Welt regiecen: ſoſiehtman leichtein,
wie er nun zu der VorſicKungkommt , daß der Re-

Ziererder menſchlichenSchickfaledie Beobachtung
ſeinerGeſezemit ſinnlichenGütern belohne,und
hingegendieUcbertcetungderſelbenmit ſianlichen
Uebelnbeſtrafe;wie MenſchenundirdiſcheRegenten
mit ſinnlichenGüternden Gehorſambelohnen, und
denUngehorſammit ſinnlichenUcbeln beſtrafen.
ieſeJdeeneutſpringenaus ſeinenrohenBegriffen

von dem Regiererder Welt,und von der Regierung
derſelben,und aus derMeygnung,daß der Menſch

I5 durch
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durch verheiferie Belohnung mit ſinnlichenGütern
alleinbewogenwerden könnezu thun,was er tlun

ſoll,und durchDrohungenfinnlicherUebel allcin

abgehaltentoerdenlönne von dem,was er nichtthut

fol. Wird hingegenſeinVerſtandmehr aufgeklärt,
werden ſeineBegriffevon Sitilickeztund Tugeid,
von Rechtund Pſiichtveredelt: ſolernter es ciu-

ſchen,daß nurlautre uncigennüz$ßeLichezum Gu-

ten wahre Tugendſey, und dem Menſcheneinen
wahrcn Werth gebe;cr lernetbeſſreeblereFreudcn,
als blesſinnlicheFreuden,kennenund ſchâgen,näm-

UlichdieFreudenderTugend, des Bewußtſeynsrecht
gehendeltzu haben,er lernetdieſeeigenthümliczen
und wirklichlauternuneigennüßigenFreudender Tu-

gendals dieeigentlicheund cinzigeBelohnungderſel-
ben anſchenzwie er vecherſichdie Gottheitſelbſtim

Genuſſedes reiſtenMaaßes ſinnlicherGüter als

ſeligdachte:ſoſettex nun dieSeligkeitGottesſelbſt
in dem ganz uneingeſchränktvoikommnen Genufſe
dieſerFreudender ſittlèchenVollkommenheitund des

berviritenGuten. Dieſemheiligſtenund beſenaller

Weſcn ähnlich,ſtinerLicbewürdigund gewißzu
weeden,ijtnun der edeiſteErmunterungsgrundfür
ihn,nachSittlichkeitund Tugendzu ſtreben; allein

er erkenntſeinePflicht,dem Geſetzeaus lautrerAch-

tung gegen daſſcldegehorſamzu ſcyn, Er erwartet

freylichallesGute und lauterGutes von dieſemvoll-
FomuicnitenWeſen; aber nichtals Verdienſt; ſon-
dern alsfreyeCûte,und ſiehtcs ein,daßdasMaaß
finnl:cherGüter niht im Verhältnißzur größeren
oder geringerenSittlichkeitund Tugendausgetheilet

werden
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werdenkonnte, wenn dieſeGütereinBegenſtandfrener
BeſtrebungenvernünftigerWeſen ſeyn,und wenn

dieſedurchdas Geſe der Sittlichkeitallmaligzum
freyezunbedingtenGehorfamgegendießGeſet,und
Ur Belerrſchungder Sinnlichkeiterzogenwerden
ſollten.

Danun die oben erwähnte,unter dem unbelehr-

teſtenTheileder MenſchheitgewdhnlicheArt,über
dieZweckmäßigkeitmenſchlicherSchickſalezu ur-

heilen,aufUnwiſſznhcitund Frthum beruhet,und

qazwenesgewöhnlicheUrtheilvon der aufgeklärteren
VernunftfürcinbloßesVorurtheilerkanntwird: ſo
ann daraus gar nichtaufBegriffegeſchloſſenwer-

cn, die der menſhlihenNatur eingeprägtſeyn.
tag etwas vom rohenunwiſſendenHaufenauch
nochſoallgemeinangenommen werden z;darum iſt
es dochnichtwenigerverwerfli,ſobaldes von der

ernunftals Jrthum erkannt wird.

Das Moralgeſezmacht,wie der Verf.S. 4 1.

thauptet,das Rechtin uns zur Bedingungdes
Rechtesaußeruns; weiles uns befiehlt,unſreHand-
ungendem Principder Allgemeingültigkeitunterzuz
?rdnen,und weilallzemeinesGelten des Moraige-

ſetzes,und einedem Grade der Moralitätjedesver=-
nünfrigenWeſensvölligangemeſſeneGlückſeligkeit,
entiſcheBe..riffefeyn.

In AbſichtdieſesSatzesbemerkeih: es iſ
Vahr,allgemeinesGelten des Moralgeſezesaußer
uns,und eineunſrerMoralitätvölligangemeſſene
Glüſeligkeit, iſtein identiſcherBegriffzund eben
o ſinddieBegriffe,daßdas Moralgeſetzaußerden

ver-
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vernünftigen Weſen allgemein:gelte-,und daß ihre

Gläâckſeligkeitdem Grade:ihrerMoralitätvélligal?

gemeſſenſey,gleichfallsidenriſh.Hingegenzun
a!lgemeinenGeltendes Moralgeſetzesüberhaupt,alſo
auch.in. den vernünftigenWeſen,würde auchil

ihnenvôlligerundbeſtändigerGehorſamgegen das

Geſeßerfordert.
Aber eine dem Erade der Moralitätderſelben

vd!lig.anzemeſſeneGlückſcligkeitder vernünftigen
Weſen, erfordertnit eine dem Grade ihrerMos
ralitâtproportionirteVertheilungder ſinnlichenGü
ter. Sie iſtvielmehr,unabhängiavon cinem be?

ſtimmten.Maaße finuliherGüter,auf derTugend
der vernünftigenWeſengegründet;und ſiekann.i
einerWelt,worin es denvernünftäizenWeſen nieay

den ſinnlichenGütern mangelt,deren ſiebedürfen
zur Erhaltungund zum Wohlſeynihrerſinnliche®
Natur, den vernünftigenWeſen niemals. fehlen-.
Das Maaß von ſinnlichenDütern,welches.ſiein

Berbindungmit den übrigenvernúnfrigenWeſc
rechtmäßig.exlangenkönnen,wird ihnennachden!

SNaaëe,als ſiemchr ode? wenigervernünftigund

pflichtmäßigdarnachſtreben,wirélihzu Theil,und

mehr dúrfenſiealsvernünftigeWeſennichtvexrlan“
gen, als was. dem Geſetzeder Sittlichkeitgemäßiſt
denn ſieſollenihreBegierdenderVergunftunter?

werfen.Andre vernünftigeWeſenmògenihnenhie
und da Unrechtthun,und dagezenmögenſie jedes
ro<ztmäßigevon der VernunftgebilligteMittelan?

wenden,um jenendießzu wehren,und ſichwider

ſieidrRechtzu verſckaffen.Aber daß ihnendurc)i
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die Shuld der Einrichtungder Natur Unrecht gee
hehe,können fie vernünftiger Weiſenichtflagen,ſo
îngees in der Natux nichtan einer hinlänglichen

i
üllevon Gütern gebricht,durchderen Genuß alle

inderſelbenlebendevernúnftigeWeſenihresDaſeyns
rohwerden töónnen. Deng au dein Unrecht,wels.
Xs ihnenandre vernúnfrigeWeſen thun,iſtdie
aturunſchuldig,dic den veruaunftigenWeſenjedes
rechternjilichſtunterſagt,und ſelbſtdiedringend-
fn und manunigfaltigſtenſinnlichenMotive und Ers

Munterungenzum Rechtverhaltengegebenhat» Auch
nd fienichtberechtiget,fürdas Unrecht,welches
Yuenandre zufügen,durchdie Einrichtungder Na-
Ur Erſazu erwarten ; indem ſieaufcin beſtimm-
lesMaaßſinnlicherGüter angewicſen; ſondernſichmitdem,was ſiebedürfen,und was ſieaußerdein
etmäßigerlangenkönnen,zu befriedigendurchdas
eg befehligtſind. Wenn man alſoauchmit einie

An neuern Verehrernder kritiſczenPhiloſophie,z.
* mit Schmidtin ſeinerMoralphiloſophie,ſagen
lte; es ſcydocheineDiöproportionzwiſcheuTu-

Veudund. Glâcfſeligkeitmöguüch,wenn man feinen

‘raliſchenRegiererdex Welt annähme: ſowürde
an ſchonetwas Unerweislichesbehaupten,wennſich

eb,DaſeyneincrWelt,diemit einerfüralledarin
to,de vernünftigeWeſenhinlänglichreichan Gü-
n wäre,um allencinenfrohenGenuß ihresLebensdu
Jewähren,ohne das DaſeynGetteszu glauben,

Tnünftigannehmen ließe.Denn in einerſolchen
ëltwird jedemvernünftigenWeſeneinſolchesſeie

fr TugendpropdoxtionirtesMaaß von Giückſeligcit,
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keit, als es zu erwarten allein bereHtigt iſt,ſets(0

langees da iſt,zu Theilwerden müſſen.
Der Berfaſſerkennt keinen andern Weg, auf

welchemwir,wic er S. 45. es nennt,mit Gott inCorr?

ſpondenzkommen können,alsden,daÿwir nurvan"-
als leidendnachNaturgeſetzenbetrachtet,välligin

der moraliſcherOrdaungſind,wenn der Grad uzſrer
Glückſeligkeitdem Grade unſrerSittlichkeitvöllig

angemeſſ.niſt;und mithingenöthigtſind,beyalles
unſernEntſchließungenaufihnaufzuſehen,als den-

derden moraliſchenWerth derſelbenalleinund genal
kennt,da er nachihnenunſreSchickſalezu beim?
men hat, und deſſenBilligungoder Misbilliguns
das cinzigrichtigeUrtheilüber dieſelbeniſt,Die

Folgerungaus der theoretiſcha pri.r1erwieſene
Abhängigkeitvon Gott,aufdie Pflicht,ſichgege
ihn dieſerAbhängigkeitgemäßzu betragen,weijetek
mit der Bemerkungzurü>,daß der theoretiſche
Vernunftkeine Machtgewaltüber die practiſché
zuſtehe.Aber wenn gleichdie practiſcheVernunfb
an und fürſichgeſc3gebendiſt: ſofindetdoc
allerdinasjeneFolgerungſtatt.Denn indem die

practiſcheVernunftuns gebeutvernünftigzu wollen
+

ſogebeutſie uns ja,dem Erkenntnißunſrertheorcti?
ſchenVernunftgemäßzu wollen,folglich,wenn wir

unſreAbhängigkeitvon Gott erkennen,auch dieſc?
ertanntenAbhängigkeitgemäßzu wollen,weildas

Gez entheilwider dieVernunftſcynwürde.
Nach desVerfaſſersVehauptungenthältdieprac?

tiſcheVernunftteinGebot,¡unsden WillenGottes-
alôſolchen,füruns geſetzlichzu denken; ſondernbloscin
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tine Erlaubniß dazu, weil der Wille Gottes mit dem

oralgeſetzvollkommen übereinſtimmt.Solltenwir
à pſleriorifinden,daßdieſeVorſtellunguns ſtärker
beſtimme:ſo könne dieKlugheitanrathen,uns der-

ſelbenzu bedienen;aber Pflichtkönne der Gebrauch
dieſerBorſtellungnie ſyn. AlſoſindekeineVers
bindlici,feitzur Religion,oder zur AnerkennungGoto

tes,als moraliſchenGeſelzgebers,ſtatt.
Jm Grunde würde man über Worte ſtreiten,

wenn mau, ohne weitereBeſtimmungderſelben,die

Verblnd!ichkeitzur Religionleugnenoder behaupten
wollte, Der VerfaſſerdeſinirtReligiondur Anx

frkennungGotitcs als moraliſchenGeſetzgebers,
Weilnan Verbindlichkeitnur vom Pracüſchengiltz
ſokann freyücheigentlicvon keinerPflichtetwas

AnzuertennendieRebe ſeyn. Aber wenn unter dex

Religion,dem gewdhnlichenSprachgebrauchgemäß,
VerehrungGottes dur< Geſinnungenund Hand=
lungen,weicheder Erkenntnißvon Gott angemeſſen
find,verſtandenwird: ſoiſtdieReligionallerdings
ttwasPractiſches,und ſo kann und muß Verbinda

lihkeitzur Religionbehauptetwerden,woferneniht
dieErkenntnißGottes fürunmöglicherklärtwird.

er üùberzeugtiſtvom Daſeyneineshôchſtweiſen,
mächtigenund gütigenUrhebersderWelt,der mu
auch,zu Folgedem Gebote ſeinerpractiſchenVera

hunft, dieſemvon ihm anertanntenhdôchſiweiſen,
mâchtigenund gütigen,vollfommenheiligenWeſen,
diehöchſteVerehrung, Dankbarkeit,Liebe,Zuvera
ht und willigſteFolgſamkeitweihen. Alleskommt

alſoam Ende beydieſerUntcrſuchungaufdieFrage
anz
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an: ob die Vernunft theoretiſ<das Daſeyneines
Urhebersder Welt erkennen,mit Ueberzeugnnger

Fennen,das heißt,ſoertennenkönne,daß es derſel-
ben zuwiderſeynwürde,daſſelbenichtzu erkennen,

wenn ſieauchetwa nichtvermögendſcynſolte,den
Bewcis davon bis zu.cincrúberalleZweifelerhobe-
nen Gewißheit,oder biszum ErweiſederUnmöglich-
keitdes Gegentheilshinauszufähren? Nun gebendie

Vertheydigerder kritiſchenPhiloſophieſelberzu, daß
dieVernunft1)zum Begriffeinesabſolutnothwen-
digenWeſens,2) zum Begriffder abſolutenEircheit
aliermit einanderverbundenenDinge,3) zumBe-
griffder abſolutenUrſacheallerDinge,ſicherbeben
müſſe,wenn ſteihrelogiſchenFunctionenbefriedi-
gend vollendenwolle. Nar behauptenfie,es laſſe
ſichnichterweiſen,daß dieſcnBegriffenetwas Wirk-

lichesmit denſelbenUebereinſtiummendeszum Grunde

liege.Aber zugegeben,daß ſichdieſesnichtmit vól-

ligerStrengeerweiſenlaſſe,weil es von dem Weſen
der.Dinge und von allem Ueberſfinnlichenfüruns
keineErfahrungunò Anſchauunggiebt:ſowürde es

>dochunleugbarunſrerVernnnftzuwiderſcyn,anzu-
nehmen,daß dieſenBegriffennichtsWirllichesmik

denſelbenUebercinſiimmendeszum Grunde läge.Denn
dießwärde allenihrzu erlangenmöglichenExkennt-
niſſenzuwiderſeyn,wenn ſiegleichdieUnmöglichkeit
einesFrthums nichterweiſenkann. J� es aber

uichthinlänglichzu unſrerUeberzeugung, wenn wir

einſehen,daß cs mit allenunſernvernünftigenEin-

ſichtenund Kenntniſſenreimt,etwas fürwahr zu

halten?Dürfenwir dann nichtvon dem, derdiebnich)
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nicht gelten laſſenwill,verlangen,daß er das Ge-

Zentheilbeweiſe?Därfenwir das,und mit Recht,
in AbſichtſolcherDingeverlangen,diezur Sinnens.

weltgehören: wie folltenwir es nichtauchmitRecht
Un Nbiichtdes Ueberſinnlichenverlangenkönnen?
Keinerhat etwas dawider,daßwir dasjenigein der

Sinnenweltfürwahr halten,was mit allenunſern
vernúnfſcigenEinſichtenübereinſtimmt.Die Vere

nunftiſ die einzigeRegel,nah welcherwir über

Wahrheitund Frthum urtheilenfdnnen. Wenn
vun dieſeVernunftes uns ſagt,daßin derSinnen-
weltdieUrſacheder Eatſtehungderſelbennichtange-
troffenwerden könne;daß wirdieſelbeaußerder
Sinnenweltnichtallein,ſondernaußerdem Fnbegriff
ales Endlichen,Zufälligenund Abhängigenſuchen
müſſen;daß wir dieſerUrſacheEigenſchaftenund
Voilfommenheitenbeylegenmüſſen,dieden Wirkun=-
gen angemeſſenſind,welchewiralsWirkungendie=
ſerUrſacheerkennenz wenn dießunſretheoretiſche
Vernunftdeutlichund einſtimmigausſagt:ſofollterr
wir derſelbenin dieſemFallenichtglauben?Das
wärevernünſftiz,in dieſemFallenichtzu glauben?
inmöglich! Und wenn wir dießunſrertheoretiſchen
Vernunftglauben:muß dann nichtunſrepractiſche
Veraunftuns gebieten,gegenjenesvon uns erkannte

Veſcnſogeſinntzu ſeyn,wiees unſrervernünftigen
réenntnißvon demſelbengemäßiſt? Jndemſieuns

Zebeut,vernünftigzu wollen und zu handelo,weil

dießuns alsoernúnftigenWeſengebühret: ſogebeut
ieunsauchſozu wollenund zuhandeln,wiees unſrer
vernünftigenErkenntnißvom UrheberallerDinge

3. Bandes 2, St. K und
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und deſſenheiligſtem,weiſeſtemund gütigſtemWillen
gemäßiſt.

AlſodieUeberzeugungvom DaſeynGottes,des
heiligſten,weiſeſten,mächtigſtenünd gütigenWeſens
vorausgeſeßt,hat dieVerbù.dlichkeitzur Verehrung

deſſelbenkeinenZweifel.HingegennachGrundſ.lzen
der kritiſchenPhiloſophiefindetkeineVerbindlichkeit
zur Religion; ſondernnur eineErlaubnißſatt,ſi
der Vorſtellungvon Gott,als moraliſchemGeſeßzge-
ber zu bedienen. Nur Klugheitkann es uns anra-

then,uns ingewiſſenFällendieſerVorſtellungzu bc-

dienen,in welchenſiedieBeſtimmungdes Willens
erleichtertNach dieſerPhiloſophieverdientein ver-

núnfiigesWefen,welchesdeëwegen,weildieAcltung
fürdieVernunftin ihm ſtarkeriſ,dicſcrVorſtellung
zur BeſtimmungfeinesWillens nichtbedarf,eine
weitgrößereVerehrungals dasjenige,welchesder-

ſelbenzur Beſtin:mungſeinesWillens bedarf.(S-
B. 3 St. 1. S. 54.) Jch fann mich irren,aber

wahrlich,es müßtemichallestrügen,oder dieſeArk
dieReligionzu behandeln,muß,wenn ſieallgemeiner
wird,dieWirkunghaben, 1) beyden Aufgekärte-
ren den Glauben an das Daſ-yn Gottes in cincn

blos nmúßigenGlauben an ein gedenkbaresJdeal
ſittliherVollkommenheitzu verwandeln,ohnedem

ObjectdieſcsGlaubens Realitätund Einflußaufdie

Beſtimmungdcs Willensbeyzulegen,und 2) den ro-

hernHaufender MenſchheitinallenClaſſenderſelben,
ſofernſienichtin blindemGlauben hingehaltenwer*

den können,welcheszeßttheilsunmöglich,theilsun

verantwortlichſcynmögte,dieNeligionüberhaupk
verächtlichzu machen.ytlichz <

Auf-
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Aufgeklärt nenne ich nur den, dem ſeineBe-

ſtimmungzur Sittlichkeitund Tugendwirklich, als

ſeineedelſteBeſtimmüäng, in dem hellenLichteeinz

leuchtet,welchesdie Vernunftuns verhält, ſoein-

leuchtet,daß jeinWillebewegtwird,dem Geſetze
der Sittlichkeitund Tugend als ſeinemGeſetzezu
felgen.Nurder aufrichtigeVerehrer der Sittlich-
keitund Tugendverdienetwirkl:c)aufgeklärtge-
nannt zu werden. Dieſemwird nun auchunſtreitig,
wegenſeinerEhrfurchtgegen das Geſchder Sittlich-
keitund Tugend, die VorſtellungeinesJdeals,in
welchemdieſesGeſetzals ganzvollzogengedachtwird,
hôchſtverehrungöwürdigſcyn. AlleindieſerVorſtel-
lungein realesObjectunterzulegen,wird er ch nicht
bewogenfinden; weil ec es fürſeinhöchſtesZielers
kennt,dahin zu îreben,daß er, ohnederVorſtel-
lungvon Gott, als moraliſchemGeſeßgeber, zu be-

dürfen,aus reinerAchtungfürdieVernunftund das

Geſetzderſclben,dem Geſetzeder Vernunftgehorſam
ſey, Es wird alſozur vollendetenAufklärung,
Und zur vollkommenſten,uns Menſchenerreichbaren
Sittlichkeitgehören,derReligionnichtzu bedärfen,
ie Religionúberhauptwird ſo.angeſchenwerden,

wie die Weiſerenunter den Griechenund Römern
dieStaatóöreligionanſahen,als ein Bedürfnißfür
den größernTheilder noh nichtzur Achtungfür
dieVernunftgebildetenMenſchheit;als ein Zügel
derrohenSinnlichkeit,deſſenderaufgeilärtereMenſch.
uchtbedarf.

Hingegendem großenHaufen,dernochentweder
rohenlaſierhaftenBegierden,oder einerverfeinerten

K 2 Sinnlich-
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Sinnlichkeit fröhut, wird die Religion verächtlich
iverden, fobatd er erfährt, daß es leine objectivgúl-
tige Beweiſefürdieſelbeund ihreVerbindlichkeitger

ben;ſondernvon einesjedenMenſchenſubjectiven
Urtheilabhängenſoll,ob dieKlugheitihm aürathe,
von dieſerVorſtellung,von Gott als moraliſchem
Geſeßgeber,Gebrauchzu machenzoder ob er ders

felbenentbehrenkönne. Mit beydenHändenwird
ex den iÿm willkommenenUnterrichtergreifen, daß
es leinenobjectivenVeweis für das DaſcynGottes

gebe,und zugleichwird ex der Sittlichkeitund Tux.

gendſpotten,behaupten, daß die klügſteBefriebisz
gung ſeinerBegierden,und das Beſtrebennachdem

möglichſtvollkommenſtenGenuſſeallerſinnlichenGüs

ter undFreudenſeinGejc und ſeineBeſtimmung
ſey,und dererlachen,die,um der Tugendtreu zu

ſeyn,ſichirgendeinenGenuß ſinnlicherGüter und

Freudenverſagen.
Die ganze Deductionder Bedingungen,unter

welchendieVorſiellangvon Gott,alsmoraliſchem
Geſetzgeber,ihreGültigkeiterhaltenfoll,enthält
mehrereWiderſprüche.Es können, ſagtder Vers

faſſer,einzelneFälleder Anwendungdes Geſetzesges
dachtwerden,in denen diebloßeVernunftnichtKraft
genughabenwúrde,den Willenzu beſtimmen; ſondern
zurVerſtärkungihrerWirkſamèieitnochder Vorſtellung
bedarf,daß.einegewtſſeHandlungvon Gott gebo-
tenſey.Der Grund derUnzulänglichkeitdesVernunft-
gebotsindieſemFalleſolldieVerminderungunſrerAch2
tunggegemdie Vernunftin dieſembeſondernFalleſeyn,
und dieſeAchtungkönnedurchnichtsauders vermin-

dertwordenſeyn,alsdurcheinderVernunftwiders
ſireitendes
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fîreitendes Naturgeſetz,das.unſreNeigungbeſkimmt,
Und welchesmit jenemGeſetzeder Vernunft,dasun-
ſeroberesBegebyungövermdgenbeſtimnit,in einem
Und cben demſelbenSubjecte,nämlich.im uns er-

feint,und mithin,wenn die Wärde desGeſeges
blosnachder Wúrde des geſetzgebendenSubjectsbe-
ſtimmtwird, voneinerleyRangundWerthemit je-
Kem zuſconſcheinenkönnte. Dann Önnteesleicht
Acſchehen, daß wiruns entſhidſſen,nur dießeine
Mal wider den.klaren Ausſpruchder Vernupoſftzu

hande!n,weil wir.dabeyniemandenverantwortlich
zu feynglauben,alsuns.ſelb. EinſolcherMangel
derAchtungfür die Vernunft.gründeteſichalſo
aufMangelderAchtungfüruns ſelbſt,wclchewix
beyuns wohlverantworten.zu könnenglauben,Abex
wenn uns diein.dieſemFalleeintretendePflichtals
von (ott. gebotenerſcheine; wenn / das Geſetzdex
Vernunftdurchgängigund inallenſcincnAnwendun-
gen alsGeſetzGottesbetrachtetwerde:ſo erſcheine
& in einem.Weſen,inAbſichtdeſſenesnichtjn une

ſermBeliebenſteht,ob wir es achten,oderihm die
ZebührendeAchtungverſagen.wollen, Wir machea
beyjedem.wiſſentlichenUngehorſamgegendaſſclde
nichtetwa blos.eineAusnahmevon..derRegel; ſons
êrn wirverleugnengeradezu.dieVernuuſtüber-
baupt,Wir ſündigennichtblos wider einevon der=
ſelbenabgeleiteteRégel; ſondern.widerihrerſtesGez
ot. Wir ſindnun, die.Verantwortlichkejtzur
trafe,diewir allenfallsaufuns nehmen.könnten,

Vgereci:net, einemWeſen,deſſenbloßerGedanks
Uns Ehxfuxchteinprägenmuß, undwelchesnichtzu

KK 3 verehren
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verehren der größteUnſinniſt,auh nochfürdieVer-
weigerungderihmſchuldigenEhrfurchtverantwortlich,
welchesdurchkeineStrafeabzubüßeniſt.

Aber wie làßtſichmit dem Mangelder Achtung
fürdas Geſeg‘derVernunft,und fürdeſſenGebot
in eincm deſondernFalle,dieAnerkennungGottes,
als moraliſchenGeſcßgebersreimen? und wie die

ErſcheinungderPflichtals einervon Gott gebotenen
Pflicht?und wie dieErſcheinungdes Geſetzesder
Vernunftals einesGCeſcßesGottes? Vorgusge<
ſett,daß nur dieAchtungfürdas Geſeßder prac-
tiſchenVernunftden Wilienbeſtimménkann,das

DaſeynGotteszu wollen,und den Verſtand,daſſclbe
anzuerkennen: ſokann in dem Falle,in welchemdas

Intereſſeder practiſchenVernunfidie Kraftverliert,
den Willen und durchihn den Berſtandzu beſtim-
men,- auch keineAnerkennungGottes mehr ftattfin-
den. Mitder UrſachehörtdieWirkungauf.Soll-
te in einem ſolchenmöglichenFalle,da diebloßeVer
nunftnichtKraftgenug hätte,den Willenzu beſtim:
men, dieVorſtellungvon Gott als moraliſchemGe:

ſe8geberwirken: ſomüßteerſtdie Vernunftwieder
dieKrafterlangen,den Willenzur Anerkennungdes

hôchſtenGats,als EndzwecksdesMoralgeſezes,z!
beſiimmen;ſiemüßteuns erſtdurchihrGebot noth“

wendigbeſtimmendieſenEndzweckzu wollen,und
deswegendas DaſeynGottes,als des urſprüngli“
chenvollendetenhöchſtenGuts, anzunehmen.Was
heißtdasaberanders,alsdaßſiedieKrafchabenmúß-
te, die Heiligkeitdes Moralgeſezesanzuerkenne-
weilſichfonſtdieBeſtimmungdes Willens,denpres
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ſienEndzweckdeſſelbenzu.wollen,nihtdenken läßt?
DicWirkung.kann nichtda ſegn,ohnedieUrſache.
Hat aberdie Vernunftin-einem ſolchenbeſondern
FalledieKraftverloren,den Willen.zubeſtimmen;
ſofehltihrauchdieKraft,denWillenzu:beſtimmen,
denhôchſienEndzwe>des.Sittergeſezes,das höchs
ſteGut, zu wollen,unddas Daſcyn-Gottesdeswes
gen anzunehmen,um dieMöglichkeitdes Endzwecks
desSittengeſetzes,dieMöglichkeitdes.höchſten.Gus
lesannehmenzukönnen; mithinkann avchalsdann
ÉcinxAnerkennungGottes alsmoraliſchenGeſeßzges
bersſtatt-finden.Als ſolcherwirdGott nurſo lan-
He anerkanntwerden können, ſo.langedieVernunft
dieKraftbehält,den Willenzur Achtunggegen ihr

Geſez,und zur AnnehmungdesDaſeynsGottes um

ihresGeboteswillen zu beſtimmen,
Oder.ſollteMangelder Achtunggegen.uns ſelbſt

dieUrſacheder Unzulänglichkeitdes Vernunftgebots
Und desUnvermögensder Vernunftſeyn; weil wir
dasGeſetzalscinGeſeßunſrerVernunftbetrachten,
undalseinſolchesdaſſelbenicht.gebührendachteten2
Wie kämen wir dann nochdazu,Gott als morali-
ſchenGeſezgeberzu erkennen? Das Geſetzunſrer
Vernunftſolluns ja,als ein GeſcunſrerVernunft:
betrachtet,gebieten,Gottes Daſ:ynanzuerkennen,

enn wir alſoin einem beſondernFalleſotiefſinten,
daßwir das Sittengeſ.,als einGeſetunſrerVers
nunftbetrachtet,niht gebührendachten: fowerden
wir auchdas Gebot dieſcsGeſeesunſrerVernunft,
dasDaſeynGottes anzuerkennen,nichtmehr achten
Wirwerdenalſoauchdiem dieſemFallegebotenePflicht

K 4
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niht als von Gott gebotenbetrachten ; denn das Ge-

eß dex Sittlichkeit als ein GeſezGottes zu betrah-

ten,muß das Gebot unſrerVernunftunſernWillen

beſtimmen.Wenn dicſesunſernWillen nichtmehr

beſtimmenkann: ſofindetauchdieAnerkennungdes

Geſetzesder Sittlichkeitals cinesGeſees Gottes

‘nichtmehrſtatt.
Oder wollten wir ſagen:wenn wix ſtetsdas

Geſetzder Sittlichkeitals einGeſesGottes betrad)-
ten; wenn wir es durchgängigund in allenſeinen
Anwendungenſoanſchen; wenn wir dieſeBorſtel-
lungals cine herrſchendeVorſtellungaufgenommen
haben: ſowerde dadurchſtetsdieWirkſamkeitunſrer
Vernunfthinlänglichverſtärkt,damit wir uns auch
in feinem einzelnenFalleeine Ausnaÿme von der

Regel,oder wider den klaren Ausſpruchder Ver-

nunftzu handelnerlauben? Was hießedas denn

anders, als wenn uns der Gedanke an dieHeiligkeit
des Sittengeſetzesſtet?gegenwärtigiſt:ſowird uns
das Sittengeſcßſtetsheiligſeyn? Denn die aner-

Fannte Heiligkeit,der anerkanntehöchſtéEndzwe>
des Sittengeſeßes,der nichtohnedas DaſeynGot-
tes anzunehmenfürmöglicherkanntwerden kann,

ſolluns za alleinbeſtimmen,das DaſceynGottes zu

glauben; mithinmuß auchdieHeiligkeitdes Sitten-

geſelzcsancrkannt ſeyn,wenn Gott alsmoraliſcher
Geſctzgeberanerkanntwerden ſoll.VerldredieBVer-

nunfi,dienun aucheinmal dieVorſtellungvon Gott
als moraliſchemGeſetzgeberaufgenommenhätte,die

KraftzurAnerkennungder Heiligkeitdes Geſetzes,
welchcsunſreVernunftuns giebt: ſokönnteſieau

den
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den Willen nicht mehr beſtimmen,das DaſeynGota
teszu wollen,und ſofändekeineAnerkennung(Gota
tesars moraliſchenGeſelzgebersfernerfiatt.Wenn
t° in unſermBelicbenſteht,ob wir dieVorſtellung
bon Gott als moraliſchemGeſetzgeberaufnehmen
Wollen,jenachdem die Klugheites uns anräthz
wie kann denn dieſeVorſtellungſichda noch,erhal
ten,wodie bloßeVernunftdieKraftverliert, den

Willenzubeſtimmen? Wenn Mangelder Achtung
Legenmichſelbſtmichzu einèrAusnahme vom Ge=

ſeederSittlichkeitin eineinbeſonderenFalleverletz
tenkönnte,wie ſolltedenn indieſemFallenochAchs
kunggegen Gott beymir ſtattfindenkönnen; vor-

Ausgeſeßt,daßſid>der Glaube an das DaſeynGotz
tesblosauf die Achtunggegen das Gebot meiner

Vernunftgründet?Mit der Achtunggegen mich
ſelbſt,und gegen das Gebot meinerVernunft, wird
Auchder Glaube an das Daf:ynGottes , und die

AnerkennungGottes als moraliſchenGeſetzgebers
Aufdcen. Es mögtealſodeswegenwohl nichtad-
Yigſcon,eineſolcheVorſtellunganfzunehmen.
Was das betriſt,daßes inAbſicht,Gottes niht
UnunſermBelieben ſtehe,ob wir ihn achten,oder
m diegebührendeAchtungverſagenwollen: ſoſtes
hetdießin AbſichtunſrerVernunftund des Gefetzes
erſelbeneben ſowenigin unſermBelieben, Dem

ſelederSittlichkeitin ſeinervolkommnen Heilig-
Feitvorgeſtellt,wenn es auchgleichals ein Geſetz
UnſrexVernunftgedachtwird,gebührtdie höchſte
Achtungz-ſieiſtunſrePflicht,wir ſindihdieſclbe
Yuldig,» Hier ſichtes nichtin unſermBelieben,

K5 ob
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ob wir dicß Geſ:Lanerktenrenynd.achtenwollen.4 ſot
dern wir ſollencs aner?cnnen und achten,weil es das

Geez der Vernunfti|, und weilwir vernünftig?
Weſenſind.Hingegen.ob wir Gott als moraliſche
Ceſeßgeberanerkennen wollen oder nicht,hängtjs
von unſermGutbefindenah, nah obigerBehaup*

turg. Freyli:hwenn wir Gott alsmoraliſchenGe*

feßgeberanertennen,und überhaupt,wenn wir an

ſcinDaſeynglauben: ſoſtehtsnichtmehr in unſerm
Belieben,ob.wir ihn.achtenwollcn odermcht;abcr
an ihn zu glauben,muß uns jaerſtdas Gebot un-

rerVernunftb«ſtimmen,und iſtdicß: ſoſchwindet
mt der Achtunggegen das Gebot der Vernunft
auch der Glaube au Gott und deſſenWirkung,die

Achtunggegen Gott. Wir gewännenalſoeben
fo viel,wenn wir die Heiligkeitdes Moralgeſezes
uns ſtetsgegenwärtigcrhielten,als wern wir Gotk
als moraliſchêènGeſeßgeberbetrachteten.Auchein

wiſſcniliherUngehorſamgegen das GeſchderSitt-
lichteit,iſtVerleugnungder Vernunftübcrhaupt,iſt
eine Sünde widerihrerſtesGebot, eben ſowohl,als,
weun wir Gott die gebührendeAchtungverſagert
wollten. Auch das Sittengeſegnict zu achtenif
der höchſteUnſinn,ſo wie Gott nichtzu verehren5
und ſorie endlichdieVcrantwortiichkeitwegen der

Gott verweigertenEhrfurchtdurchkeineStrafeab-

gebúßtwerden kann: ſofann auh die Vcrantwork-
lichkeit,wegen dcr demiSittengeſetzeverweigertenEhr

furt, vor dem Richterſtuhle.des Sittengeſetzesin

unſermGewiſſen,durchfeineStrafeabgebüßt; #0
decn nur durchBeſſeruug,und in der Folgeſtets

bewicſe-



bewieſenenum deſtogrößernund lebhafterenEifer
in derEhrfurchtaufgehobenwerden. Fh ſähealſo
nicht,warum die Vorſtellungvon Gott als mora

liſGemGeſetzgebermehr wirkenſollte,als dieVorz

ſtcllungder volikommnen HeiligkeitdesSittengeſeßes,
OhnedieſerVorſtellungein derſelbenvölligentſpres
endes Subjectunterzulegen; wenn dieſemSubjecte
keineobzectivſichereWirklichkeitzugeeignet,ſondern
das Daſeyndeſſelbennur aus ſubjectivenGründen
derpractiſchenVernunftgeglaubtwerden ſoll.

Wird hingegendas DaſeynSottes als derge-
ſtaltdurchobjectivſichereGründe erwcislihaner:

kannt,daßwir einſehen,daß es wider dieVernunft
ſeynwirde,daſſelbenichtzu erkennenoder zu leuge
nen; wird Gott als UrheberunſersDaſeyns,unſrer
Vernunft,der ganzen Welt und der Geſetzeder wei-
ſeſtenund gütigſtenOrdnungin derſelbenanerkannt,
mithin als derjenige,welchendieVernunftuns als

denUrheberdes Sittengeſeßesinuns erkennenlehrt:
ſohat dieVorſtellungvon Gott als unſermGeſetze
geber,verbunden mit der Vorſtellung,daß er unfex
Und der ganzea Welt Schöpfer,unendlichmächtig,
weiſe,heiligund gütig,unendlichvollkommenſey,
diewirkſamſteKxaftzur VerſtärkungunſrerAchtung
Zegen das GeſczunſrerVernunft,indem wir das,
woas wir mit Gewißheitfürrechtund gutund Pflicht
erkennen,dann ‘auchals den Willen des Unendlichen
Und als von ihm gekoten,und mithinals vollkom-
menrecht und gut,und ſoanſehen,daß uns das Ge-

botunſrerVernunftüber allesheiligſeynmüſſe,
weil Gott durchſiezu uns redet, Denn alsdann

ſteht
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ſtehtes nichtbeyuns, ob wir Gott als unſernGe/

ſetzgeberdenkenwöllen odernicht;ſondernes iſtdas

erſteund heiligſteGebot der Vernunft,ſeinenWil-
lenals uzſerGef:8z,das cr uns, ſeinenGeſchôpſc#-
durchdieVernunftgegebenhat,zu betrachten,und

demſelbenſetsgehorſamzu ſeyn. Dann gehtdie

SittenlehrederVernunftiueine religidſeSittenlehre
Äbev.

Der 3. Paragrapherörtertdie Eintheilunsg
derReligionüberhauptinnatürlicheund geof-
fenbarteReligion.Nach der kritiſchenPhiloſo2
phieſollin nnſrerBernunft,inſofernſiereina prior
geſclgebendiſ,nichtslicgen,was uns berechtigte,
anzunehmen,daßGott.ſichuns als morali{chenGe2

ſelgeberangekändigthabe, Alfomüſſenwir.uns
außerihr in dem, was uns zur Betrachtungund
Erkenntnißvorliegt,in der Sinnenwelt nach cinc

folchenPrincip.umſehen.Alles leitetuns aufcine

EntſtehungderſelbennachBegriffeneinesvernünfti-
gen Weſens. DießgeſtehtderVerfaſſcrzu; aber

dennochübergehter den.natürlichenund ſo.vernunft-
mäßigenSchluß,daßfolglichein vernünftigesWe

Fenals derUrheberder Weit anzunehmen,und dem

ſelben,als.dem UrheberallesAbhängigen,cinunab-

hângigesDaſeyn,und als der UrſacheallerVoll-
Fommenheitin der Welt unbegränzteMacht.und

Vollkommenheitbeyzulegenſey, Er gehtunmittel-
bar zu der Bemerkungüber,daßunſreVernunftzu
allen Zweckcneinen letzten,einenEndzweck,als
das Unbedingtezum Bedingter,ſuchenmúſſe.Muß
dieVernunftabernichtauchzu allenWirkungenund

Urſachen,



Urſachen, dieſièertennt,eineerſteUrſache,als das

bedingtezum Bedingten;,welches nur unter der

edingungdes DaſcynsdieſcrerſtenUrſachedaſeyn
‘ann,aufſuchen,und. ihr dieihrzukommendenEio
Jenſchaftenbeylegen?Nun {ließter fort:Alles
in unſrerEckenntnißiſtbedingt,außerdem durchdie

cactiſcheVernunftuns auſfgeſtelitenZwe>kedes
dhſtenGutes,welcherſchlechterdingsund unbe-

Ingtgebotenwird. Dießalleiniſtalſofähig,der
deſuchreEndzwe>zu ſeyn,und wir ſinddurchdie
ludjectiveBeſchaffenheitunſrerNatur gedrungen,
Vn dafürzu erfennen. Kein Weſen konnte dicſen
Endzweckhaben,als daszenige,deſſenpractiſches
Vermögenblos dur<h das Moralgeſcßbeſunmet
wird,und feineskonntedieNarur deinſelbenanpaſs
in,als dasjenige,das die Naturgeſegzedurchjich
ſelbſtbeſtimmt,Dieß Weſen iſtGott,Gott 1jalſo
deltſchöpfer,— Hiebeybernerkeih erſtiich,daß
nit blos in unſrerErkenntunißjenerlezteZwez
Mdernauchdie erſteUrſacheallerDingeunbedingt
i. Wollteman fagen,ſieſeynichtin unſrerEra
tnntniß,weilſienichtangeſ<vaut; ſondernnur von

fr Vernanft,als dienothwendigèund unbedngte
Vedingungdes DaſeynsallesZufälligenund Bes

ingten,erkanntwerden kann: ſvverhältſichszamit
denhöchſtenGute eben fo. Es i� nur der Unters

(hicd,daßdieerſteUrſacheallerDingeanzunehmen
nichtunmittelbardurchdie practiſcheVernunftges
ofeniſt,Mittelbariſes dochgeboten; durchdas
%botvernünftigzu wollen und geſinntzu ſeynwird
"8 auchdiePilichraufgelegtzu glaubden,was vera

nunftz-

Y
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nunftmäßigiſt,nnd ſiealsLehrerinnder Wahrheitzu
verehren. Die Betrachtungder Welt dringtuns

dahernichtminder,dieerſteUrfacheallerDingeauf:

zuſuchen,als den leztenunbedingtenZwe>allerZweb"
e zu erforſchen.ZweytensijtdieBehauptungun?
richtig,daß feînadres Weſendas höchſteGut zun!
Endzwe>ehabenkonnte,als dasjenige,deſſenpracti
ſhesVermdgenblosdur das Moralgeſezbeſtimmt
wird. Wenn es wahr iſt,daß dieVernunftdic Be?

förderungdeshöchſtenGuts alicnvernünftigenIe

ſenaufgiebtund kategoriſchgebeut:ſomuß ja jedes
vernünftigeWeſen dieſenEndzwe> nichtnur haben
Édnnen; ſondernaul)immer wirklichhaben,wen
es vernánftighandelt. Drittcnsiſtbereitsim er“

ſtenStücke dicſesBandes dieſerBeyträgedarge?
than,daß um dieMöglichfcitdes höchſtenGuts,als

Endzwecksdes Moralgeſclzesin uns, anzunehmen-
nic;tnôthigſcy,das DaſcynGottes anzunchuien»
indem 1) Heiligkeitnichtals dieſerEndzweckbes
trachtet,und 2) eine der Tugend proportionirté
Clückſeligkeitnid:tin dem Sinne erwartet werde

kann,daß von ſinnlichenniht vom vernänftige?
WeſenabhängerdenGütern jedemnachdem Maaße
mehr oderwenigerwerdezu Theilwerden,jenachden
es mehr oderwenigertugendhaftiſt,Es-fältalſo
auchdéèrSchlußhinweg,der von der angenommene?
Vorausſezung,daß Gott Weltſczöpferſey,auf die

AnerkennungGottes , als des Urhebersmoraliſcher
Weſen,und mithinalsdeszenigen,der in uns dur

unſerSelbſibewußtſeyndas Moralgeſeßuns antün

digt,undſichuns ſoals moraliſchenGeſetzgeberbe“

kanntmacht,hergeleitetwird,
Auch
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Auch i ès auffallend, daß eine Religion, die
Auf das Princip des Ucbernatürlichen in uns fi
Aründenſoll,deswegenNaturreligiongenanntwird,
weilſieden BegriffeinerNatur überhauptzu Hülfe
nimmt,da doc)behauptetwird,daßdieſeErkennts
nißderNatur uns nichtsvon Gott hâttelehren,und
beſondersihn nichtald moraliſchenGeſetzgeberdars

ſellenkönnen,ohne das Moralgeſeßin uns, ſodaß
immerdem BegriffecinerUnkündigungGottesals
noraliſchenGeſc8g:bersetwas Uevernatürlicheszum
Grundelicge. Soll ſiedeswegenNaturreligionheiſe
ſen,weil “edenBegriffder Natur zu Hülfenimmt,
daſieſichdochaufcin äbernatuilichesPrincipinuns
Iründenſoll: ſokönntediegeoffenbarteReligion,die
Aufein übernatürliczesPrincipaußeruns,auf ein

übernat6rl;ches,Factumtn der Sinnenweltſichgrün-
denſoll,eben ſogutden Namen führen,da beydexr-
ſelbenauchder VegriffderſinnlichenNatur,und cin

ſinnlichesFactum, das als ſolchcszur Natur und

Einnenweltgehôrt,und deſf-nCauſalitätwir rar

in einúberratürlichesWeſen ſetzenſoßen,zu Hülfe
Senommenwird.

Endlichiſtes ganz unrichtig,was in der Anmer-

lung,S.39. des Verſuchsbehauptctwird,daß
fihalleReligionsſtifterzum Beweiſeder Wahr-
eitihrerLehrennichtauf die Beyſtimmuangunſrer:
ernunft, noch auftheoretiſcheBeweiſe;ſondern

aufübernatürlicheAuctoritätberufen,und den Glaus
kn an dieſe„als den einzigenrectmäßugenWeg
Ur Ueberzeugunggeforderthaben, Wie ganzan-
dershandelteJeſus,der Stifterder chriſtli<enRe-

ligion!
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ligion! Er forderte Glauben an ſeinenBerufvol

Gott; alleinweit entfernt,dieſenals den einzigen-
und von eignerBeyſtimmungderVernunftſeinerZU*
hôrerunabhängigen,Weg zur Ueberzeugunganzuge?
ben,beriefer ſichvielmehrauf den Fnhalt,die ein?

leuchtendeWahcheitund VortreflichïeitſeinerLehre-
als den Beweis, daßdicſeLehregöttlichſey. Nur

gegen die,dieſeinerLehreum ihrerſelbſtwillenno)
nichtglaubenwollten, beriefer fichaufThaten, die

allgemeinvon ſeinemVolkefürThatenerkanntwur?
den, die keinMenſchohneübernatürlichenBegſtand-
oder ohne daß Gott mit ihm ſe»,thun könne. —

Auch ConfuciusoderKong — fu — tſee,derStif-
ter der Religionder Chineſer,vecbeſſertefünfhundert.
Sahrevor ChriſtodieReligionderſelben,ohneWun2
der und Offenbarungals ſeinCreditivanzugeben.

Der VerfaſſerwiderſprichtalſooffenbarJeſu,
und benimmt der uné von Gott durchJeſumgeof-
fenbartenReligiongeradeihrenHauptvorzug,wenn

er feinenandern Weg ſthvon göttlicherOffenbarung

zu üverzeugengeltenlaſſenwill,als dur) den Glaus

ben an übernatüclicheThatſachen.Eden dadurch,

daß dieLehrenJeſuihreinnre Wahrheit, Bortref-
lichkeitund Wohlrhätigkeit,und durchdieſelbeder

VernunftihreaUrſprungvon Gott,dem Urheberalo
ler Wahrheitund allesGuten, beurkunden,cben da-

durchtragenſieein Siegelder Göttlichkeitan ſich,
das zuallen Zeitenuad von allenanerkanntwerden

muß, ſolangenoh dieVernunftalsRichterinnder

Wahrheitund des Guten anerkanntwird,

Die
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Die Eintheilung in naturlicheund geoffenbarte
R-ligionſetztes als Thatſachevoraus,daßdieiſraes
litiſcheund chriſtlicheReligionslehreund Religions-
anfialtauf einebeſonderseinleuhtendeWeiſeGott
als dem Urheberderſelben,und einerMitwirkung
derFôrſehungGotteszuzuſchreibenſey. Jn ſofern
wir diebloßeVernunftderMenſchenalsfähigbetrach-
ten,ReligionslchrenmitUeberzeugungzu erkennen,in
ſofernnennen wir dieſeReligionslehrennatürliche
Religion.Hingegenin ſofernwir eineMitwirkung
Gotteszur Beförderungder Einſichtin dieſeLehren
Und ihrerAnnehmungund Wirkſamkeitbehauptenund
erweiſenkönnenzin ſofernnennen wir dieſelbenge-

dffei;barte,von Gott als Urheberabzuleitende,
cligion.
ImviertenParagraphenwird derBegriffder

Dffenbarung,als Begriffvon einer,dur übernatür-
licheCauſalitätvon Gott in der Sinnenwelt hervor-
SebrachtenWirkung,dur welcheer fichals moras

liſchenGeſetzgeberankündiget,vorläufigerörtert.
Hieriſtalſowicder der Begriffeiner Ubernatürlie
hen CauſalitätGottes willkführlihvorausgeſeßt.
DenndaßdicWirkungvon Oott abzuleitenſey,i�
dasWeſentlicheim BegriffederOffenbarung,wenn

ſieauch durchnatárlicheCauſalitäthervorgebracht
iſt,Offenrarungſtehtdem biosMenſchlichen,
wobeynichtsGöttlicheszu erkenneniſt;nicht
geradeals das Uebernaturlichedem Natúrs
ien entgegen.Dieß erhclltſchondaher,da der

Begriffvon Offenbarungnur in ſolchenZeitenuud
Unter ſolchenVölkern entſtandeniſt,in und unter

3. Bandes2, Stk. L welchen
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welchen noch nicht ſo,wie in derFolgeund beyuns,

zwiſchendem Natürlichenund Uebernatürlichen5

ſondernzwiſchendem Gewöhnlichen.und Ungewoöhrlichen,als zwiſchendem Menſchlichenund

Göttlichenunterſchiedenward.

Ohne jeneVorausſeßungeinerübernatürlichen
Cauſalitàt,dur welcheſichGott als moraliſchen
Geſeßgeberankündigt,erblikenwir in dem Bes

griffeder Offenbarangnur ſo viel,das uns auf
einenUrſprungdeſſ:lbena priorilinweiſet,daßhier
eineWirkungin der moraliſchenWelt,wirkſameund

wohlthatigeBelehrungvernünftigerWeſen,aufGott
als ihrenUrheberzurükgefchrtwird;welchesganz
den Begriſſenvon Gott,als Urh-:berund Regiercr
der Welt,und dem Zwecke,den die Vernunftihm
beylegenmuß, dievernünftigenWeſenzu eincrim-

mer hôhernVollkommenheitin der Sittlichkeitund

Glückſeligkeitzu führen,gemäßiſt.Noch weniger
kann,ohnejeneVorausſeßung,behauptetwerden,
daß aus der Analyſisdes BegriffsderOffenbarung
fogleihklar ſey,daß er, wenn er ſichaufnichts
weiteralsErfahrungberufe,ſicherfalſch)und erſchli-
Meniſt,indem er uns eineAuéſichtin das Felddes

Ucbernatürlichenverſpreche,welchedurchkeineEr-

fahrungund von keinerErfahrungaus möglichiſt+
Nein,er verſprichtnur eineſh alsgôttlichlegitimi-
rende Wirkung,indem er den Glauben an das Da-

feynGottes,des Urhebersund Regierersder Welt,
der ſichdurchdieSchôpfungund RegierungderWelt

geoffenbarethabe, vorausſeßt.DieſenSlauben

vorausgeſeßzt,kann ex eineſolcheWirkung,dieals
Gottes
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Gottes Wirkung < legitimire, verſprechen,ohne
Uns eine Auöſichtin das Felddes Uebernatärlichen
auverſprechen; denn er verſprichtkein:beſtimmte
ArtgdttelicherW.rkungz ſondernnux göttliche

irfury.Dieſedur< Erfahrungzu erkennen,
i dexYecrnunftſehrwohl möglich.Dennſie, die

Gottfárden UrheberallerWahrheitund allesGus
tencréennt,undim Stande iſt,die Wahrheit und

denWerth der Lehrenzu beurtheilen,findetin der

innerneinleuchtendenWahrheit,Vortreflichkeitund

Wohlthätigkeitderſelben,den unwiderleglichenBea

weis dafür.daßfiemit RechtGott als ihrem Urhe=
berzugeſchriebenwerden. Denn unleugbarif jede
Wahrheitund allesGute von Gott, Hingegenb-y
derVorausſczungeiner übernatürlichenCauſalität
tntſtehtdicſchrſchlimmeFolge,daß teinBewcis der

Wirklichkeitdec Offenbarungohne den Bewcis der

übernatürlichenCauſfalitätgeführetwerden ftann.
Da nun nach¡ederPoiloſophiedieSch:vierigkeit:n,
ietit dieſemBewciſeverbundenſind,einleuchten,
Und da nach der kritiſchenPhiloſophieúberallkeine

Erkenntniÿder Wirilichkeitdes Uebernatürlichen
ſondernalleinder Möglichkeitdeſſelbenerlangtwer=
tn fann: foſchwindetauf dieſeWeiſeaie Gewiß=
heitvon der Wirklichkeztund GöctlichkeiteinerOf=
fenbarunghn, und finttzur bloßenMöglichkeither=-
ab, Zudem iſtder bloßegemeineMenſchenveriïand
Ungelehrter,wenn gleichſonſtrichtigdentenderPerz
nen mcht im Stande, die Schlußreihenzu faſſen,
du verfolgenund zu behalten,aus welchenauch nue

ie Möglichkeit,daßeine gegebeneOffenbarungeine

232 wirts



EETÓ4

wirkliche göttlicheOffenbarungſey,deducirtwird-
Und dochiftdieUeberzeuaüngvon göttlichenWahr?

heiten,Und derfeſte(laube an dieſelben,ſovorzúg?
lichfürdieBefördérungdéèrSittlichkeitund Tugend
wirkſam,Und fäſtganz unentbchëlichfürWn größer
ren Theilder Menſ-icheit.DieſerGlaube ſet aber

den Glauben an Oſfcnbaïurigvoraus, und wofern
der Elaube an Offenbarungnoh zu unſernZeiten
hauptſächlihaufübernatürlideBegebenheitenge:
gründetwerden ſoll:ſomuß er entweder ein blinder

Glaubeſeyn,und dieMenfchhcitmuß inder Btind-
heiterhalten, oderwieder in ſiezurü>geſtoßenwcer-

den,damitſiedieSchwierigkeitennichtſche,diemit
dem ErweiſeübernatürlicherBegebenheitenverbun-

den ſind;oder wenn dießnichtgeſchehenkann und

nichtgeſchchenſoll,wie es denn in der That nicht

geſchehenſollund nichtgeſchehenkann : ſowird der

Glaube an Offenbarung,und damit der Glaube an

Religionúberhaupt,ſeineKraftverlicren,und dans

iſtfürdieSittlichkeit,und ſelbſtfürdiebürgerliche
Ordnung und Geſetzmäßigkeitdes größerenTheils
der Menſchheitalleszu fürchten.Aber alledieſe
Furchtverſhwindet,wenn man dieſeüberſpannten
Begriffevon Offenbarung,urſprünglichnur Begriffe
roherZeitalter, genauex und ſobeſtimmt,daßnur
das Weſentlichedes BegriffsderOffenbarung,näm

ichder Begriffder Göttlichkeitder Lehre, beybe-
halten,und der Beweis aus der innern,der Ver?

nunfteinleuchtenden,Wahrheit,Vortreflichkeitund

Wohlthätigkeitderſelbengeführtwird. Bey der

Vorausſctzung,daßdieOffenbarungdurchüberna?
tárliche
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türlicheBegebenheiten.beſtätigtſey,wird die Ver-

Uunftſichblindlingsden fürgeoffenbarterklärten

Aßenzu unterwerfengezwungeenz eigenesNach-
denkenn, freycsForſchen, Streben nac Wahrheit
wirdgehemmet;derzurächtenFreyheit,zum freyen
UngehindertenStreben nah Wahrheit,Weisheitund
Tugend,von Gott berufeneGeiſt,wirdgefeſſelt
durchFormeln.uad Lehrſältze,denen er niht wider-

ſprechendarf; durwelchenun dieganze Richtung
ſinesDenkens beſtimmt,odervielmehr.ſeinemDen-
keneine..undberſchreitbaxgezogeneGráänzlinievorge-
deichnetwird,dieihnin trägeGedankenloſigkeitver-

fin?cn, odexſichin.müßigeSypißfindigkeitenverlies
ren macht. Dießallesbeurkundetdie Geſchichte.
Môögteman denten,er kônnedochallesſo,deuten

beanwenden,daßdadurchSittlichkejtund.Tugend
beſördertwürde;wwahrlichſoixetman ſehr,wte rede

lichman auchiirren,wie gut man es auchmegnen.
mag, Nurdie freydenkendeund frey,mitungehin-
derterKraftzu urtheilenvermögendeVernunftif
vermögend,den Willenzu wahrer Sittlichkeitund

Tugend,überallzum Gehorſamgegendas. Geſetzder
Vernunft,zum Rechtund Gutenzubeſtimmen.Je

dem VorurtheileundvorgefaßteMeynungen,und
beſondersdunkleunbegreiflicheIdeenvon dem Men-
ſchenwichtiggeachtetwerden;jenachdemverkehren
ih auch unvermeidlichnah derNatur der Sache
und nachder GeſchichteſeineBegriffevon Sittlich-
titund Tugend,von ſittlicherVolltommenheitúber-
aupt,und beſondersvon derjenigen,welchedieRe-
ligionvon ihm fordert.Wie ihm aun überhauptdas

L3 Unbe-
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Gegenttand ſeinerBetrachtungendünkt; wie er die

Hoffnungſeinerjezigenund künftigenGlückſeligkeit
von dem Glauben an daſſelbeabhängigmacht: (0
werden dicjenigenDinge,wovon er deutlicheBegriffe
habenka:n,in ſanenAugen geringer, als die Ge-

({dpfeſcinerPhantaſie; diedann nurzu leichtzû-
gellosmit ſcincmBerſiandeund ſeirerUrtizeilskraft6

davon lâufi,lichein unabſehlichweitesFeldim übers

ſinnlichenund übervern-nſtigenReichedecDichtune

gen eröfnet,und in dieſemFeldeſichnun aucheincn

eignenWeg zur Heiligungbahnet,auf welchemſie
ſichder Gottheit zu nähernmeynet. Unterſucht
man genauer den UrſprungallerSchwärmereyen
dogmatiſcherund moraliſcherArt: fokommt man

zuleßtaufden Glauben an das Unbegreifliche, oder

auf den »lauben ohne vernünftigentheoretiſchen
Grund, und auf dieGefangennehmungderVernunft
unter blindenGlauben ohnevernürftigeEinſicht,als

auf diecrſtegemcunſchaftlicheQuellezurück,aus wel-

cherder MatcrienachalleSchwärmuereyenentſpran-
gen, wenn ſicgleichder Form nachnoch ſoverſchie-
den, und wenn gleichdieſeFormenaus nochfover-

ſchiedenenQuellcn,nämlichaus Unwiſſenheitund
Vorurtheilendieſeroder zenerUrt, gefloſſenwaren-

Dennſo langed1ieVernunftdieihrvon Gott beſtimmte
Machtbehauptet,nachdeutlicherEinſichtüberWahr-
heitund JFrthumzu entſcheiden,und ihrUrtheilzu
verſchieben,bis ſiein zweifelhaftenFällenzu deutlis

cherEinſichtgelangetijt:ſolangefindetgar feine

Schwärmercyjiatt,Hingegenwenn die Vernunft
einmal



einmal fich dieſerMachtentäußert,und dieſesRech-
tesbegebenhat: ſoläßtſichkeineGränzemehr mit

Sicherheitfeſtſetzen,über welchediePhantaſiedieſelbe
ncht hinwegzureißenvermögte.Wire diereligióſe
Glaubenslehredem. blindlingsGlaubendenſolcheLch-
ren zu offenbarenhcint, deren Gründe und Be-

ſchaffenheitdie Vernunftnichtzu erkennenvermag,
Und wie er ehendarin das unterſcheidendeMerkmal
und den Vorzug dex geoffenbartenGlaubenslehre
fegt:ſoſcheintihm auch diereligidſeSittenlehre
wehr fordernzu müſſen,als wás dieVernunftvor-
ſchreibt.Er dentt zu gering,zu:verächtlichvon

derVernunft,als daÿ er glaubenſollte,durchdie
rechttreue,lautxeund eifrigeErfällungder Pfliche
ten,welcheGoti durchdieVernunftuns vorſchreibt,
Gottwohlgefällizwerden zu können. Er bildet.fich
ein,mehr leiſtenzu müſſen,alsdieVernunftleiſten
Eunnyndlehret; und ſoverfällter deunaufalledie

Unſinnigen.Ucbungen,dievon religiöſenSchwärmerg
alsdieMittelbetrachtetwordenſind,einenmehr als
gemeinenGrad der Frömmigkeitund-Heiligkcitzu

Erreichen.DieſeUebungenſetzter nun an.dieStelle
derwahren Heiligkeitund Tugend. Dieſen-Uebun-
gen legter den ungebührlichjienWerth bey,und

würdigtin VergleichungmitdenſelbendieGebotedex
Vernunfttiefherab. Dienatürliche,Folgedavoniſt
denn,daßbey:allervermeyntenHeiligeitundFröms
wigfeitſolcherMenſchenihrHerz; und. Leben.mit,
viclengeheimenLaſtcrndes Stolzes,des.Eigennuzs
Jes,derRachſucht,derMenſchenfeindſchaft,derUne

4 duld-
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duldſamkeit,des Neides u. . w. befle>t,und wah-
rer Sittlichfeitund Tugendunfähzgbleibt.

Aus dieſenGründenſcheintes mir cinleuchtend-
daß bey der BeförderungeinesblindenGlaubens,
und derUnterwerfungder Vernuxf:unter denſelben,
die Sirtlichkeitund Tugend der Menſchenin eben

dem Maaßegchindertwird,inwelchemman dieVer-

leugnungdes eignenDenkens und Urthcilenszur
Pflichtmacht. Hingegenwenn derwo:ſentücheB:-

griffderOffenbarungdarin geſetztwird,daßſieeis
ne VeranſtaltungGottes ſey,gewiſſeLehren
den Menichenouf eine rechtroirkſameund
wohlchätigeWeiſebekannt zu machen: und

wenn der Beweis aus der durchdie Vernunftzu er-

Lennenden,der Vernunfteinleuhtenden,Wahrheit,

Vortreflichkeitund Wohlthätigkeitder Lehrengeführt
wird: ſo wird die Vernunftin ihrervollenKraft
und Wirkſamkeiterhaltenund vervollkommnet: #0
wird die Offenbarungdas Mittel,dieVernunftzu
weten,zu -veredlenund ihreEinſichtenzu erweitern5

ſowird die Vernunftaufgefordert,nachzudenken,
zu prúfen,ſi zu überzeugen,zu wahlenund für
fihanzuwenden,was ihr zur Aufklärung,Beruhi-

gung, Beſſ-rung,Veredlungund Beſeligungdes

Menſchengeoffenbaretiſt; ſoſiehtderMenſches ein-

daßGott durchdieVernunftihnzur Erkenntnißdeſs
fenleite,was wahr,ret und gutiſt; ſowird der
Werth der Vernunft,und die großeWohlthat,die

Gott mitderſelbenuns zugetheilthat,rechterkannkz
jedesGebot der Vernunftwirddem Menſchenpeinsa
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als Gottes Gebot; es leuchtet ihm ein, daß ſeine
Verbeſſerungund Veredlungzu wahrerSittlichkeit
Und Tugend,zum Gehorſamgegen die Vernunft,

puozur BeherrſchungſeinerſinnlichenNeigungen,
derWilleund dieAbſichtGottesmit ihm ſey.Nun
wird ein jederwahrerTugendfähig,fowieer ciner

wahrenAufklärungdes.Verſtandesfähigwird,und
lernetdie Vollkommenheit,nah welcherer ſtreben
ſol,nichtin eingebildetenübervernünfrigenSchwär-

Nepen von myſtiſcherHeiligkeit,ſonderninwahrey

Rechtſchaffenheitund Heiligkeitſuchen.

Im s5ten‘Paragraphenſollnun zuerſtgezeigt
werden,daßder BegriffderOffenbarunga polteriori
nichthabeentſtehen,vernunftmäßigwenigſtensnicht
entſtehenkönnen;indem es nach.den Geſeßzendes
Denkenswiderſprechendſey,dieCauſalitäteinerEr-

ſcheinungin der Sinnenwelt, wovon wir den Grund
in dieſecnichtentdecken,deswegengleichin Gott zu
ſezen.Hingegena priorilaſſeſichder Begriffde-

duciren,denn es laſſeſh einGrad der Stärkedes
Widerſtreitsdes Naturgeſetzes'der Sinnlichkeitwider
das Geſeßder Sittlichkeitdenken,beywelchemdas
SittengeſetzſeineCauſalitätin derſinnlichenNatur.
endlichervernúnftigerWeſen entwederaufimmer,
vdernur in gewiſſenFällen,gänzlichverliere;ſo
daßſiees bedürfen,daßreinmoraliſcheAntriebeauf
dem Wegeder Sinne an ſiegebracht“werden,wenn

ſeder Moralitätnichtgänzlichunfähigwerden ſolo
len, Dießkönnenun geſchehen,.wenn Gott ſichih-
nden durcheine beſondersfuxſiebeſtimmteErſcheie

Ls nung
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nung als moraliſchenEeſezgeberankändige;und
dießlaſſeſichvon &ott erwarten, da Gott dur
das Moralgeſctbeſtimmtiſt,diehôchſimöglicheMo-

xalitätin vernünftigenWeſen durchallemoraliſ{?
Mittelzu befördern.Daß aber cinſolchergänzli-
cherVerfallder Menſchheitdenkbarſcy, dem nichk

anders,als dur< Offenbarunghabe aufgcholfen
werden können,ſuchtder Verfaſſerim óten Para-
graphenzu zeigen.

|

Alleingeradevon dieſemSate,aufwelchenhier
allesanfommt, iſtes mir unmögli<hgeweſen-
michzu überzeu;enz wenn ichgleichden Scharfſinn
ertenneund ſche, den derVerfaßeraufgebotenhat,
um ſeinenSatzzu beſtätigen,Zugegeben, daß an

ſichein VerfallderMenſchheitſl dentenlaſſe,bcy
welchemihr felbſtderWille,dem Sittengeſchezu

folgen,mangle:ſobleibtihrdoh immer, wie tief
‘ſieauchimmer herabgeſctwerden mag, das Ver-
nunfevermögen.Dadie practiſcheVernunft,dur

fichſelbſtgeſelzgebendiſt: ſokann nur in dem Ueber-

géwichtder Sinnlichéeitim MenſchenüberdieVer-
nunftdieUrſacheliegen,wenn eincrMenſchenſelb
der Wille,dem GeſegzederVernunftzu gehorchen,
„mangelt,und was indieſcmFallevon jedemeinzel-
en Menſchengilt, das giltauch vou der ganze
Menſchheit.Das UebergewichtderSinnlichkeitmag

nun nochſogroßſeyn:ſobleibt dochdas.Ver-

nunfcvermögen,oder das Vermögenzum freyen

GebrauchſeinerEckenntnißund ſeinesUrtheilsit

derBeſtimmungſeinesWillens,demnMenſchenſtate0
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ſolangeer Menſchbleibt, Es kaun alſo:nichtdents
barſeyn,daß einMenſa»aufimmer ſeib|den Wilz
lenveriere,dem GeſetzederVernunftzu gehorchen3;
Weilex dann das Beraunftuermdgenaufimmer vers

lorenhabenmüßte,und mithingar m<t mehr für
Enen der VernunftfähigenMenſchengehaltenwer-
denkönnte. Denk folangeer nochdas Vermögen
bat,vernünftigzu werden: ſvlangebedarfes ‘nur
derYerſctungin ſoicheUmſtände,die der Entwickez

lungdes Bernunftvermögenseben ſo günſtigſind,
wie dievorhergehendenUmſiäudefürdieſelbeungün=
figund. hinderlihwaren. Dergleichen-Umſtände
Werden durchdas Bezirxeben,dic cineZeitlangüber=

wiegendeSinnlichkeitzu befriedigen, ſelbherbeyge-
führt.Denn durchdi.ßBeſtrebengclangtdieMenſch=
heit,(diewiruns jeztnoch im rozen Naturzuſtande
denkenmüſſen,da ſienur mit Mühe und mit genauer
NothihreſinnlichenBedürfniſſebefriedigenkann,)
hachundnach,und zwar, jenachdemElima und Erd-

bodenmehr oder minder fruchtbariſt,fcüheroder
ſpâter,zu der Fertigkeit,ſichihréſinnlichenBedürf-
Viſſein hinlänglichemUeberfluſſe,leihtund. aufei-
nigeZeitzum voraus zu verſchaffen.Erſtdann,
Wenn dieMenſchheitbisdahingelangtiſt,erſtdann
ſichtſiean dex Grânze,wo ſichdas Vernunftver-
môgenfreyerentwidelnkann.Nun hatderMenſch
îuße;nun fängter an ſeineVorzügezu fühlen,
mt Vergnügen,mit angenehmenBewußtſeynzu ge=
Meßen, Nunſinnt er aufMittel, vas Angenchme
ÎU vervielfältigen, ſh daſſclbein reicheremUcber=-
fluſſezu verſchaffen,und was ex erworbenhat,ſich

zu
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zu echalten. Nun entſtehen,dieBegriffevon Zwe>:1
und Mitteln,und werden nach und nachdeutlich-

NanentſtehenStreitigkeitenüberdas Mein und Dein,
und erzeugen Begriffevon Recht und. Unrechkt-
Anfänglichwird,wenn dieſeBegriffeentſtandenſind,
allesdur Gewalt, durchUzbermachtentſchiedenz

aber dieErfahrunglehrtdieUnſicherheitund Schäd-
lichkeit.ſolcherEntſcheidungeneinſchen.Nun wer*

den Verträgeuud Bündniſſegeſchloſſen,um fichim
BeſißſeinerRechteund ſeines.Eigentihumsdurchge?
genſeitigenBeyſtandzu,ſichern.Nun wirddieVer-

nugftauf.den ihrgebührenden.Richterſtuhlgeſelzk,
und dann bedarf.es nurderBeyhülfeäußrerUmſtän-
de, um ihrerAusbildungcinen immer ſchnelleren
Fartgangzu verſchaſſen.MöôgcneineZeitlangeint
zelneGebote derſelbennoh nichterkanntwerden :

ſoliegtdoch.der Grund.nur im MangelderAuſfkiä-
rung, und der Einſichtin dieNothwendigkeit,Vor-

treJichkeitund WohlthätigkeitdieſerGebotefürdie

Menſchheit.Gelangtſiezu dieſerEinſicht: ſoge-
langtſie-auchzuderKraft,dieſeGebotegeltendzu.
machen.

NachmeinerEinſicht.alſo.iſtes.gar nichtdenk

bar,,daßendlichevernünftigeWeſenüberhaupt,und
dieMenſchennamenilich, jeſotief.ſinéenkönnten,
daß:ihnennichtandersals dadurchaufgcholfenwer?

den könnte,daßGott ſichihnendurcheinüberna-

türlichesFactumin der Sinnenweltalsmoraliſche?
Geſeßzgeberankündigte.Denn immer muß doch die

Urſachedes Pebergewichtsder Sinnlichkeitúber die

Vernunft
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Vernunftin den Mangel der hinlänglichenAusbils

dungderſelbengeſeztwerden,und beydem Mängel
derhinlänalichenAusbildungder Vernunftbleibt

potimmer das Vernunftvermögenda, alſoauch
dieFähigkcitzur AusbildungderVernunft;und ſo-
balddieſeAusbildungerfolget: ſoeignetauchdie
Vernunftſichdas ihrgebührendeRechtzu, dem

MenſcheneinGeſèzzu geben,zur Beſtimmungdeſe
ſen,was rechtund gut,erlaubt.und unerlaubtfey,
welchesſieimmer vollkommnergebenwird „ jèvoll»
fommncrſieausgebildetwird.

Mögteman ſagen,wie man äuchwirklich, nux

nihtunſerVerfaſſer,geſagthat: es laſſeſichden-
en, daß eine übernatürlicheOffenbarungGottes,
als des moraliſ<:nSeſctgebersder Welt, nöthig
geweſenſey,um derMenſchheitfrüherund ſchneller
aufzuhelfen,um ſiefrüherund ſchnellerzur Sittlich-
keitzu erheben,alsſieaufdem Wege der durchna-
tárlicheMittelmöglichenAusbildungder Vernunft
zu derſelbengelangtſeynwürde: ſowürde dicßdoch
1) nichthichergehôren,wo dieUnmöglichkeit,auf
tinemandern Wege zux Sittlichkeitzu gelangen,
vorausgeſcttwerden muß, und 2) würde der Saz
Iu vielbeweiſen;denn aus ihm würde cin Bedürf=
nß derübernatürlichenOffenbarungzu allenZêiten
folgen, zu welchendurchdieſelbeder Menſchheit
huellerzum GehorſamgegendasGeſe der Sitt=z
lichfcitaufgeholfeawerden könnte;und wie ließeſic)
dennwohl u prioribeſtimmen,zu welchenZeitendieß
nihtmöglichſey? Alſowürde der Schwärmerey

Thx



Thâr und Thor gedfnet, und jeder fanatiſcheGrüb-
Ierbere“-tigt,AicheinerübernatürlichenOffenbarung
als GeſandterGottes zu rühmen,um der Menſchs
heitaufzuhelfen.Denn a prioriwäre nichtsdage®
gen zu erianern,wenn nichtetwa ſeinenLehrendie
nôthigenKriterienfehlten; oder wenn nichta polſte-
rior ihm erwieſenwerden tönnte,daßſeinVorgeben
nichtigſey-

Es iſtwahr, was der Verfaſſerzu wiederholten
Malen einſchärfet,mit hereſHenderSinnlichkeitiſt
Fogarder Willemoraliſchgutzu:ſeyn,nichtzu ver-

einigen.Aber es iſ eben founleugbar, daß herro

{chendeSinnlichkeitentweder eineSchwächederVer-
nunft,oder Frthümerderſelbenzum Grunde hat»,
und daßdieſeSchwächeder V&aunftdurchUmſtän-
de, diedexEntwickelungderſelbengünſtigerſind,ge-
hobenwerden kaun,ſo wie zederJrthum nach und

nachexlangtenb-Fru Einfiztenroeichenmuß. So=-

bald nun jeneScizwacheder Vernunftgehoben,und
ſe von Frthümernfrcywird :; ſohôrtdieHerrſchaft
dec S:nmnlichkeitaf, und weiht der Herrſchaftver

‘Vernunft,und wo dèeſeüberdieSinnlichkeitherrſcht7

da fann der Wilie gutzu ſcynmchr fehlen,denn ge-
rade dieſerWilleiſtcin vc.rnünfügerWille. Jn eis

nem Augenblickekann die Seele von Jerhümernwies
der frcywerden,von welchenſievorherJahr« lang,
vielleichtvon Kindheitaur grbiendetwar ; wenn aur

dieWahrÿeitihrin cinem rechthellenLichte,aufels
ne rechttiefenEindruckmachende Art erſcyeint,Wer

dem Geſegeder Sittlichkeitnichrfolget,dexhat die

Ver=-
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Verbindlichkeitöèr Gebote deſſelben,und feineBes
ſtimmung’alsMenſch,nochnichtrechtdeutlichund

tbhafterkannt;noc nichterkannt,daßer zu’eines
hern,reinerenund dauerhafterenGlücfſeligkeit,áls

derGenußſinnlicherFreuden.ihm zu gebenvermag,
eſtimintſèyzeinerGlückſeligkeit,dieaus-berWeiss
heitund Tugendallein,und âus dieſerunausbleiba
lichentſpringt.Frumeraberkann er, wéiles Vera

nunftbeſlzt,zudieſerEinſichtgelangen,und ifep
du derſelbeneinmalgelangt,hater einmal die erhas
tnenReizeder Weisheitund Lugendkennengelernt»
Und dieFreudenderſelbengeſchmeckt:ſoſtrebtdie
innlichkeitumſonſtihnſichwieder zuunterwerfeitz
enn um nichtsin der Welt gäbeer dieRahe dex

Seele,dieZufriedenheitund Glückſeligkeithin,die
ihmWeisheitund Tugendalleingewähren.

Mit dem BeweiſederphyſiſchenMöglichkeitciner

Dffenbarunghat es im 7tenParagraphenum ſo
vielwenizerSchwierigkeit, da die ganze Welt fx
Uns eineüberngtüurlicheWirkungGetitesiſt,und dæ
8 derVernunftganz gemäßiſt,zu denken,daßda,

E.wir feinenatürlicheUrſachendieſeroder jener
E-ſcheinungſchén,und alfodie Begebenheitnichraus

taturgeſcizenerklärenkdanen,dießdaherkommen

dine,wweil ſienach dergleichenGeſczenüberhaupt
nichtmöglichift;und da-es, um Aufmerkſamkeitzu
trwecFen,nur nothigiſt,es theoretiſchfürmöglich
anzunehmen,daßfiedurc übernatürlicheCauſalität
wirktworden ſeynkönne. Genugwenn die,wel-
€ in dem Plane der zu erregendenAufmerkſamkeit

befaßt
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befaßt ſind,keinenatürlicheUrſachendieſerErſche?
nung ſohen. Wenn dann auchnachherdie Erſchei?
nungen aus Naturgeſezenvölligerklärbarſeyn,und
nur unwillkührliheTäuſchung, nichtgefliſſentlicher
Betrug zum Grundegelegenhabe: ſokönnedaraus

gegen die möglicheGöttlichkeiteiaerſolchenOffen“
barungnichtsgefolgertwerden.

Der Verfaſſerfragtnämlichgarnicht,wieGott
cineúbcrnaturliheWirkungin der Sinnenwcit ſi<
miiglichdenken,und wie er ſiewirklihmachen kfôns

ne; ſondernwie wir uns eineErſcheinungals dur
eine übernatürlicheCauſalitätGottes gewirktden
ken könken?

Abex wenn nun gleichgewiſſeMenſchen, ohne

allenBctrugund durcheine unwillkührlicheTäu-

chung,gewiſſeFactafürübernatärlicheOffenbarun?-
gen Gottes gehaltenhaben; und wenn gleichder

Verfaſſermit Recht behauptet, daß deswegendie

Gôdtelichkeitder Offenbarungnichtverworfenwerdet
tônae, weil es etwa nachher einleuchte,daß dieſe

Bezebcnheitendur Naturgeſetzebewirktſcynkdn-
neu; ſoif es dochauch einleuchtend, daß dieſefürúbcrnatüurlichgehaltenenFoctanur, wie der Yerfa#?
ſerſ2hrrichtigſagt,als Mittelfürdie,diein dnPane dergöttlichenUnſtaltbefaßtſeyn,Aufmerk?
ſamtcitaufdieWahrheit,daßſi Gott alsmorali
ſcherGeſetzgeberoffenbarenwolle,zu erregen; aber

nichtals Beweiſeder Göttlichkeitder Offenbaruns
fürallekünftigeZeiten, betrachtetwerden müſſtoeDc
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Der durch ſieerreichtemoraliſhguteund wichtige
Irvecklehrtuns ſieals Mittelzu dieſemZweck:hochs
ſägen.Aber ſolltenſiezu Beweiſendienen: ſo

ſe,Bte ihreäbernaturlicheGöttlichkeiterſterwieſen
yn,

Eine hinlänglichwirkſame,und ohneallenBez

trug,jaohne alleTéuſchungbewirkteErregung‘der
Aufmerk{amkeitaufcinegöttlicheBelehrung,läßtſich
ſelbſtohne úbecnaturlicheBegebenheitengar wohl
denken,Sie konnte durchBegebenheitenund Thas
tenbewirktwerden,die von dem,der fieverrichtete,
Und von denen,die durchdieſelben‘aufinerkſamgee

machtwerden ſollten,Gott als Urheberderſclbenmit

Rechtzugeſchricbenwurden. Daß etwas alsvon
ott beroirktancrkannt werde,iſtnothwendig,

wenn es ein Mittel ſeynſoll,aufeinegdtilih:Be=
lehrungAufmerkſamkeitzu erregen; es i�ab:r nicht
vôthig,daveydie Urt,wie Gott es bewirkthave,
tuilichzu erkernen;es | niht nöch1g,daß man

Viſſe,daß Gott theilsmittelvardur Na: urge=
ſeveund ihreKräfte,theilsunmittelbarwirkezes iſ
nichtnöthigcinzuſchen,daßBott unmittelbar gewirkt
abe, Die U-berzeugung,daß Gott bey ſo.cyen
Yhatenmitgewirkthabe,1 hinreichend,wofernſie

Tependet iſt,und ſiekann auffolgendeWeiß ent-

then.

Man denke ſi<ein Volk auf der Stufeder

Verſtandesbildung, auf welcherdie Menſchen,mit
en KräftenundGeſeßender Natur nod)wenigbea
3.Bandes 2, St, M fannt,
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fannt, aber doh zum Begriff von Gott, als dem

Urheber der Welt gelangt, gewöhnlich alles unmittel-
bar auf Gott zuräc{zuführenpflegen, was nicht auf
eine ganz augenſcheinlicheWeiſedurcheinea Men-

ſchen,und durchjedermannſichtbarvor den Auge!
liegendeMittelbewirktwird. SolcheMenſchen|
hen überallEinwirkungender Gottheit,wo fiedie

Urſachenvon etwas nihtam Tageliegenſehen.Ta?
lente,Kenntniſſeund Geſchiklichfciten, die nichk
allengemeinſind,erkennen ſiefürbeſondreGeſchen-
ke derEottheit.Die Gabe,Krankheitenzu heilen,
derenUrfacheſiemcht einſehen,iſ nah ihrerEin-

ſichteinegöttlicheGabe. Sie kennen die natúrli-

cheKraftder Mittcl nicht,dic dabeygebraucht
werden;ſondernreiben Gott, der beydem Gc

braachderMittel mit gewiſſenFormelnangerufen
wird,dieerfolgteHeilungzu. So urtheilenſie1

zedcmähnlichenFalle,ohneBetrug,ohnevorſätli?
cheTäuſchung,nur wegen ihrereingeſchränktenNa:

turkunde. Nun denke man ſihunter einem ſolche!
VolkecinenMann von vorzüglichenGeiſteëgaben,der

durchſiezu vorzüglichenEinſichtengelangt;der ſi
geſchicktfühlt,andre den erkannten Willen Got?

tes zu lehrenz;der es fürſeinePflicht,fürGottes
Willenerkennt,daß er hervortrete,als Lehrerund

Herolddes göttlichenWillens;der in ſcinemedle

HerzendeninnigſtenDrangfühlt,fürdieBeförde“
rung der AbſichtenGottes,und fürdas Wohl der

Menſchenzu wirken: wie wird ein ſolcherMans
dießallesſelbſtbeurthe:lenund andern beſchreiben*

Wird ex mchtſeineoorzüglichenGeiſtesgabenund

Einſichten
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Einfichten,ſeineGeſchicklichkeitandre den Willen

Gotreszulehren,und ſeinedlesV rlangen,ſeinen
Mnern Drang als Lehrerhervorzutreten, als Gottes

Geſchenk, Wirkungund Beruf,betrachtenund be-

ſchreiben? Und wird er darin unrechttbun oder
irren; er, der noch niht zwiſchenmittelbarenund
Unmittelbaren,natürlichenund úbernatürliczenW--1=-

kungenGottes,ſondernnur zwiſchendem Menſchs
ihenundGôttlichenunterſcheidet;wird er mt
wit Rechtdicßgôttlihnennen? Würd er ncht,
Wennex nun als L5rer mit der Ueberzeugung, daß
dasdexNilleGottes ſey,hervortritt,was erlehrt
im Namen Gottes , und als Gottes Ausſpruchoder
Gebot, Verheißungoder Drohunglehren,was er

tbut,als con Goti befohlen,und was ihm gelingt,
alsvon Gott bewirktbeſchreiben,weil er überzeugt
iſt,dem“WillenGottes gemäßzu handeln,und weil
er dasGelingenſeinerBemühungenmit frommer
YrfurcztGott verdankt?Wenn nuncin ſolcherann

vonGottzu derEckenntnißgeleitetwird,daßman ihm
dichtfolgenund ſenengöttlichenBerufnichtarers
cUnenwerde,wenn er michtauch dur) Thaten und

Stichen,die keinerthun tann, es ſeydenn Gott mit

9, ſemegöttlicheSendungbejtätigezwenn er zu

inerZeitlebt,in welchergewiſſeThateù allgemcin
Ar gdttucheThatenertannt,und diczenigen,die ders

hen Thatenverrichten, als Vertraute der otte
Ul und als von ihrſelöſtbelehrtangeſehenwerden ;
weuner alſoſelbſtwirklichglaudi,daß es einer’ge-
ern Verbindungmit- der Gotth..t v.dürfe,um
he Thatenverrichtenzu rönnen,und daßdieGott-

M 2 heit,
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heit, die bey ſolchenThatenangerufenward, dieſc
ben wirkte;wenn er dieMyfſtagogen, die zu jen
Verbindungmit der Gottheitund dadurchzurTheul®

giezu gelangenlehren,und durchmancherleyEin?

weihungenzu derſelbenführen,wirklichfür ſolche
Vertrauteder Gottheithlt,ſichnun an ſiewendet,
und von ihnenſolcheThatenlernt,und ſichúberzcugl-
mit Gott in Verbindunggetreten,

und durchGottes
Kraftvermögendzu ſeyn,derzleichenzu bewiricns

wenn er dann folcheThatenthutund ſiefürWerl?
Gottes exklôrt,und man ſiefürThatenGottes an*

erkennt: iſtda wehl oinigerBetrug,wohl irgend
etwas Unmoraliſches;wehlirgendetwas ſonſt,ais

eingeſchränkteKenntnißder Naturgeſezeund Narul“

kräfte,beyredlichemEiferfürRechtund Wak;rheil>
und fürdieBeförderungder Abſichten&ottes unter
den Menſchen?Ein ſolcherMann erïlärtſichnu?

füreinenGeſandtenGottes,und wird dafürerkannk-

Er belehretvon dem WillenGottes und bewirktRes

ligion,Geſinnungender Ehrfurcht,Dankbarkeitund

Liebe,des Vertrauens und des Gehorſamsgege?
Gott,unter den Menſchen.HieriſtOffcnbarunÞ
anerkanntergöttlicherUnterrichtund göttlicheVet?

anſtaltung,FJnun eines ſolchenMannes Lchr®

wirklichvon der Art, daßés der Vernunfteinleu
tet,ſieſeywahr, vortrelichund wohlthätig; wt?

Eönntedenn leugnen,daß dieſerMann einepol
Lehre mit Ret Gott, dem UrheberallerWah?
heitund allesGuten, als ihrem Urheber,zugeſchrie
benhabe? Sietragt den CharakterihrerGone,ci
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keit in und an ſh. JFder Mann, der,was er

that,als Gottes Befehl,und-was ihm gelang,als
“

Virkung-Gottes beſchrieb,wirklichſtetsauf der
VahnderSittlichkeit,des.Rechts.und. des Gurten

Unhergegangen; hater nur fittlihgzute:Abſichtenge-
habt,und nur ſittlichhguteMittelgebraucht,um die-
lbenzu evreichen: ſohabenſeinCharakterund ſeis
neHandlungendieſittlicheWürdigkcit,welchedem
gen ſeynmuß; den.wir mit RechtfäreinWerkzeug
Un dexHanddex.Fürſchungerkennenſollen.Er hat
Rechtgchabtzu „behaupten,daß.Gott dur ihn
wirle,Wenn endlichdurchdievon einem ſolchen

Ann geſtiftece.Lehreund Lehranſtalt,aufeinege-
Weinwohlthätige-WeiſebeſſreKenntniß,Religioſität
Und Sittlichteit,unter dem wichtigern.und fähigerw
Theileder Menſchheit, Jahrtauſendelangbefördert
wird; wenn die.Lehreund Lehranſtaltvon der Arb

è,daßſiefüralleMcuſchen.allerZeitenund.Ländep
Une Füßrerinn.zur Weisheitund- Sittlichkeit, Tu-.
Send und. Glückſeligkeit,und: immer vollkommner.
Anzewendetwerden.kana zurVerbeſſerung, Verecds

ng und Beſeligungder Menſchen:fo zeugt die:

'ichtigkeitciner ſolczenLehreund.Lehranſtait,ibo

EinflußaufdieMenſchheit.und. ihreUebercinſtim-
mungmit den AbſichtenGottes, durciyhinlänglich
deutlicheBeweiſefürdie Wahrheit,daß dieweiſe
UndgütigeFürſehungGottes.das bewirkthabe,daß
leſeLehreund.Lehranſtaltgeſtiſtet,und ſowohla
bâtigfürdieMenſchheitgewordeniſt.

M. 3: Man



182

Ma2n kann weg-n des einſtimmigenZeugniſſes
dérGeſchichtenichtdaran zweifeln,daß es ſolche
Zeiten,wie dieeben beſchriebenenſcynfollen,wirk-

lichgegeben,und daß dieMenſchheitzu zenenZeiten
wicklichauf der hierbeſchriebenenStufe derCultur

ge ‘anden,wirlichdiehierbeſchriebenenBegriffcvo
Gott;vom *dtiiichenund Menſ‘hlichenindenBegebc1?
heitenderWelt,und in den Eigenſchaftenund Zhgtel
der Menſchengehabt‘habe. Um ſo vielwenige?
Fann diepy.tſcheMöglichkeitder Offenbarungauf
die ſo even beſchriebeneWeiſein Zwcifelgezogell
werden.

Jm ten Paragraph:nwird von der Kriterien
der Göttlichkeiteiner Offenbarunggehandelt.Es

müſſe1) gezeigtwerden , daß das oben erwähnt
empzriſcheBedürfnißcinerübernatürlichenOffenba?
rung wirklichda geweſenſey; oder daßnichteint/
alleäritcriendcr Göttlichkeitan ſichtragende,Reli
gionzu der Zeitden Menſchenleichtdurchnatürlich“
M:trelhabemitgetheiltwerden kdnnen. Wenn died
gezeigtwerden könne: ſokönne eine ſolcheOffenba
rung von Gott ſcyn. Wenn dasGegentheilgezeigt
werden iônne: ſoſcyeine ſolcheOffcnvarungſicher
nichtvon Gott,

Durch die FeſiſeßungdieſesKennzeichenswird
in der That der Beweis , daß eine Offenbarungv°?

Gott ſcy,unmöglichgemachc,und dem Gegnerder

Offenbarungdas Sehwerdtwider ſiein die Hän?
gegeben.Denn es wurd ſchwerlichmöglichfeL
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von einer Leit, in we!cherdie Menſcheneinergdttli-
hen Offenbarungbedurften,zu erweiſen,daß zu ei-
ner ſolchenZeitnichtdurch.uatürlicheMittel,auf
dievorherangegcbeneArt, eineReligion,als Offen-
barungGottes,habe eingeführt,und geglaubtund

wirkſamwerdenfönneg.

DießKennzeichenaber,welchesnur dann,wenn
von unmittelbarerOffenbarungdieRede iſ, nôthig
9tachtetwerden kann, um allerShwärmerey,und
alenunberufenenReligionsſifternEinhaltzu thun,
iſtnichtnôthig,wenn von mittelbarerOffenbarung
GottesdieRede iſt. Dann.iſtderFunhaltderOffen-
barung,derCharakterdes Mannes , der von Gott
¿umLehrerberufenzuſeynverſicherte,und dieWir=

kungſeincóUnterrichtsaufdieBeförderungrichtiger
Gotteserkenntnißund würdigerVerehrungGottes,
hinreichendzum Beweiſeder Göttlichkeitdec Offen-
arung.

Das zwegteKennzeichen,daß.2) eineOffen-
darungnichtduch unmoraliſche.Mittelbeför-
ert werden müſſe,und das dritte,3) daßihr
weckſeynmúſje,Gottals.moraliſchenGefeb-

geberanzukündigen,hatkeineSchwierigkeit.Un-
terdieunmoraliſchenMittelgehörtevornämlichje-
derBetrug.Nur muß.zwiſchendem Betrügenund
diſchendem Nichtentdeenwohl unterſchiedenwer-

în. Etwas nichtentde>en,was nichtentde>t
werdenmuß, wenn die Wirkungender Entdeckung
nicht{ädlihwerden ſollen,heißtnichtbetrügen,

M 4 und



und iſtvdlligmoraliſ{. Wenn einArzteinem ſ<
ſehrvor dem Tode fürchtendenKranken,den ef

wirklichfürtddtl:hkrankhält,aufſctneFragedas

nict entde>t,daß er ſeineKrankheitfürtödtlich)
ha!te;weiler vorausſteht,daß er gar nichtzu rel-

ten fyn werde, wenn er gewisſterbenzu müſſen
glaube:fohandelter vollkommen moraliſch,vor“

ausgeſctt, daß nichtgewiſſerUrſachenwegen „
die

nochwichtigerwären, als dieErhaltungdes Lebens
des Kranken,dieſeEntde>kungnôthigſey, So be

trüactauch der, der im Namen Gottes redet, kei?

nesweges,wen er nichtentdeckt,was in einerdurch“
auê morxaliſhwohlthätigenNbſichtunentde>tbleiben

muß Man muß alſoden Begriffdes Betrugesgt?
hörigbeſimmen., VBetrügenheißthier,in einerun?
m raliſchen,unlautern,eigennüßigenoderfürandré
ſchädlichenübſichtetwas nichtentdecken,deſſenEnt/

decéungPllichtgeweſenwäre,oderetwas anders be?

chreibcnund vorſtellen,als es iſtder That iſt.—

Auch muß beydem drittenKennzeichennichtverge
en werdcn,daß die AnkündigungGottes alsmora!

liſchenGeſetzgebers,oder dieErmunterungzum GE

horſamgegen das Geſetder SittlichkeitalsGottes
Geſ:6 und Willen,immer aufeineden Bedürfniſſe
Fähig?eiten,Begriffenund Vorſtellungen,Ausdrút*
Xen und RedensartenderjenigengemäßeWeiſe9
ſchehenmüſſ,,welchenEot- alsmoraliſcherweſcg&
ber angekündigtwird; weiljeneſonſtdieAnkünd®
gung nichtwürden faſſenund nutzenkönnen.
kann alfonux von der Materie,nichtvon der For
der Ankündigungdie Rede ſeyn, Det Zweckde

Offenba?
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Offenbarungmußſcyn,Gehorſamgegen das Geſe
derSitilichkeitdur VerehrungGottes zu befòxa
ern,

Als das vierteKennzeichenwird gefordert,42
daßnur Verehrung,und Achtungfürdie Heiligkeit
Gottes,alsMotiv zum Gehorſamangegebenwerde,
AberdieſeUnterſcheidungzwiſchendem lauternBex

weggrundezur Sittlichkeit,und zwiſchenſinnlichen
Ermunterungsgründen, fez, wenn fiefaßlih.und
wirïſamwerdenſell,ſchoneinenGrad derVernunft-
bildungvoraus, der nichtallgemeiniſt. Auch ge-
hörtdicßzur Form, nichtzur ateriederOffenba-
Lung. Fehlenmuß nur das lautrzMotiv nicht.
DicOffenbarungmuß GehorſamgegenGott fordern,
weiler Gottiſt,und gegen ſcinenWillen,weiler ſcin
Wille,derWilledes Heiligſteniſt. Sie kann‘aber
auchalle,fürdieMenſchen,denenſiebeſtimmtwar,
Vöthigeund wirtſameErweckungsgrúndebraucyen..
Nur uuß ſieniht Eigennug,ſtanlicher:Geroinn,
dum Endzw-> machenz ſondernVollkommenheitin

Sittlichkcitund Tugend,UchereinſtimmungmitGott,
dem Heiligſten,in Geſinaungenund Thaten,
Aehnlichkeitmit ihm, und BewußiſeynſeinesWohl
Sefallens!

Was der Verfaſſerin den folgendenParagra-
Phentheilsvom möglichenJuhalteinerOffenbaz-
kung,theilsvon dermöglichenDarſtellungdeſſelben
ſagt,beruhetzum Theilaufdem angenommenen Bes
griffdexReligion, und aufderVorausſezung, daß

M5 unſre
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unſretheoretiſcheVernunftuns nichtzur Erkenntniß
Gottes führenkönne,zum Theilaberſtimmtdaſſ:lbe
ſovollkommenmit meinen Ueberzeuyzungenüberein-

daßic)nichtsWeſentlichesdabeyzu erinnernhadt-
DieBemerkungen,welchebiéèrüberdieFragegemacht
find,ob die Off.nbarunguns etwas lehrcn kdnne,

was dieſichſclóſüberlaſſeneVernunftnichthätte
ertennenkônnen,und ob dieOffenbarungúbecrnatür?

licheWirktungenvurheißenkênne;(ſowie dieGrän-

de,nach.welchenbeydeFragenverneintwecden,und
alles,was überdieDarſiellungdes Jnhaltsdec Of
fenbarunggeſagtiſt,)verdiènenſorgfältigerwogen
zu werden.

Nun kommtder: VerfaſſeraufdieFrage,ob es

möglichſey,dem BegriffderOffenbarungcine Rea-

litataußeruns zuzuſichern?Er mußteſteverneinen,
nachden angenommenen Grundſätzen, und alcs auf
ein ſabzectivesBedürfnißdes Giaubens an Offenba-

rung,alseinesMittels,Gehorſamgegen das Geſeß
der Sittlichkeitzu befördeen,zurückführen,Er

ſuchtin eincrSchlußerinnerunzzuzeigen,daß den-

noch der Gewinn dieſerUnterſachungüberwiegend
ſey,indem diejenigen,welchean Offenbarungglau?
ben,vorausgeſest,daßdieſeOffenbarungdie Kenn-

zeichenan ſichhabe,die cine Offenbarunghaben
n.uß,um göttlichſcynzu können,dadurchim Beſiß
ihresEigenthumsgeſichertwerden ; indemkeinGeg-
ner dann darthunktônne,daß cs nichteinegöttliche
Offenbarungſey. Alleinder Gewinn mögtemehr
{cheinbarals wirklihſeyn. Denn daßdasenee
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he Bedürfniß einer übernatürlichen Ankür digung
Gottes, als moral:{-n Geſctgebers,wirklichdage-
weſenſey,mò te ſchwerlich,leichteraber das Gegen-
theilzu erweiſenſeyn; und wäre dießGegentheil
tricieſcn:ſowürde daraus folgen,dieOffenbarung
iènnenichtgdrtlichſeyn, Doch dieſeSchwierigkeit,
dew Begriffeder Off-nbarungRealitätaußeruns

Jnuſichern,fällthinweg,ſobaldnicht’geradevon
Übernagiurlicherund unnuttelbarer,ſondernvon wits

teltarer OffenbarungGottes dieRede iſt.Da bes

darfes nichtder AußzeigungeinesBedürfniſſesúber=

naturlicherWirkun„zen;da befördertÉott durch
weiſeund wirtſameMittelund ünſtaltenSittlichkeit
Und Glückſeligkeitunter den Menſchen; da erſchernt
dieOffenbarung,beyinnrereinleuchtenderWahrheit
Und VortreflichkertihrerLehren,als ein Theilder

moraliſchenRegicrungGottes úberuns Menſchen.

NocheinenPuncthatderVerfaſſernichtberährt,
Und nichtwohl berührenkönnen,weil er nux von

Principiender practiſchenVernunft.ausgieng.Eine
fürubernaturucherkiärteOffenbarungmuß durch-

aus,wenn auch nur die Möglichkeit,daß ſieeine

UbernacurlichegöttlicheOffenbarungſeynkönne,
vernüunfticerWeiſenochjetztanerkanntwerden ſoll,
hinlänglichzuverläſſigeZeugniſſefürdie hiſtoriſche
Wahrheitder übernatürlichenThatſachenaufweiſen
dnnen. DieſeZeugniſſekönnen dem freyenUrtheil
dertheoretiſhenVernunftnichtentzogenwerden,
Sie hind abgelegtfurThatſachen,die ſichin der

Sinnenweltzugetragenhaben,und müſſenalſonath
denſelben
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denſelbenGeſetzenbeurtheiltwerden,nady weldyef
deraleichenThatſachenin jedemFallezubeurtheilen
ſind. Die Zeugen,weiche fürdieſeibenangeführt
werden, müſſendie Wahrheit haben ſagenkönnes
und ſagenwollen. Geſcttzt,daß dic theoretiſch?
Vernunftniht vermögendwäre,beyallexHinläng-
lichkeitderZeugniſſe,zu erweiſen,daßſolchenun für
hiſtoriſhgewißals ſogeſchehenanzunehmendeBes

gebenheitenwirklichvon Gott oder úbecrnatúrlichbc-

wirkt.feyn: fotannſiedochim Gegentheil,erweiſen-
daßden Nachrichtenvon den fürübernatürluher
ÉlàrtenThatſachendiehiulänglichehiſioriſcheGewiß?
heittnangle,wenn dieZeugennichtdieerforderliche
Eigenſchaftenan ſichhaben;wenn es nichtaufdas

ſtrengſteerwieſenwerden kann,daß ſienichtalleis
die Wahrheithabenſagenwollea,ſondernauchdit

Wahrheithabenſagenkönnen, Und wie vielgehörk
nichtdazu,wenn dieſeEigenſchafteneinesZeugen
fürübernatürlicheBegebenheitenerwicſenwerden

ſollen!Sind fieabernichthinlänglicherwieſen: 9

ſtehtallerdingsdertheoreiiſ<cnVernunftdas Recht
zu, úberdieſeThatſachendas Uxtheilzu ſprechen,
daß ſtenichrhinalänglicheZeugniſſefürfichhaben,
um fürübernatürlicheThatſachenanerkanntzu wer-

den. Mithingiebtcs dahinkeinenaus dieſenThaf-

ſachenſelbſtherzunchmendenhinlänglichenGrund,

ſievernünftigerWeiſefürſolcheThatſachenzu ers

Fennen,diedurchcine übernatürlichegöttlicheCauſa:
litätbewirkeſeynldnnten,

|

Na
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Nach meiner Einſichtmuß ih dahèrwünſchen,
daßdie kritiſchePhiloſophieüberhauptnichtaufdie
Religion,und insbeſondrenichtaufdiegeoffenbartê
YriſtlicheReligionangewendètwerde, Nochniehatz
wiedieGeſchichtebezeugt,die Anwendungirgend
tinesvorherbeſtimmtenphiloſophiſchenSyſtemsauf
die(riſilitheReligionderſeibengenußt; immer hat
dieſevielmehrbeyeinerſolchenAnwendungverloren,
Und ſiewird und muß immer gemisdeutetwerdens,
wenn ein vorherfeſtgeſétesSyſtemphiloſophiſcher
Vegriffeaufſieangewendetwird,wenn nichtzuvor,
Unabhängigvon irgendeincmphiloſophiſchenSyſtem,
Aus8zemachtwosden iſ,was eigentlichweſentliche
YriſtlicheLchrecy. DieſeFragebetrifteineThats

ſache,und fann alſvnur durc)Zeugniſſe,beypflichta
mßigerAnwendungallgemeinerGrundſätzeder gez
ſandenYernunftentſchicdenwerdên Eigentlich
weſentlichechriſtliheReligionslehrenſindnur dies

chrenJeſu,und es iſ geradeeinervon den cigen2
thümlichſtenerhabenenVorzügenderſelben,daßJeſus
einbeſtimmtesSyſtem von Lehrſätzenals.das Seis

Wge unabänderlichaufgeſtellt; fonderneinzigund

alleindieallgemeinenund unveränderlichenGrund3

fäßewahrerGottesverehrungin ihrervölligenLaus

terteitdargeſtellet,als die einzigenweſentlichen
Und unveränderlichenReligionögrundſägeerkennen

Lelehrt,und dieAnwendung derſelbenaufdieganze
Beſinnungund das ganzeVerhaltendes Menſchen
Aufdas dringendſteempfohlenhat. Ertrat art,
wie diejüdifchenSchriftgelehrten,mit einerReihe

von
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von Dégmen und Meynunzgenhervor, welchen der

blinde Glaube an das Unſchendes Lehrers,und diÔ

Furchtvor dem Verdammungsurtheil,womit derſelbe
einen jedennicderdonnerte,der ihm nichtglaubit-
zur einzigenUnterſïäßungdiente; weilkeinevernünf/
tigeEinſichtund Ueberzeugungvon denſelbenmd?
lichwar. Nein,er leiteteſeineZuhörer,beywelch2n
er den Glauben an den cinigenunendlihvoll!onimies

nen Rrheber,Erhalternnd Regiererder Welt ver?

ausſctenkonnte,zu einerret vernünftigen,würdie

gen und fruchtbarenAnwendung dieſesGlaubens,
Und lehrteſie,daß es gar feineandre wärdigeBer:

ehrungGottes gebe,als das Veſirgþen,Gott nache

zuahmen,und durchTugend die AbſichtenGoties
an uns und andern zu befördern.Er fandbeydm

größernTheilſeinerBolksgenoſſendieHoffnungeines

künftigenLebens vor. Ullcin er machie dieſeHoff-
nung erſtrechtwi-tſam,den Eif?cin gottgefälliger
Frömmigkeitund wahrer Tugendzu befördern; in

dem er dicTugend,dieTugendailcin,oder Hugs
keitund LiebeallesGuten nachdem MuſterGottes

fürdas einzigeMtticl erklärte,fichdes göttlich"F
Wohlgefallenszu verſichern,und zu der vollonins

ueren SeligkeitjeneséünftigenLebens zu gelangen»
und indem er zugleichüberallſcinezuhöreranwtes-
ihreWünſcheund Begierdenüver die vergängliu;elt
ſianlichenGüker der Erde zu erheben,und auf die

erhabneren,nur durchEiferin ailem Guten,dur

Weisheit,Heiligkeitund Tugend, zu erlangenocn
Güter jeneskünftigenLebens zu richten,ſo daß

mchrts
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nichts in der Welt, auch ſelbſtderTod nicht,vermd-
dendſey,ſievon der Tugend,von der Liebezu Gott
und zy allem Guten abwendigzu machen. Bey
ieſemerhabenenEndzwecke,die Religionaufihre
triien, lauteren,weſentlichenund derVernunftein-
leuchtenden,leichtzu faſſ:ndenund leichtzu behalten-
ên Grundfäßzezurückzuführen,war es nichtnöthig,
ſeinenSchülerneinenchriftlichenUnterrichtzu übers
Lben. Es war vielmehrder AbſichtJeſuangemeſs
ſener,das nichtzu thun. JanthrenVerſtandund
in thxHerzwollte er ſeineKhren eindrücken; darin
olltenſiedieſelbea,unvergänglicherals in vergängz
ichenSchriften,ibrem Weſen nah aufbewahren.
der wie deutlichbeweiſetnichtdießVerfahcenzus
gleich,wie weit Jeſusvon der Abſichtentferntwar,
le AnnehmungeinesgewiſſenSyſtemsvon Worten
Und Sätzenfürweſentli)zum Bekenutniſſcſcinex
‘hrevon würdigerGottesverehrunggehörigauszu-
Leben. Hätteer dieAbſichtgehabt,den Glauben an

SewiſſeFormeln,an gewiſſeinsGedächtnißzufaſz
ſendeLehrſäze,den Beiennern ſeinerLebrezur Pflicht
IU machen : o würde er fürdieſchriftlicheAbfaſſung
êrſelbenvor allenDingengeſorgthaben. Hingegen
wenn wir ihm dieſeAbſichtnichtbeylegen,dieihm
Wch mit keinemgutenGrur.de beygelegtwecden

nn: ſoerkennenwir dieWeisheitdes Verfahrens
Jeſurechtdeutlih. Ein von ihm ſelbſtabgefaßter
hriftichhinterlaſſenerEntwurfſeinerLehrewi-rde,
VE ex nach der DenkungsartſeinesZeitaltersſicher
wartentounte,nurzu leichtabergläudigeAnhäng-

lichkeit
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lichkeit am Buchſtabenderſelben,und dieMeynung-
daß die Uebereinſtimmungmit demſelbendas vor?

nehmſteErfordernißbey einem Chriſtenſcy,veran?
laßthaben,geradewie es unter den Fudenmit dem

znoſaiſchenGeſeßegegangen war. Dießwollte el

piht, Er wollteden Verſtandnichtfeſſeln;ſonder?
vielmehrden dur FormelngefeſſeltenVerſtand1

Freyheitſetzen,und zum eignenNachden*en,zur ei?

geneñUcbungin der Erkenntnißder Bründe unſers
Gtaubens-und unſrerHoſſuungerwe>êen. Darum?
ermunterte er überallzum eigenenNachdenken,und

zum Gebrauchder Vernunft; wics hinaufdieNa?

tur, und dieSpurender Weisheit,Macht und- üte
Gottesin derſelben;führteGründe an und lchrté

ſiepráfen; beriefſichauf diz Uebereinſtimmungſci
tierLehrenund Thatenmit richtigerErkenntanißund

wúrdigerVerchrungGottes,und fordertejederman
auf,darüber nachzudenken,und ſichdadux. volt

feinemgöttlichenLerufzu überzeugen,So eröfnete
er der Vernunftein weites Feïd,in welchemſe auf
dem Wege,aufden er ſiegelcitcthatte,beyzuneh?
mender Uebungund Aufklärung,immer weiterin der

Entwixkelungder GrundfäßerichtigerGotreécrkennt*

nißzur volllommnerenEirſichtfortgehenſollte.Ér

wollteden Willen nichtdur Zwangög-ſ:lzebindel-

welchenur eine äußere‘veſeßmäßigkeitzv bero:rtel

vermdgenzſonderner wolitedenſclbenvielmehrzur

freyenEntſchließung,dem ©eſezeaus eigenerUcvers

zeugung von Rechtund von Pflicvizu folg.n,-erhes

ben undſtärken,Darum zähueex nichteine Rcihe
von
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von feſtgeſeztenVorſchriftenher,dieſeineSchüler
befolgenmúßten,wenn ſiewürdigeVerehrerGottes
ſeynwollten;weil eines Theilsfar dieunzählige
Mengeder aufſomannigfaltigeWeiſeverſchiedenen
Sâlleund Umſtände,in welchen?gehandeltwerden
ſoll,keine allgemeinenüberallzutreffendenRegeln
gegebenwerden fkönnenzund weil andern Theils
auchdiegenaueſteBeobachtungſolcheretwa gegebener
Vorſchriftennoh gar niht Tugend,nichtwürdige
VerehrungGottes ſcynwürde,wenn ſienichtaus
êincxlautcrnGeſinnung,aus lautererLiebezu Gott
und zu aflem Guten, aus reiner Uchtungfürdas
Geſetzund Liebezur Pflichtentſprungenwäre. Dar=
Um gaber dieallgemeinenGrundſäßeder Sittlichkeit,
nebſtden krâftigſtenVewegungegründen,daß dieß
derWilleGottes, des Heiligſtenſcy,dem ſienach=
ahmenfollten,und daßſienur dann ſichſeinesWohl
gefallenserfreuenkönnten,ſeinenSchülernan. Er
gab gelegentlichAnleitung, dieſeGrunöſäßeanzu=z
wenden aufeinzelneFälle;Überliesßund empfahl
aberdieſeAnwcndungdem eigenenFleißeund Eifer
ſeinerSchüler,überzeugt,daß ein Herz,in welchenr
leneGrundſägeherrſchendgewordenſeyn,in der

wendungderſelhenſtetsdurch!er-ſzendeLiebe
WU Gott und zu allemGuten ſicherwerde geleitet
Werden,

DurchdieſeEigenſchaftenward ebenJeſuLehre,
was ſienachſeinerAbſichtund nachdem WillenGot-
#s ſeynſollte,eineLehre,diezur wahrenund mdög-
3.Bandes 2, Sk, N lichſis
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lichſtvollklommenenVeredlungiù der WMeisheitund

Tugend,und durchdieſelbezur möglichſtvollklommen-
ſerGlöcfſeligkeitführenkonnte,cineLehre,wel)ë
allenMenſchenallerZeitenund Orte zurFühzerinn
aufdem Wege derWeisheit,Tugenduud Glückſelig®
keitdienenkonnte;der uneingeſczränkteſtenEntwik-

fFelung,-Anwendung,Erweiterungund Vervollkomm5

nung, vermittelſtaufgeklärterVernunfteinſichten
fáhig,und zugleichauh dem ungelehrten{l.><ten
geſundenMenſczenverſtandefaßlichund einleuchtend,

überzeugend,wirkſamund wohlthätig,Denn in thr
war keinebeſtimmte,den Verſtandfeſſelndeund ein-

ſchränkendeFormelaufgeſtellt,und keinZwangsge-
ct gegeben, den freyenWillen zu binden; ſondern
beyde,Verſtandund Wille,wurden durchſie,zu
FolgeihrerurſpränglichenBeſchaffenheit, zur wirk-

lichenFreyheittn eigenervernünfägerErkenntnißund

VerehrungGottes veredelt!

Den Beweis der WahrheitdieſerBehauptung
gebenalleReden Jeſu, die uns in den Evangelien
aufbehaltenſind. Nirgendsfinovenwir aufandres
als aufjenewcſentlihenGrundſäße,ein vorzüglie
chesGewichtgelegt.Ueberall.iſtes dieHauptſache,
derHauptendzwe>Jeſu,die Menſchenzur inner

würdigenVerehrungü-ottes,zur Beſſerungund Ler2

vollkommnungin der Sittlichkeitund Tugendzu fühs
ren. Nur dieß,dieAufſtellungdicſerGrundſagein
ihrcrganzen Lauterkeit,iſtJeſu eigen.Sonſtbes
dienter ſichzurEinkleidungderſelbenganz dex

Spr|
e

.-
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De ſeinerZeit,und wechſeltmit derſelbennah den

Umſtänden.NurdieſeGrundſägeſindimmerdieſele
ben,der ſtetsübereinſtimmendeHauptinhaltſeiner
Kchrvortrágeund Ermahnungen.

Die unmittelbarenerſtenSchülerJeſu,dieerſtenvon
ihmſelbſtunterrichtetenund bevollmächtigtenHerolde
ſeinerLehre,ſtimmtenauchdarin ganz mit Jeſuúber-
ein,daßſienur dieſeGrundſâgzeals den weſentlichen
InhaltihrerÆhreaufſkellten.AnerfennungJeſu,als
desStiftersdes ReichesGottes, einerGeſellſchaft
würdigerVerehrerGottes , durchden ſichalle,die
ihmfolgen,nuú des WohlgefallensGottes erfreuen
nnen,und Heiligkeitund Tugenddesganzen Sina
nes und Verhaltens,nachJeſuLehreund Beyſpiel,
ſindder JnhaltallerihrerLehrenund Ermahnungen,
ihrerReden und Briefe.Alle andre Sägebenutzen
ſienur alsMittelzu dieſemZwe>, und wählenſie
nachdem Bedürfniß,der Fähigkeitund den Umſtäns
denihrerZuhdrerund ſer. Ja dieferſeinerurs
ſprünglichenLauterkeit,Erhabenhèitand Würde,
êrhieltſi<das Chriſtenthumſo langedie Apoſtel
lebten,bewiesſcineKraftam Verſtandeund Willen
inerBekenner,und gewann mit ſiegenderKraftim-
mer mehrereVerehrer.O! daß es ſichſtetsindiea
ſerreinenEinfaltund Wärdeerhaltenhätte!Aber
urchdie Verſuche,die man machte,andre,ſchon
ſeitlangerZeitbeſtehende, oderneulicherſtentwor-
ne,Syſtemevon NeligionEmeynungendemſcibenan-
dUpaſſen,und es in dieſelbenhineinzuzwingen,ward
&®nur zu baldentſtellt!

N- 2 Schon
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Schon damals, als die Apoſtelnoc lebten,ver:

ſuchtentheilsphariſaifcheEifererfirdiejüdiſcheRes

ligion,das Chriſtenthumin ein blos verbeſſcrtes
Fudenthumzu verwandeln, und die Veſcbneidung
und ODpfergebraucheder ¡jüdiſchenReligiondem Chris

fienthumaufzudringen;theilswollten eſſcniſch€
Schwärmerdas'Chriſtenthumdurchden ihmfofremd-
artigenZuſatzihrerCaſieyungenund ſirengenUchun-
gen einervermeyntenäußerlichenHeiligkeit,durch)
Cheloſigkeitund Enthaltungvon angenchmernSpeis
ſenund Eetränken,und voncrlaubten ſinnlichenVer?

gnügungenvervoll*omranen,Alleinſo langedie

Apoſtellebten,wehrtendieſeden unbefugtenſicheins
dringendenLehrern,und ihrAnſehen{üßte die

Chriſtenvor der Verführung.

Doch ſchonim zweytenchriſtlichenJahrhundert,
faum zwey Menſchenalternachdem Tode derApoſtel,
ward dasChriſtenthuminſeinenweſentlichſtenGrund-

ſätzenverändertund verderbt,und, wer hättees
denkenſollen,dicſesVerderbenrißzuerſtunter den

Lehrernder Chriſtencin. Die von den Apoſtelnbes
ſtelltenLehrerwaren nach und nachgiſtorben.Jhs
renNachfolgernſchmcichreltedie Vorſtellung,die ih®
rer Eitelkeitſobchäglichwar, daß,ſowie die Chris
ſten,als w rdzgeVerehrer&ottes,an die Stelledes

júdiſ.cenVolkes und 1n alleBorrechtedeſſelbeneins.

geiretenſeyn,fte,dieLehcerder Chriſten,nun eben

dasunter den Chrrtenſeyn,was diePrieſteruntér
den Judengeweſenſeyn; nämlicheineeigeneCaſſevo
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von Dienern Gottes, die den Gott wwohla-fäl-
ligenDien © ettes verrichr-re, un gleichim
als Mirtelsperſouenzwiſchenven Me: jclen
Und Gott,und ats Vertreterund Furbittey
derſelben,und Regiererdex<:iſtuchcnGejella
ſchaft-zuberrachtenſeyn,

Mit der Auf+ahmedieſerVegriffevon ihrem
Stande,(welcheſieunter den Chriſtenſchreifrigzu
verbreaztenſuchten,und welchedieſeleidernur zu

leihtannahmen, da ſievorherim Judenthume und.

Heydenthumean einen Prieficrſtand,und an Elr=z.
furchtgegondenſelben, und an dieVorſtellungvon
deneben beſchricbenenVorrechtenderſelbengewöhnt
geweſenwaren,)ward-nun das Chriſtenthumweſents
lichvevändert,und in 0 weit wirflichwiedcr in.

dasSSyſtemdes Judenthumshinetgezwängkt.
Nun war die GeſellaftderChriſtennichtmehr eis.

ne moraliſcheGeſellſchaftfreyer,vernünftiger,und

lleindur JeſuLchreund Vorbild gekeiteterGot-

te3vcrehrer.Nun war fie cine gottesdienſtliche
Gejcllſch..ft,die aus einem herrſchendenStande
dereigentlichenDienerſchaftGottes,und aus gemeiz
nen Chriſten,dienachjenerihrenVorſchriftenGott.

dienenſollten,beſtand.Dasjenige, wovor Jeſus
feineSchülerſoernſilichgewarnt,und:was dieApoa
ſelden von ihnen.beſtelltenLehrernſo oftunterſagt
hatten,geſchah-nun.Die LehrerderChriſtenwar=
fenſichzu HerrenihresGewiſſensauf. Man kann
8 nicht.zu-oftwiederholen, daßdadurch)das Chrix

N3 fienthum
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ſtenthumganz verändertund entſkelltward. Nur

ein durchEhrfurchtund Liebe,Vertrauen und kind:

lichenwilligenGehorſamgegen Gott verſtärktesBe?

ſtrebennach Sittlichkeitund Tugend, „gegründet
aufcigenerUeberzeugungvon der Wahrheit,daß
Rechtſchaffenheitund TugendalleinGott gefalle,und
den Namen einerwahren VerehrungGottes, einer

wirklichenBeförderungder UbſichtenGottesan uns

ſelbſtund au unſernNebenmenſchenverdiene;nur
einſolchesBeſtrebenerhebtden.Menſchenüber den

bloßenäußernrohenGottesdien|zur wahren und

eigentlichenGottesverehrung.Ein ſolchesfreyes
ſittlichesBeſtreben,gebildetnah der Lehreund dem

MuſterJeſu, ſolltedie chriſtliheGottesverechxung

nachder LehreJeſu und der Apoſtelſeyn. Mit ci

ner ſolchenfreyenſittlichenGottesverehrungſinddie

Begriffevon einem Prieſterſtande,der vorſchreiben
Fônne und müſſeim Namen Gottes,wie Gott ver

chrtſeynwolle,durchausunverträglich.Darun

hattenauch dic:Apoſtelin bildlichenRedensarte!t

alleChriſtenalsPrieſteroder Diener Gottes be

ſchrieben.Die ſo{händliherniedrigendenBegriff€
von einem gebietendenund vorſchreibendenStande

dem, als einerClaſſevon Gott beſtellterGeſeßgt?
ber, der Ehriſtgehorchenmüſſe,ſindgeradedas

Gegentheilvon den herrlichenBeſchreibungendereh

renvollenGeiſtesfreyheit, zu welcherJeſusChriſtus
ſeineVerehrererhobenhabe, die wir überallin det

BriefenderApoſtelleſen:Aber nun war ſiedahin

dieſeehrenvolleFreyhe:tdesGeiſtes,Das Chrithu!
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thum war nun niht mehr freve ſittlicheGottesve-eh-

rurgzſondernein.gottesdienftlichesGeſeß,wie
dasZFudenthumgeweſenwar; und wieGott
erkanntund verehrt,ſeynwolle,ſchriebder
OruytlichePrieſterebenſo,wie,vormals.derjú-
diſchevor. EineächtchriſtlichefreyeſittlicheGots-

tesverehrung,dienur Vervollkommnungin derW is-
heitund Tugendzum Endzweckhat,fenntnar einen

Standder.LehrerinderGeſellſchafrder Chriſten,
Und betrachtetdieſelben, wiedieApoſtelſiebeſchreie
ben,als DienerdexGeſellſchaft,diefreylich¡eder
Chriſtmit herzlicherHochachtungin Ehrenhalten
Und ſehrwerth{häßenwird, wenn fieihrwichtiges
Ant,chriſtlicheWeisheitund Tugend durchLehre
Und Beyſpielzu befördern, ret würdig, geſchi>t
Und treuverwaltenzdie aber nichtmüſſendieHex-
ken,dieGeſebgeberderGeſellſchaft,ſeynwollen,
nichtmüſſenvorſchrcibenwollen,wieder Chriſtglaus
en und lebenmüſſe;ſondernnur dur<h Gründe
¿Um Verſtandeund Herzenreden, den Verſtandvon
dexWahrheitoderVerbindlichkeitdér Lehrenund,

orſchriftenJeſuüberzeugen,unddadurchdcn Wil-
en zur cigenenfreyenBeſtimmungzur Rechtſchafe
fenheit,SittlichkeitundTugend,nachderUeberz-us
Lungdes Verſtandes, hinlenkenmüſſen;nur dann

befördernſieeineâchtechriſtlicheGottesverehrung
nachderLehreund dein MuſterJeſu.

__

Die {âädlichenEinflüſſedieſerangenommenen
bergläubigenBegriffezeigtenſichſchrbald, Von

N 4 nun
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nun an traten die Lehrer der ChriſtenaufConcilien
als Geſeggeberder Kirchein AbſichtdesGlaubens
und der Sitten zuſammen,und niht Wahrheitund

Gründe ; ſondernObermacht und Stimmenmehrheik
entſchiedenvon nun an über das,was zum Chriſten
thumgehöre,oder nichtdazugehöre.Von nun an-

da einmaldas Chriſtenthumals ein Gottesdienſh
zwarals einbeſſererund Gott wehlgefälligererhei?
ligererGottesdienſt,als der zúdiſheund heydniſche
geweſenwar; aberdoh als ein Gottesdienſtan-

geſchenward, legteman den äußerlihenUebungen,
Eerinonen und Kirchengebräuchen,welchedieDiener

ſchaftSottes verrichtete,einenungebührlichenganz
abergläubigenWerth bey,als ob ſteein eigentlicher
‘beſondersheiligerGottesdienſtſeyn. Alle Verrich-
tungenderPrieſterfaheman nun als einenDienſt
añ, den ſieGott leiſteten,geradewie beyJuden und

Heyden. Von nun an galtauchkeinermehrfürei?
nen Chriſten, den die herrſchendenDienèr Gottes
nichtdafürerkennenwollten. Sie übten nun ebe

#6,wie vormals dieJuden,dasBannrechtwider je?
den aus, der etwas glaubteoderlehrte,was ſienicht
geglaubtund gelehrtwiſſenwollten. Bon nun at

¿wurdendie Begriffevon chriſtlichérHeiligkeitund

Tugendganz verfälſcht.LauterkeitderGeſinnungelt
und Rechtſchaffenheitdes Wandels ſchiennun niht
mehr dieHauptſache,Vielmehrda ſienun nachih*
rer: MeynungGott dienenſollten: ſowurden dié

aus dem Judenthum,anfänglichalsfreywilligeund

gewöhnlicheUebungender Andacht,beybehaltene?
Gebräuche
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Gebräuchedes Faſtensund andrerEnthaltungen'und

eoteyungendes Leibes,a!s etwas Weſentlichesund

beſondersHeiligesangefechen,und zum Geſeßege-
macht.

Um eben dieZeitverſuchtenmehrere,unter'dem
Namen dcr Gnoſtikexbekannte,Gelehrteunglüklis
herWeiſedieAnwendung derMeynungendes Oriz
ents von Aeonen,dieaus dem göttlichenWeſenaus-

Kefloſſenſegn, vom Urſprungeder Welt, von der

Materie,als dem Sitzedes Böſenu. . w. aufdie

ehriſilicheLehre,undentwarfenſogenannteSyſteme
von Meynungen,die aus züdiſchen,chriſtlichen,mors

genländiſchenund griechiſchenLhrfäßen,äußerſt
abenthzeuerlichfoweit wir ſiekennen, zuſammenge-
ſetwaren. Mit Recht verwarfendie chriſtlichen
Lehrerdieſelbenals unwahr,und ſestenihnendie

Vehauptungder.WahrheitderbibliſchenLehreund
Geſchichteentgegen.Aber ſiewiderlegtennichtals
lein; ſondernfandenauchnôthig,eineGlaubensre-
ge!frjedenChriſtenfeſtzuſeßzen,zu welcherſichein
ledexbekennenmußte,wenn er ein Chriſtſeynwoll-
te,und eréanntenaußerden Mitgliedecnder unter

tinanderals eineeinzigeallgemeineKirchein derLeh=
reúbereinſtimmendenGeſellſchaftenkeinenfüreinen
Ehriſten.Damit war nun ſchonder exſteSchritt
Fur EntwerfungeinesgeſetzlichvorgeſchriebenenGlau-

enéſyſtemsgeſchehen,und aufdem einmal betretenen

Legegieng'man inimerweiter.Viele Sätzeder
riſilichenLehrewaren anfänglichunbeſtimmt, weil

Ns Glaube
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Glaube an JeſumundTugend.nah.JeſuLehreund

Beyſpielals dieHauptſachebey.dem Beienntniÿzuw
Chriſtenthumebetrachtetwurden. Aber wie die

Lehrerdex Chriſtenſiin Abſichtihres.Amtes und

ihrerVorrechteals an die © telleder jüdiſchenPrie?
ſtergetretenanfahen: ſonahmen ſieauch die jüdiſche
Meynung an, daß der Antheil,an der Gyade und

dem WohlgefallenBottes,von der Ucbcreinſtimmung
mit allenvon ihnengebilligten, und von der Ver

werfungaller:von ihnengem:sbi!gterLehrſätze,wel®
chesſiedieUebereinſtimmungim rechtenemigen
Glauben nannten,abhänge;geradewie die jüdi!
chenGeſeßlehrercinen.zedenverdammt hatten,der
nichtmit ihnenübereinſtimmte.Dadurch ward das

Chriſtenthumno< mehr dem Judenthumeähnlich-
und dem Verſtandeund Gewiſſenwurden von. neus.

alledieFeſſelnwieder angelegt,von welchenJeſus
Chriſtusdie Menſchheithattebefreyenwollen. Die

Lehrexvergaßenes ganz, daßſietrüglicheMenſchen
ſeyn,ſieeignetenſichaufihrenZuſammenkünf:en,
(leiderſehrunheil:genZuſammenkänften,Schaupläz?
zen deruiedrigſtenPartheyenwuth,des Stolzes,der

Zwietracht,des Neides,des blindeſtenAberglqubens
und derentehrendſtenSchwarmereyen, aufwelchen
our ſeltendie Wohrheitund TugendihreStimme
hôrbargenug erhebenkonnte;) eineaußerordentliche
Lilungund RegierungGottes zu, und ſiengen�{hon
langevorher,eheſichnocheinBeherrſcherdes römis

ſchnReicheszum Chriſienthumebekannt hatte,fi
des Beyſtandesder heydniſchenObrigkeitwider die?

jenigen
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lenigen zu bedienen an, welche ſiedie Kraftihrer
Anathematismenwollten fühlenlaſſen.Sobald
Wer nur die römiſchenKayſerdas Chriſkenthum,
dur den dffenrlichenUebertrittzur Partheyder
Chriſten,zur herrſchendenReligionim römiſchen
Reicheerhobenhatten, und ſobalddie Lehrerder
herrſchendenPartheyunter den ChriſtenſichdesBey-
ſtandesder höchſtenObrigkeitim Staate-beyder
VollziehungihrerBeſchlüſſeund Verordnungenver-
ſicherthatten,(indemauch dieſegewöhntwurde,
ſichdieLehrerder Chriſten,mit abergläubigerHoche
Achtunggegen dieſelben,alsDiener Gottes und Aus-

legerdes Willes und derRathſchlúſſeGottes vorzu-
ſtellen:) ſodurftevollends keinermehr ungeſtraft
& wagen „, einem von der herrſchendenPartheyges
billigtenSatze,der ihm irrigſchien,zu widerſpres
hen,

Zu den weſentlichenUnterſcheidungslehrendes

OriſtlichenGlaubens rechneteman in den erſtenfünf
Jahrhundertennur dieLehrenvon Gott,dem Vatet,
dem Sohne Gottes,und dem heiligenGeiſte,als
dreyPerſonendes gdttlichenWeſens,und beſonders
von der Perſonund dem GeſchäfteChriſti,ferner
von der Einheitder wahren chriſtlichenKircheund
derVerbindungder Chriſtenunter einander,von der

durchChriſtumzu erwartendenVergebungder Sún-
den,von der Auferſtchungund dem ewigenLeben,
Und deſſengerechterVergeltung,Nach und nah
wurden immermehrereBeſtimmungenhinzugeſeßzt,

und
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und dur< Kircheugeſcßefürunabänderlicherflârt-
Es ward allinäligzur herrſ{endenGewohnhett,die

Tradition der Kircheals Norm des Glaubens u"

der Lehreder Chriſtenzu betrachten. Die Erkläru?/

gen der meiſtenund angeſehenſtenLehrerder Kirche

entſchiedenüber Wahrheitund Jrthum, und malt

fiengdeswegenan, aus den Schriftenderfelbeniht

Ausjprächeüber die einzelnenLehrſäßezu ſammle
Wd. unter verſchiedeneFächerzu ordnen.

Nach allendieſenVorgängenfiengenerſteinzelat
chriſtlicheLehreran, den ganzen Jubegriffder chrifi
lichènLehrein ein SyſtemzuſammenzuordnenuV?

zu verbinden. Zuvorhattenzwar in den frühere
JahrhunderteneinzelneLehrerüber einzelneLehre?

philoſophirt;allcinſiegiengentheilsalle von det

Vorausſ:ßungaus, daß alle Sätzeder Bibel,u4?

beſondersdes neuen Teſtaments,alsReligionslchre?®
zu betrachtenſeyn,und uaterſchiedenrichtgenus
zwiſcheneigearlicherLehreJeſuund der Apoſtel
und. zwiſchender nur zufällig,nah dem Bedürſniſſe
ihrerZeitgenoſſen,gewähltenEinkleidung; theils
feultethuen die nôthigeKenntnißder Sprache,und
der nôthigeGeſchmackzurrici.tigenAuslegungz theils
mangeltees ihnenan der durchausnöthigenGeiſtes
freyhat,ohne welchenie diephiloſophiſcheAbhand?
lungemer Ñateriegelingentannzſiewaren viti?

mehc an der cinenSeitedurc)Vorurtheile,dieaus

misvcrſtandnenbibliſchenRedensarten entſtande!
waren, und an der andern Seite durchdie.fireU-
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für unabänderlich erklärte Glaubensregel, in Abſicht
êr Freyheitzudenten und zu urtbeiieneingeſchränktz
heilsendlichluengenſieeinerMenge abentheuerli-
YerMeynungendes Morgenlandesan, dur welche
êr Verſtandfaſtunvermeidlichverwirret und irre

Leleitetwerden niufte.AlledieſeLehrerhattenzus
m das Vo-urtheilmit einander gemein,daß das

poriſtenthumſ.inemWeſen nach in dem Bekennto
bißgewiſſerLehren,und in der Heobachtunggea
viſſerCGebräucheund Ucbungenbeſtehe,und daß an

dieſebeydenStücke der Untheilan den Wohlthaten
dottesdur) Jeſum, und die HoffnungéwigerSes
ligfeitgebundency, HingegendaßdieGeſinnung»
dieLauterkeitdes Herzens,dieinnrxewahre Sittlicho
feitund Tugend, und die Rechtſchaffenheit, nicht
bloßeGeſetlichkeitdes Wandels, die Hauptſache,
derHauptzwe>des Chrifienihumsſey,ward weniger
beachtet; ſogarward ¡enenäußernUebangender dem

rade nac) hôhereWerth, und das Anſehneinex
vorzüglichenHeiligkeitbeygelegt.

Wie konntennachſolchenVorarbeitendieSy«
ſemeder chriſtlichenLehregeiingen? Zudem waren

tejenigen,von welchendu ſclbenaufgeführtwurden,
IwaxrMänner von vorzüglicyemScharflinn,Alteint
ſietrugendie FeſſelneincrungeheurenMengegeheio
igterVorurtheile,und einerfurchtbargebietenden
UnfechlbarenKirche. Das PrincipihrerSyitemes
war,Uebereinſtimmungmit derTraditionderKirchez
enn nur nachdieſerdurftenund konntenſiedieBiobel
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bel erklären, wenn ‘fie auch auf die Ausſprüchederſel“
benRückſichtnahmen. Jhr ganzesGeſchäftebe-

ſtandalſodarin,daßſiethezlsdieLehrſätzederKirche
in einennatärlichenZuſammenhangzu bringen,cde
Sag durchandre zu unaterſtüßen,und mit andern zu
verbinden,und ihnendadur< mchr Haltbarkeitund

Feſtigkeitzu gebenſuchten;theilsdarin,daßſieneut
BeweiſefürdieſeSâßezu erſinnen,und Widerſprüche
zu heben,und gemachteVorwürfeund Beſchuldigun/
gen abzuweiſenſuchten; theilsendlichdarin,daß ſi€
jedenLehrſasdurchFolgerungenund Anweridungelt
weiterentwickelten,und ſoaus abeniheuerlidzenMey:

nungen eineMengevon neuen nochabentheuerlicher?

Folgerungenherlciteten,zugleichaber denfelbeneinen

indglichſtblendendenScheinvon Wernunftmäßigkeik
gaben,und ihrenbündigenZuſammenhangmit an-

dern als erwieſenangenommenen Lehrenins Lchk

ſezten.Von beſſererAuslegungder Bibel undrich
tigererEinſichtin den Sinn dcxſeiben,und von der

Prüfungder WaßÿrheitjedesSaÿesnachallgemeinen
Grundſätzender geſundenVernunft,konnte damals
nochnichtdie Rede ſeyn.

DieſesSyſtem, eingebornerSclav der Hierar?
chie,dienteauchnur ſeinerGedieterinn,nichtder volt

derſelbenunterdrücktenReligion.Es halfdieunge?
reimteſten,{on damals oder nachhererfundenen
Säge der Kirchenlehreſcheinbarausſ&zmücken,És

wußtedieſelbenmit andern,ſchondem blindenGlau?
ben ſeitlangergeitaufgedrungenen,Sägen“ſoi

Yer



A 207

Verbindungzu bringen, daß ſieauchgeglaubtwerden-
wußten,weil zenegeglaubetwurden. Es bemühte
fich,dem herrſchendenund geheiligtenNberglauben
immermehrereStägenzu verſchaffen,und jedereins
¿lnenvon den Webieternder KirchegebotenenMeys
hungene folcheHaltbarkeitim Zuſammenhangemit
len übrigenGlaubenslehrenzu geben,daßdieBerz
werfungderſelbeneine Verleugnungdes chriſtlichen
laubenszu ſeynſchien.Es umgab das Gebäude
êrKirchenleßrcmit Wällen und Mauern von ſcheine
ren Schlüſſeneiner gemisbrauchtenPhilo¡ophie,
e nichtaufGrundſäßender Vernunft;ſondern
fu7Vorurtheilenbaute,und machtedadurchderWahre
it den Zugangzu demſelbenfaſtunmöglih,Es
tütedicBernunſtin Ketten,und übteſiein denſelben
WU einem ſwerfälligkünſtlichenGange; lehrteſie
Lachdem Tacte mit hren Kettenraſſeln,und dieß
(�ſclnmit ihrenſchwerenSclavenkettenfúxden
‘ebrauc)ihrerFreyheithalten. So wurde das
‘9itemder gefährlichſteFeindder Vernunftund dex

Lahrheit; es verkrüppeltezenevon ihrererſtenAusg=a

Udungin der Jagend an, und ſprachmit grinzend-
TrzerrtenGeberdcn dieſer,der TochterGoctes,als
Are ſiedieFeindinder Menſchen,d�fentlicyHohn!

AbergläubigeEhrfurcht,welchedie Diener der
De bey dem Volte und beyden Regentengegen
u erwe>en gewußthatten,unddieUnterſiüza

zungdurchdie Vèachrder Regenten, überall,wo ſie
trlelbenbedurften,hattedie Diener der Kirchenach

und

Kir
ſi
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und nach in die unumſc{räzxkteſtenHerrnund Geſeb-
geber,die den Königenund Kayjernſelbſtübermú-
thiggeboten,verwandelt. Hattenſienur wenig?

ſiensdenäußerntrügendenScheinder Heiligkeitſich)
erhalten,und dieRegentennichtdurch:dieungebühr?
lichſt-nAnmaßangenerbiitert; hättenſteicy nichk
bey dem gebildeterenTheiledes Volks veräch:lic)
und den Fürſtcnverhaßtgemacht;wer weis wie

langedann die Feſtungdes Averglaubensund der

Hierarchieder unterdrücktenVernunftunüberwind?
lichgebliebenſeynwürde ? Aber ſogeſchahes. Die

Fürſtendemäthigtenden Uebermuth,und dem Volke
fiengendie Augen nah und nach an. aufzugehen
Eine beträchtlicheAnzahlchriſilihexVemeincnin dent

Abendländernwarf das Joch des hierarchiſchenDe®

ſpotismusab,und behaupteteihrRecht,ſelbſina
dem JuhaltderBibel und nach eigcnergewiſſenhaf-
terVräfungzu beſtimmen,was ci igentlichzur Glaus

bens - und Siättenlehredes Chriſtenthumsgehbree-
Von dem Wahne, daßCerimonienund Caſtcyungelt

desLeibesdas weſentlicheund vornehmſteSrück der

chriſtlichenHeiligkeitauëmachen könnten,nahte
manu ſich. los. Aber von der Meynung,daß die

Gnade Gottes und ewigeSeligkcitvornämlichvom
reten Glauben abhienge,konnte man ſic)noc;nit
losmachen. Manrechneteden Anfangdes Verdel®
ben? dex Kirchenur von devZeitan, da dieròômis

ſchenBiſchöfeeine Oberherrſchaftüber die ganz?
KircheunrechtmäßigerWeiſean ſichgeriſſenhattel+
Man,ſahnichtcin,daßderGrund zu allennachher

exfolgteW



erfolgtenVerderbniſſenſchonfrüher,ſchonim zweyten
Jahrhundertegelegtſey,und daßdieſereigentlichdarz
inzu ſuchenſey,daß dieLehrerder Chriſtenſh zu

eſezgebernin der Kircheaufwarfen.Wieimehr
warfenſichdie Lehrerder Gemeinen, wclcheſi<
derHerrſchaftdes römiſchenBiſchofsentzogen
Mtten,nach dem Muſterder Lehrerder erſtenvier

hrhunderteder chriſtlichenKirche,von. neuen zu

Geſetzgebern:auf,ſchriebenden Chriſten,nachihren
inſichtenia den FnhaltderBibel,Regelndes reha

tenwahren<riſtlichenGlaubens vor, und erkannten
êinenfüreinen Chriſten,der nichtſoglaubteund
lehrte,wie ſieglaubtenund lehrten.Sie erhielten
denBeyſtandder Fürſten,zur VollziehungihrerGea

ſee,und aufdieſeArt wurden dem VerTandeund

Gewiſſender Chriſten,anſtattdex alten{<wereren
etten,neue nur etwas wenigerdrückendeFeſſel
Angelegt.Die geſetlichverordnete Lehreward in
tinSyſtemgebracht,deſſenPrincipnun wieder die

tbereinſtimmungmit dem GeſetzederKircheward,
Und welchesnun eben ſo,wie vorhindas Syſtem
derrömiſchenKirche,nur dazubeytrugy,jederneu=-
tréanntenWahrheitden Zugangund dieAufnahme
IU erſhweren,und dieVernunftbeyder Unterwera
fungunter das Geſe dex“Kirche,in einen ſüßen-
raum von Glaubensöfreyheitund Gewiſſenöfreyheit
beycinerwirllichenKnechtſchaftdes Verjtandesund

Gewiſſenseinzuwiegen.Die herrſchendePhiloſop-
le jedesZeitaltersward. die Dienerindes Geſeßzes
êr Kirche,und halfnux neue Methodenexfinden,
L+VandesÂ St, 9 un
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um das Syſtemder Kirchenlehreaufzuſhmäcken,zs
unterſten,und zu vertheydigen.

ErfſeiteinemMenſchenalterhat man angefan-
gen,es nach und na immer allgemeinerzu erken

nen, daß das Chriſtenthumſeinereigentlichweſentlis
chenBeſCraffenheitnah, feinSyſtemvon Meynun-
gen, die mit blindemGlauben angenommen werden

müſſen; ſonderneineaufdieder Vernunfteinléuch"
tcnden GrundſäßerichtigerGottescrkenntnißgebaus
tè, und dur innige Ehrfurcht,Dankbarkeitund
Liebe,Zuverſichtund Folgſamkeitgegen Gott,ver

ſlârkteund zur.völligenWirkſamkeiterhobene,An®
weiſungzu wahrerSittlichkeit,Rechtſchaffenheitund

Tugendſeynſolle,dienachdem Unterrichtund Bey?

ſpielJeſugebildet,und als derWeg betrachtetwer®

den ſoll,der uns zu unſrerhöherenBeſtimmung,zu
einerimmex vollkommnern Weisheitund Tugend,zu
einerimmer vollflommnerenErkennknißund Liebeal?

les Guten,und dadurh zum Genuſſeder edelſten
Glückſeligkeitführt,wrlchehieruns nur nochunvollkom*
men zu Theilwird,weilwir hiernochimmer ſoun-

volllommen bleiben; dort aber in unſermkünftigen
ewigenLebenuns,nahdem MaaßeunſererTreue int
Beſtrebennah Weisheitund Tugend,in immer hds
hererVoufommenheitzu Theilwerdenſoll, mit eis

nem Wortc : einereinmoraliſcheReligion,Seitdem
man dießerkannthat,ſeitdemhat man dieWelt
weisheitnichtmehrangewendet,diegeſetzlichverords
neteKirchenlehrezu unterſtügenund zu vertheydigenuN
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Und dies oder jenes philoſophiſcheSyſtemmjtder.
irchenlehrein Uebereinſtimmungzu ſeßen; ſondern

man hatdas hellereLichtderWeltweisheitundAus5-
tgungskundein unſernZeitenbenußt,um ſorgfäl-
figerzu unterſuchen,was nachdem Jnhaltund Zeug-
nißder Bibel eigentlicheLehre des Ehriſtenthums,
tigentlicherallgemeinerUnterrichtJeſaund der Apoz
elfüralleZeiten;und was hingegennur Einklei

Ungund VorſtellungsartfürjeneZeitenſey, Da-
ur hat die chriſilicheReligionwirklichgewonnen.
“andin Hand gehtnun die chriſticheOffenbarung
mitder Vernunft. Man ſiehtes ein,daßb<yde,
ſchenkteeinesGottes,einandergegenſeitigzu un-

eſten,und gemeinſchaftlichdieAbſichtenGottes
mit den Menſchenzu befördern,beſtimmtſind.

an formtnichtmehr vermeynte <riſthcheGlau-
tnôlehrennah den Meynungendieſeroder jener
biloſophie.Auch unterwirftman nichtmehr die

biloſophiedem DespotismuskirchlicherGeſetze.
"ſtattdaß dieAnwendung des “Syſtemsder júdi-
ſchenReligionsmeynungenauf das Chriſtenthum
îſſelbevon Anfang an verunſtaltete;aaſtatt,daß

ütdemdie abwechſelndherrſchendenphiloſophiſchen

yMemenur die Ausſchmúckungund Unterſtützung

R«fürunfehibarerklärtenKirchenlehrebefördernmuß-
» anſtattdaßdieAnwendungjedesSyſtemsvonMeyenſtataufdas Chriſtenthumnur dieurſprünga

Qe Lauterkeitdeſſelbenverfälſchte,das helleLicht

tixWahrheitverdunkelte,und diechriſtlicheLehrein
SyſtemwillkührlichbeſtimmterMeynungenvers

O 2 wandelte5
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wandelte; anïati deſſenhat dieAnwendungder all?

gemeinenGrund{äteder geſundenVernunft,beyde
Vnrerſuchun>enüber die în der Bibel enthaltene
Lehrendes Chriſtenthums,dieEntdecungder eigent"
lichenlauternund unerſchütterlicheuGrundſätzedes

Chriſtenthumserlcicztert,und den aufdieſeGrund®
TátegebautenGlaubeu der ChriſtenwideralleEin?

würfeundZweifelhinlängäichgeſichert.

DieſeVortheilewürdenganz oder größtentheils
verlorengehen,wenn man eineAnwendungder krit!“

ſchenPhiloſophieaufdiechriſtlicheReligionnöthis
achtete.Der Vertheydigerder geoſfcnbartenchriſi®
lichenReligionbedarfder kritiſchenPhiloſophienichk-

Ex kann mit hinlänglicheanGrunde den Glauben a!

das DaſeynGottes,des Urhebersder Welt, und
der fortdaurenden, nach ſein'mWillen beſtehendes
und ſichimmer fortentwi>elnden,Ordnungund

Einrichtungder Dingeîn decſclben,und an dieUn?

ſterblichkeitunſersGeiſtes,alseinenderVernunfly
als vollkommenvernunftmäßigund zuverläſſigein
leuchtendenGlauben vorausfeßen,und Beweiſefü
dieſenGlauben führen,die der geſundenVernunft
ſolangeſienoh von Vorurtheilenfreyiſt,genüge
müſſcn.Dann kann er aus der innern einleuchten®
den Wahrheit,Vortreflichkeitnnd Wohlthätigteitdek

Lehreund des GeſchäftesJeſu,den göttlichenBerl

deſſelbenund dieGöttlichkeitſcinerLehrebefriedige!
erweiſen,und es einleuchtendmachen,daß dieWun®

der und Werßagungen,dieeinſtvorzüglichdenGa
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den an Feſumbewirkten,jet keineswegeseiner der

vornehmſten,oder nur unecntbehrliczea,Gründe!für
dieGöttlichkeitder Lehre Jeſu:ſ-pn, daßfolglich,
wenn es auch feinengenugtbuendenBeweis färdie

UnmittelbareVieitungdieſerWunder und 2LWeißa=a
Zuigcenvon Gott gebenſollte,deswegendoch die

Wabrbeit,daß.F.ſuLehregöttlichenUrſprungsſeg,
Und daß Gott ſelöſtdurchJefum gelchretund ges
wirkethabe,nichtzweifelhaftwerde.

Hingegenbey-der Anwendung dereigenthümliz
Hen Grundſäßeder kritiſchenPhiloſophieauf den

Vewcisder Göttlichkeitdes Chriſtenthumswird 1)
dieMöglichkeitzur obzectivenGewisheit vou- der

Göttuchkeitdeſſelben,und von derWahrheitder Rez.

ligionúberbaupt,zu gelangenaufgegeben,und
an die:Stellederſelbenwerden blos ſubzectivgüls
tige, und wie wir geſehenhaben,ſchwetlichbeyweia
lLeremNachdenken“efriedigende,Gründe geſetzt,die

Aus cinemempiriſchen:Bedürfnißhergenommenſind,
Und es dem Beliebendes Menſchenüberlaſſen,ob ex

dem Glauben an cine fürmöglich‘erkannteOffenba-
kungbeyſichRaum geben,und ihn zum Behufſeis
er Sittlichkeitaunehmen wolle,oder niht, Beg.
tinerſolchenLageder Sachemöchteſchwerlichder.

Glaubean Offenbarungin vielen:HerzenEingang

finden,Nurfúx denjenigen,dem Sittlichkeitwirk=

lichüber-alleswerthwäre,würde.dannderſelbeein.

intereſſehaben,und auchdieſerwürde es dochfür
tinehôhere,ſeinesBeſirebenswürdigeVollkonmmea-

94A heit.
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heit anſehen,dahinzu gelangen,daf er dieſesGla
bens nichtmehr bedürfe.Zudem rwveildiefritiſhe

Philoſophieden Glaubenan eineunmittelbareund

übernatürlicheOffenbarung,wiewohl nur ſeine
moraliſchenMöglichkeitnach,fürdieOfrenbarung®
bedürftigenin Schuß nimmt: ſoträgtſieauch2

FeiaBedenken,allediejenigenBegriffeund Redens
arten des Syſtems,ihrermoraliſchenMöglichke
und Nusbarkeitnah in Schutzzu nebmen, wel“
diegeſundeVernuz:fcnur föraußerweſentlicheu?

localeFormenundEinkleidungender eigentlichw“

fentlichenLehreJeſuerkennt. Sie dientalſonut

dem Syſtem,nichtder eigentlichenLehreJeſuz
(€

hâltdie Veraunftin dem Fortgangezur deutliche"

ErkenntnißdereigentlichenLehreJeſuauf,und hin“
dert die Abſonderungdes Zufälligenund AußerwÖ““
fenilichen,indem ſi2auh das, weil und in ſofers
es in der Bibelenthalteniſ, alleszur geoffcnba?
ten göttlichenLehrerechnet.Sie hindertdadu!

zugleichdieAnuehmungdes Chriſtenthumsbeyalle?
denen, die nach theoretiſchenVzrnunfiſätzenabe
zeugtſind,daß dicſeRedensarten- und Begriſſé
keineeigentlicheLehrevon Gott und dem Verhsll*
niſſeder Menſchenza Gott ſeynkönnen, Wen?
man auch,wieKant,jenenRedensarten ganz neut,
nichteigenltichexegetiſchwahte,reinmoraliſcheBé“

griffeunterlegt:ſo wird doch der größereHaufe
der Meuſchenbey dieſenRedensarten tmmer eint
ehemaligenBegriffebeybehalten,weil dieſeeinm®
nach ſeinexEinſichtalleinrehtgläubigeVen

ie
,
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find,weil ſieihrenGrund.in derBibel:haben. Ges
feßtaber auch,daß durchUntecrichtin Schulenjes
fe reinmoralifchenBegriffemit.ſolchenNRet.ensarten
verbundenunter dem Velkevtrbreitetwerden kônm-

ken,welchesallerdingsnôglichware,wenn dieſe
degriffeexſtineine hinlänglich“populâreundgemeiri-
faßliche.Sptacteeingc>leidetwären:ſomögteman
dochbilligfragen,ob es dennwirklifür dieVers
edlungund VeroollklommnungderMenſchenin roahs
rer Sitllichkeitund Tugend.zuträglich-ſev,dern
Verſtandeund-Nuchdenkendes-Menfcheneine"ſolche
Richtungauf.blosidealiſcheGegenſtändezu geheri?
Es war ganzanbers zu den.Zeiten,"inwelchendie
öbiectiveRealitätdieſerBegriffetheilswirilichallo

hemeingeglaubt,theils:dieſerGlaubeals weſente
lichzur Annéhmungder gôttlichenLehredesChrie
ſtenthumsgerechnetward. Auch,iſtes jeht.etwas.
Zanzanders,wenn der eigentlicheexeget:ſcherweiskiz
de Sinn ſolcherRedensartenunterſucht,der Ur-

ſprungderdadurchbezeichnetenBegriffeaufgeſpúrt,
Und gezeigtwird, was ‘in demſelbender Vernunft
„As- objectivwahrerſcheine,und was hingegen.nur

fubjectiveVVorſtellungsartohne.erweislicheobjective
Gewißheitſey. Dann hat die Vernunfteincn.fes
în Geſichtëpunct,denſieniemals aus den Augen
verlierenmuß, wenn ſieſichandie Betrachtungdes

Ueberſinnlichenwagt; und dadur<hwird alier
-<hwärmercyein Riegelvorgeſchoben,Aberwenn
man Begriffenvon dieſerArt gar keineobjective
Realität¿uzuſichernvermag ; wenn ſieblosin das.

04 Reich
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ReichderMöglichkeitengehdren, und wegen ihrer

Nußzbarkeitin practiſcherHinſichtaufgenommel
werden ſollen;wenn nichtaufden eigentlichexege*

tiſcherweislichenSinndieſerRedensartenzurücge“
führt; ſondernerlaubtwird,denſelbenin morali®
fiberRückſichteinen der practiſhenVernunftan

„nehmlichenSinn.unterzulegen: welcheinunbegränz“
tesFeldwird,dann fürdieunzähligenmöglichenbe

liebigenDeutungen.allendenen erdfnet, dieſichger!
mit der DeutunggeheimnißvollerWorte von unde?

„FimmtemSinne bèſchäſtigen!Nicht,als ob der

gleichenvon wirklichweiſenMännern zu beſorge?
wäre: aber von dem großenHaufender Gräblek
und eingebildetenReligionsforſcheriſtes zu beſor“
gen, dienur zu gern nacheinem von ihneneinms

angenomnienen €yſtemvon Jdrenallesandre z!

Formengencigtſind.So.machtenes. die Gnoſtifer
mit dieſcnvon ihnenmisverſtandenenRedensgartt!
im AnfangebesChriſtenthums.So machtenes alle

SchwärmerallerZeitenmit misverſtandnenwillkühr“

TichgédeutetenbibliſchenRedensarten , und beſon“
dersmit der OffenbarungJohannis. DieſcmUn“

fugfannna meinerEinſichtnur dadurchgeſteuert
werden,daß der einzigegrammatiſcheSinn jeder
Redensart immer forgfältigererforſcht,und nach der

Erforſchungdeſſelbenfernergezeigtwird , ob derſel
be toeſentlihzur Lehre, oder nur zur damalige
Vorſtellungvon derſelbengehöre.Hingegenſcheint
es mir äußerſtbedenklich,dieſenRedènsarten au
Vegriffeunterzulegen,als ſieerweislichnadhthtbit
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Abſichtund dem Sprachgebrauchderer,welchedies
felbengebrauchten,bezeichnenſollten.Den Nuten
davonvermag ichnichtabzuſchen.Denn wozu

dieſeRedensarten, dieſeuneigentliehenderMisdeu-

Ung fo ſchr:unterworfnenAusdrü>e;,da.wir beſſre
eigentlichean die Stelle:derſelben.ſetzen:kdnuen?

Warum will.man nichtüber den eigentlichenSinn

dieſerAusdrückeund Nedensarten belehren, wenn

manſie beybehâlt,und alſozu.einerdeutlichenEin=-

fichtin den Sinn der bibliſchen.Ausſprüche,und
Fu deutlichenVagriffenführen2 Der Schadedie=
ſesVerfahrensſcheintmirhingegenauffallendeBe-

forgniſſeerregen zu müſſen.Es wird nichtallein
dadurchdie objectiveWahrheitdes.aus der Bibel

erweislichenSinnes dieſerRedensartengänzlich:bey
Seitegeſetztund- aufgegeben,welchesbey denen,
dieohnehiufür,Religion:und. Chriſtenthumwenig
Achtunghaben, undbey allenLeichtſinnigenund

Schwankenden, leicht.den Gedanken yuveranlaſſen
kann,das Chriſtenthum:gänzlichaufzugeben,weil
ſolchenLehräten„ die dochfürweſentlicheLehren
deſſelbengehalienwerden,alleerweislicheobjective
Wah:heitabgeſprochenwird;- fondern.es wird
auch offenbarkirchlicheReligionund eigentliche
YŸriſtliheReligion, oder die Lhre Jeſu, mit

einanderverwechſelt,und dem Chriſtenthumüberc

hauptdas Anſehengegeben,als ob es nur das

ſinnlicheHülfsmittelzur moraliſchenReligion
feynſolle,da das wahre weſentlicheChriſtenthum
doh, uichtblos in Abſichtſeinespractiſchen,

O5 ſondern
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ſondernauh in Abſichtſeines.theoretiſchenTheilés-
eine reinmoraliſcheReligioniſ,wovon dertheoreti“
ſche,oder dieGlaubens!ehremnenthaltendeTheildie

Grundlage,und.der practiſcheTheildas Gcebäudf
- ſelbſtausmacht.Dabeywird zugleichdas ſchädlich®
ſie,.dem mannigfaltigenMisbrauch.unterworfene
Beyſpielin willtührliherDeutungbibliſcherAus“

ſprücheund Redensarten-gegeben,welchetoilltuhrli
cheDèutungvon jeherdieEinſichtin den eigentliche
Sinn derBibel,und dierictigeBenutzungderſelbe"
am. meiſtenverhindect,und ſovielezum Theilauſs

erſtabentheuerliheMeynungenalsbibliſcheLehredarzuſtellenVeranlaſunggegebenhat. Endlichſind
Speculationenüber“moraliſcheGegenſtändeim Ge®

bietdes Ueberſinnlichenan ſichnichtmindergefähr*
lich,alsSpeculationenübertheoretiſcheüberſtanti®!Gegenſtände.Jeneleitenſo.mie’dieſenur zu leiht

zu einem DogmatistisnachvorausgeſeßtenPrincis
pien,dereben ſoſchädlichund nochſchädlicherwer?

denkann,alé theoretiſcherDogmatiómus,Die Sils

tealehrefolluns vornämlichAnleitunggeþen,dent
Willen Gottes in der jetzigenwirklichenWelt, in 16

dem Falle,deruns vorkommt,dur Erfüllungjeder
‘Pflichtzugehorchen.Sie ſolluns nichtdurchSpecu®
lationenúberdieúberſinnlicheWelt von unſcerRich“
tungauf einunermúdetesHîinſtrebennach dem Ziele
unfrerBeſtimmung,nachimmer volllommnererWeis

heitund Tugen®&ablenten. Die Religionſolluns.

die iirtlicheWelt überallinder Abſichtbetrachtes
und benuzen.lehren,um inderſelbenGottesAbſichtmit
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mit uns und andern immer richtiger kennen, und im-
mer richtiger und pflichtmäßigerbefördern zu lernen.

Sie cntfernt ſichvon ihrerBeſtimmung,wenn fie
Uns in überſinnlicheGebietefährt,um uns zum Bes

hufunſrerSpcculationenübermoraliſcheGegenſtäns
de idealiſcheBegriffezu bilden. Verliertſiejedie

Kraft,auf das Herzzu wirken: ſvverliertſiedieſe
Kraftbeſondersdann, wenn ſieals Gegenſtanddès
Grübelnsúber Möglichkeiten"und Unmöglichkeiten,
entwederblos den Berſtand,oder zugleichdieEin-
bildungskraftbeſchäftigt.Denn wenngleichdieerhizte
Einbildungsfraftnur zu leichtheftigaufden Willén
wirkt: ſoverdientdoh dieWirkungder Geſchöpfe
derPhantaſey,nichteineWirkungder Religionge-
dannt zu werden,-ſofernvon objectivwahrerReligion
dieRede ift.

Wahr unb vortreflichund ganz der Lehredes
Chriſtenthumsgemäßiſ,nachmeiner Einſicht,der
GrundſazzderSittenlehreder kritiſchenPhiloſophie,
welcherreîreAchtunggegen das Geſe der Sittlichs
keitohneeigennüßzigeRückſicht,und einenaus reiner

UneigennüßigerAchtungdes Sittengeſetesentſprin-
Lenden:Gehorſamgegen daſſelbefordert.Aber dieſe
Sittenlehreiſtdennochnichtdem allgemeinenBedürfs
uß derMenſchenſoangemeſſen,als die chriſtliche,
die-alsreligiöſeund populäreSittenlehre,den Willen
otteszum PrincipderSittenlehremacht,das Heißt,

alles,was die Vernunftfürre<tund Pflichtund
dut erkennt,alsGottesWillenerkennenlehrt,und aus

Liche
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Liebe ‘zu Gott alles Gute zu lieben und zu úben bes

fiehlt, Nur das kann der chriſtlicheSittenlehrek
aus der Anwendung dieſerSittcnlehreauf diereli“

gibſechriſtliheSittenlchrelernen,daß er ſichfeiner

eigennüßigenBewegungsaründebeyden Ermahnu"?®

gen zu chriſtlicherTugendbediene,ſondernden Bey

fallGottes,und das Beſtreben,Gott nachzuahmel/
ſetsvollkommenerzu werden in der Weisheitund

Tugend,den Chriſtenals das ZiclihrerhohenB(?

ſtimmungvorhalte,wie es der LehreJeſugenäßift
Und hingegendie zeitlichenund finnlichenVortheilt
der Tugend nur als Ermunterungfür dieSinnlich
Feitanwende. Schädlichater würde dieAnwenduns

- derPrineipienderkritiſchesPhiloſophieaufdiechriſt»
licheSittenlchrewerden,mennſie nichtalsreligidſé
Sittenlehre,icht mehr als der geoffenbarteWille

Gottes;ſondernblos als Geſetzder Vernunftbe‘
handelt,und wenn der Glaube an das.DaſeyaGols
tes.nichtauf.dieOffenbarung:Gottes in der Natur»

fonderaauf ein Poſtulatdex practiſchen.Vernunft
gegründet.roûrde.

Schädlichendlichwürde dieAnwendungder Leh
ren der kritiſchenPhiloſophievon der Glückſeligkeit-
oder von dem Rechte außeruns werden; went

ein jedergelehretwürde,ſinnlicheGlückſeligkeitals

Belohnungder Tugendzu betrachten,und deſtogröſ-
ſereſinnlicheGlückſeligkeitals ſeinenLohn zu erwa??

ten,jevolllommner ſeineSittlichkeiëund Tugen)
wâre, Denn dießwürdetheilsUnzufriedenheitE



der jeßigenEinrichtung der Welt, und eine unrichtis
Le Beurtheilung der Weisheit und ZweckedieſerEins

tichtungzur Folgehaben;theilswürde dadurch,bey
dergroßenMacht der Sinnlichkeitüber dieMens

ſchen,cinefaſtunvæmeidlicheeigennützigeRückſicht
auf diezuerwartenden finnlihenBelohnungenvers
aulaßt,usd wahre Veredlungzur Sittlichkeitund

<tenTugendvéerbindertwerden,dienur dann mög-
lihiſt,wenn der MenſchalleſinnlichenGüter nue

als BedúrfnißfürſcineſinnlicheNatur,und als

Mittelzu höherenZwecken,als Mittel,deſtomehy
Guteszu üben betrachtet.

Ende des zweytenStúcks
des druitenBandes.
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tiiken,was jeneKraftbewirkthatte,
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Bemerkunget
über die Schrift

des Herrn. ProfeſſorsKant,

die Neligio-n
innerhalbderGrenzen

der bloßen Vernunfk.

(Knigsherg, 1793. beyFricdrichNicolovius,)

ErſtesSt.:>,

worin die Vorrede jenerSchrift,
Undder philoſophiſchenReligionslehreers

‘8 Stúck,und zweytenStückserſterAbs

{hnitt,mit Anmerkungenbegleitet
worden iſ,





Di allgemeineAufmerkſamkeit,mit welcherfol-
“

gende, zu Königsherg1793 erſchienene
Strift:Die ReligioninnerhalbderGrenzen

derbloßenVexrunft;vorgeſtelltvon Fmma-
ielKant,aufgenommen,und der zum Theilganz
UneingeſchränkteBeyfall,derihrin den meiſtendf-
tntlichenBlätterngegebeniſt,hättemeineBegierde,
lefürmich zu benutzen,reizenmüſſen;wenn auch
nichtſchonan ſi<ihrGegenſtandund Fnhalt,und
êr Name ihresVerfaſſers,ſiemir wichtiggemacht
havenwürde. Ueberzeugt,daßder Verfaſſerdieſer
Lchriftvor allenDingenWahrheitſuchtundliebt ;

überzeugt,daß die Wahrheit nur bey ſorgfältigen
terſuchungen,bey welchendie Gegenſtandeder

weerſuchungvon allenverſchiedenenSeiten,von

welchenſiedargeſtelltwerden können,gehörigins
ihtgeſegtwerden,und bey einerunpartheyiſcheu
bwägungderGründe dafürund dawider,gewinnen
ann: glaubeih die Aufmerfſamkeit,womit ih
ieſeSchriftſtudirthabe,und dieHochachtung,die
ihihremVerfaſſerweihe,wenn ichgleichaufganz
von den ſeinigenverſchiedenenWegen dieWahrheit

À 3 ſu-
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ſuchenzu müſſenglaube,nichtbeſſerbeweiſenzs
‘Tonnen,als.durchdie Bekanntmachungder Zweife“
dieichmir beydem Studium ſcinerSchriftnichtzl

lôſenvermag. Auch trägtviellcichtdieHoſſuun9
michnicht,daßwenigſtensmehrereunter denen, wf

/

chemeine Schriftleſen,ſichdadurchzu cinerneut"

Prâfung,und bedächtlichenErwägung,manches!?,

ſcinenFolgenſchrwichtigenSatzeswerden ermu"“
tern laſſen.

Ich mache gleichmit der Prüfungdes Snhalté
der Vorredezu derodenangezeigtenSchriftden An
fang. Sie beginntnit folgendenSägen:

» DU

Moral, ſofernſieaufdem Begriffedes Menſche!
als eines freyen,eben darum aber auh ſi lb
durchſeineVernunftan unbedingteGeſctiebinde
den Weſens,gegründetiſt,bedarfweder der ghee
einesandern Weſcnsüber ihm, um ſeinePflichkzu

erfennen,noch einer andern Triebfeder,als des Ge
ſetzesfelbſt,um ſtezu beobachten,WenigſtensUP
es ſeineeigeneSchuld,wenn ſic)einſolchesBVedúrl?
nißan ihm vorfindet,dem aber alsdann auchdut”
nichtsandersabgeholfenwerden kann ; weil,was
nichtaus 1hm ſelbſtund ſeinerFreyheitentſpringk-fer
nen Erſatzfürden MangelſeinerMoralität.abgiebk-

Mankann es zugeben,daß dieMoral aufdew

Begriffegegründetiſt,den wir uns von

Menſchen,als:einem freyen,und ſicheben darum
auchdurchſeineVernunftan unbedingteGeſetzdbur

denden Weſen machen. Aber dennochkann ns

den zweyten,daraus gefolgertenSalzverneint
daßdexMenſchwedex dexZdéeeinesante



Weſensúberihmbedürfe,um ſeinePflicht¿y
erêennen,nocheinerandern Triebfederals des

rſezesſelbſt,um ſiezu beobachten.Dieſer
Saßverdientes,näherunterſuchtund beleuchtetzu-
werden,

Wenn man auchzugiebt,daß der Menſch,um-
im ällgemeinenſeinePflichtzu erkennen,derJdee

quesandernWeſensüber ihm nichtbedürfe,oder
daßdieGebote der practiſchenVernunftihm ſcon
An und fürſichdergeſtaltals verbindlicheinleuchten
müſſen,daß.er dasjenige,was denſelbennichtgemäß-
iſl,als wider dießGebot der Vernunftſtreitend,
Undfolglichihm als einem vernünftigenWeſenver-

oten,erkennenmüſſe:ſofvlgtdoh daraus noch
“ncht,daß er den Umfang jedesGebots der pra-

(iſchenVernunft,dey vôlligenSinn und YFnhalt
deſſelben,und was ilm dießGebotin einzelnenFäl=
lenzur Pflichtmache,jedesmalhinlänglicherkennen

ônne,ohneder JdeeeincsWeſensüber ihm zu-be-

ürfen,An Beyſpielenwird dießdeutlicherwerden.

Die Vernunftkânn dasjenige,was ſiefürrecht
Und gut erkennt,nichtanders als gebieten;ſiemuß
daszenige,was ſiefürunrechtund bôſecréennt,eben
darumverbieten,meiles ihremGeſetze,das ſieſich
ſelbergab,zuwideriſt;und,weil ſe ſonſtmit ſi
ſelbſtim Widerſpruchſtehenwürde,es nothwendig
verbieten.Jn ſoferniſ die reinepractiſeVer-
nunftſichſelbſtgenug. Abeyſieiſtſichnichtſelbſt
Senug,um in jedemFallezu erkennen,was recht
Und gut, erlaubtoder unerlaubt,Pflichtoder verbo»
lenſey, Die GeſctgkbungderpractiſchenVernunft

A 4 ift
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iſtvon allgemeinemUmfange,in o fernſieunbeo
ding:und ganz allgemein,ohne alleRückſichtauf
andre Motive alsihrGebot,und ohne alleAusnah-
me, ihrem Geſchezu folgengebeut.Aber ſieiſ
nichtallgem-in,in Abſicht.ihrerMakerie,oder in

Abſichtder einzelnenGebote,welcheden Menſchen
verpflichten,Jn der Hinſichtiſtſieeingeſchränkk
in dieGrenzenhrer Erkenntnißdeſſcn,was ret
oder unrecht,gut oder bdfeiſl, Beyeinerunrich-
tigenoder nur mangelhafcenErtenntnißkann ſiegt?
bieten,was wirklichunrechtund böſeiſ,und was

Pflichtiſt,verbieten.Die WahrheitdieſerSâäl€
wirddurchdieGeſchichteund durchdieNatur der

practiſchenVernunftſelbſthinlänglichbeſtätigt.Die

GeſchichteallerZeitenzcugetdavon,daß vieleMen

ſchen,welchenes ein Ernſtwar, die Gebote zu ef?
fülken,welcheſtefürverbindlichhielten,zum Theil
dieverkehrteſten,ja zum Theil die verabjcheuungs:
würdigſtenHandlungenausgeübtlaben. Tauſendte
dieihreKinder,oder andre Menſchen,der Gottheit
opferten,welcheſieverehrten,hondeltengewißnad

ihrerUeberzeugung,daß dießihrePflichtſey,und

handeltendochverabſcheuungëwürdig,wenn ſieglei®
nach den Geboten ihrerVernurfthandelten.Und

ſolcherBcyſpielegiebtes unzähligevon den verſchi?“
denſtenArten, Auch iſtjadieVernunftihrerNa

tur nach, (vermègewelcherſienur das gebieten
kann,was ſiefürre<t und gut erkennt,aber au

irrenfann in dieſemErkenntniß,durchdieſeGefahr
inihrerErkenntnißzu irren,)in ihrerGeſezgebun3
eingeſchränkt,Sie gebeutjedemvernünftigenfen,en,
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ſen,und ſoauh dem Menſchen,weilex einvernünfz
tigesWeſeniſt,ſtetsſozu handeln,daß der Grund-

ſagſeinesWillenseinallgemeinesGeſeßfür“zedes
vernünftigeWeſenſeynkönne. Was heißtdießaber
andersals: ſiegebeutihm fozu handeln,wie er als
einvernünftigesWeſenhandelnmuß ? Nunentſteht
fernerdie Frage:wie er als ein vernünftigesWes

ſenhandelnmüſſe? Um dieſeFragezu heantwor-

ten,muß dieVernunft durchaus erſtúber die Bes

ſiimmungdes Menſchenmit ſichſelbſteinigſeyn.
Sie muß darüberentſchiedenhaben,ob eineimmer

höhereVollkommenheitin der Weisheitund Tugend
das ZielallerſeinerBeſtrebungenſeyn,und daher
das Beſtrebennach ſinnlichenGütern immer dem

Geſetzeder Sittlichkeit,Weisheitund Tugendunter=-

worfen,und nur aufgeſeizmäßigzu erlangendeſinn-
lie Gütereingeſchränktwerden müſſe? Oder ob-
die mòglichſtvelllommenſteBefriedigungſeinerBez
gierdenſeineBeſtimmung;Klugheitund Geſchick-
lichkeitdarinſeinGeſetz;und Weisheitund Tugend
nir dann dieſesNamens würdigſey,wenn ſiewirk-
lichdazudiene,ihm zu dieſemletztenZieleallerſeiner
Beſtrebungenzu verhelfen,indem ſieſonſeinerVer-
nunftſelbſtwiderſtreitenwürden? Denn wäre das

Leßtre:ſowürde allerdingsdas GeſetzderVernunft
den Menſchenin einzelnenFällenganz andre Vorz

chriftengeben,als es ihnengebenmuß, wenn das

Erſtredas Zieliſt,nachwelchemſiehüſtrebenſollen.
Nie wird, zum Beyſpiel,die Vernunſt)die bey»
den vom VerfaſſerS. V. der Vorredegenannten
Pflichtenerkennenkdnnen, nämlichdie,Pflicht,

A5 wenn
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wenn uns unſerGeſtändniß.rechtmäßigab-
gefordertroird,woádrhaftzuſeyn,und beyr echt-

mäßiger Abforderungeinesmir anvertrau-
ten fremdenGuts treu zu ſeyn.Niewird die

Vernunft,ſelbſtvichtdiedesvexruchteſtenBöſewichts-
das Gegentheilbilligenkönnen. Sie müßtejaſonſt
ſichſelbſtvernichtenund aufheben,und alſoaufhd-
ren.Vernunftzu ſeyn,wenn ſiedieForderungfür
rehtmäßig,und dochdieNichterfüllungcinerrecht?

mäßigenForderunz,oder gar das Gegentheilderſel-
ben,auch.fürre<tmäßigerflärenkönnte.Aberiſ
nun die Frage,ob der Andre ein Rechthabe,vont
‘mireinſolchesGeſtändniß,oder ein ſolchesanycr?
trautes Gut zu fordern:ſo wird.darüberdie BVer-

nunftdes Böſewichis,und dieVernunftdes Recht-

ſchaffenen,vielleichtcinen ganz v-rſchiedenenÄuë-

ſou< thun, Der BöſcwichtnachGrundſätzen,
deimſein Vortheilund dieBefriedigungſeinerBe-

gierdenſeineinzizesGeſeiſ, dernun einmalaller

dererlacht,die ſichan andre Geſetzebinden,wird

ſichnur in ſoweit verbunden'achien,einGeſtändniß
vor Gertchtwahrhaftabzulegen,in ſoweit das mik

ſeinenVorthei'enbeſtchenkann; oder in ſoferner

fórchtenmuß, daß man. ihn des Gegentheilsúber-

weiſen,und er ſichalſodie in den bürgerlichenGe«

ſetzengedrohtenStrafübelzuziehenkönnte. Jt 167

mand thôrichtgenug geweſen,ihm ohneZeugenGeld
und Gut anzuvertrauen,ſowürde er ſichſelberfür
einennoh größernThorenhalten,wenn er dieGe

legenheitnichtnuste,dießanvertraute Gut fürſich

zu bebalten, Mit ſchaamloſerFrechheitwird er
N

dem
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dem Leichtgiäubîgen,der ihnt das Seinige anvertrau-

te, und es hun von ihm wiederforderte, den Empfazz
deſſelbenableugnen,und hinterſeinemRückenſeiner
ſpotten,daß er ſo unvorſichtig“mit dem Seinigen
ungieng,Jf das nichtſo? UrtheiltnichtdieVer-
nunft eincs folienBöſewichrsganz anders über

ſeinePflichtin diefemFa!le,als die Veraunftdes
Rechtſchaffenen?Und ſinddergleichenBeyſpiele
unerhdrt?O !daß ſieæltnerwären,als ſienac
derErſahrungund Geſchichtewirkli ſind! Und

wie:in allenCharakteren,ſo giebtes auchin den

Charakterender Laſterhaften.unendlichverſchiedene
Näancenzin allenaber urxtheiltdieVernunſtmehr
vder minder verkchrtüberRechtund Pflicht,weil
ſiemehx oder mindervon dem Grundſatzeausgehen,
daßthe Vortheil,und fiemöglichſtklügſteund ges

ſchickteſteBefriedigungihrerBegierdenihrCefeßzſey-
Oder wollteman einwenden,folcheverkehrteUr,

theilevon Recht und Pflichtbeſtündennichtmit dem

Begriffedes Menſchen,als einesfreyen,eben darum
aber auchſichſelb|durchſeineVeruunftan unbe-

dingteGeſctebindenden Weſens Warum beſiün-
den ſiedena nichtmit dieſemBegriffe?Beſteht
dieFreyheitdesMenſchen,wie die kritiſchePhiloſo-
phieſieerkärt,in derUnabhängigkeitdes menſchli-
hen Willens von andernGeſezen,als dem Geſetze
feinerVernunft;wer willdenn dem Böſewichtnach
GrundſègenFreyheitabſprechen!Seine Vernunft
giebtihm die Geſetze,welchener folgt.Sie hat
einSyſtemderſelbenentworfen,worin ſieſcinePilich-
ten ihm-vorgeſchriebenhat, DieſerBegriffvom

Mens
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Menſchen,alsvon einem ſichſelbſtdurchſeineVer-

nzaftGeſeßegebendenWeſen, reihtalſoin der

Moral nochnichthin,dieVflichtdes Menſchenzu
erkennen,denn ſeineVernunftfann ihm ganz ver-

kehrteGeſetzegeben,und ſollteder Böſewichtnach

GrundſätzeneinePflichtenlehrefürdas freyeVer-
haltenderMenſchenaufſtellen: wie ganz anders

würden dieGebote lauten,als dieGebote der Mo-
rallauten müſſen,weun fieihresNamens würdig

ſcynſoll!
Wollteman hingegendenMenſchen,alseinfreyes

Weſen,nichtſo,wie er wirklichiſt,als Weſen der

Sinnenwelt; ſondernais durchſeineVernunftfich
wir!lihan das Geſ:8der Sittlichkeit,als ein unbe-

dingtesGeſe aller vernünftigenWeſen, bindend

vorſtellcn;mithinnichtwie er iſt;ſondecnwie er

ſeynſollte:ſo würde daë Moralgeſ:zdennochals

ſchonaußerder Vernunftdes Menſchengegeben,
zugleichaber auchals ein Geſeßgedacht,welches
ihm ſeineVernunfknothwendiggedenmüßte,wenn
er als einfreyesWeſen, das ſicheben darum dur

ſciaeVernunftan unbcdingteGeſeßebinde,gedacht
würde.

Es folgtaber niht aus dem Begriffedes Men-

ſchen,als eincsfreyen,und eben darum ſich¿au
an unbedingteGeſeßzedur ſeineVernunftbinden?
den Weſens,daßer ſichgeradean das wirklichedes

Namens würdigeMoralgeſezbinde. Es folgtniht-

daßſeineVernunftihm geradedieſeGeſetzegebe.
Sie kannirren,und ihm ganz andre Geſetzegeben-
als dicſe,Die Pflichtendes Menſchenzu erfennv/j

es
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bedarfdie Moral alfo mehr als den Begriff des Menz
ſchenals einesfreyen,und ſicheben darum an un-

bedingteGeſetzebindendenWeſens.
Die Vernunftdes Menſchengiebtihm nichterſt

das Geſe, dem er Gehorſamſchuldigiſ; ſondern
dießGeſeziſ ſhonda,iſtgegebenund es iſtdem
Menſchendargelegt; ſeineVernunftkann und joll
ihndiesGeſetz,und ſeineVerbindlichkeit,demſelben
zu gehorchen,nur erkennenlehren,

Die ewigenund unvcränderlichènGeſeßedesRechts
unddes Guten, die Geſcßeder Ordnung,Weishcit
und Güte,ſind,vom Schöpfergegeben,in der gane

zen Natur uid Einrichtungder Welt und dex einzel-
nen Dingeda. Das großehehreBuch dieſerGeſez=
ze liegtvox den Augendes Menſchenoffen.Aus
dieſemBuche lernt er von ſcinerEcſcheinungauf
deinirdiſchenSchauplaßzean, bis er denſelbenwiez
derverläßt,um zu einexhdhernSchuleder Weisherkt
und Tugendüberzugehen.Ev lerntmehr odermin

der nach ſeinenverſchiedenenUmſtänden,und nách
dem verſchiedenenGebrauch,den ex von ſeinenUmsz
ſtändenmacht...Aber alies,was er lernt,das lernt

er aus dieſemBuche,worin der Schöpferſeiriên
Willen ihm bekannt gemachthat. Die Vernunft
iſtdas Mittel,wodur< wir dieſeGeſetzeder Sitt-

lichkeitund Ordnung,Wersheit und Tugend,lerten
Iónnen und follen.Sie machtuns. dieſeGeſetzebes
kanntund lehrtuns dieVerbindlichkeitderſelbenein-

ſehen,Sie giebtuns alſo„gewiſſermaßendicſe
Geſeße,ſieſchre:btdieſelbenuns vor, und heißtuns
nachdieſerRegelunſerVerhaltenordnen,weil ſie

uns



uns die Verbindlichkeit derſelbeneinſehenlehrt.Aber

ſieiſtnicht,dieUrheberinndieſerGeſeke;ſondern
ſieſindihrſelbergegeben; als der heiligſteWille
des Unendlichenihr ſe/bervorgeſchrieben.Máre
dieVernunftdieUeheberinndieſerGeſetze;oder ſollte
ſienur als eineſolcheangeſehenwerden tdnnenu: ſo

müßteſiewenigſtensin allenvernünftigenWeſen
mit ſichſelbſtübereinſtizmen, und nichtin dem eis

nen Geſetzegeben,diedenzenigenwiderſtreiten,welche

ſiein einem andern gab. Wie könnteman ihrader

wohl dieſeEigenſchaftbeylegen?Die Erfahrung
ſprichtzu laut dawider.Sie kann zwar in jedan
Menſchen,an-undfr ſichbetrachtet,zur Erkcnnt*

niß dieſerGeſeße,und zur Uebereinſtimmungnik

dieſenGeſetzengelangen.Alleinſtekann ‘dießnur
unter Vorausſetzungen,diees beweiſen,dasihrdieſe
Geſetzenichteigenſind. Sie kann dießnur daun,

wenn ſiéèzuerſtzur wirkſamenErkenntuißgewiſſe
Grundſätzevon der Beſtimmungdes Meuſchengs
langtiſt.Hingegenwofernſiedurcheinen ſietäus
ſchenden,thrim Gewande der Wahrheiterſcheinen-
den,Jrthumverleitetworden iſt,entgegengeſetzteBe-

griffevon derBeſtimmungdes MenſchenalsGrund
ſägeihrerErkenntnißanzunehmen: ſo leitetſie-ans

dieſenirrigenGrundſäßenihrerErkenntnißauch
ganz irrigeund verkehrteGeſetzefürdie Geſinnun-
gen undfürdas Verhaltendes Menſchenher;Ges
ſeße,die mit den Geſélzender Weisheitund Tus»

gend,und mit achterSittlichkeit,oftgeradezuint

Widerſpruchſtehen,

Die



Die Morak bedarf alſoeier QuelledesGeſ:1es
derSittlichkeitaugerdem Begriffevom Menſcien
alscinem freyen,und ſieben därum durchſcine
Vernunftan unbedingteGeſchebindenden Weſen,.

SiebedarfcinesSrundes, auf welchem dieſcsGes

#6 außer dem Menſchenunerſchütterlichberubet>
Umes der Vernunftdes Menſchenzu erweiſen.daß
ſieſichgeradenn dic Geſeßbindenzden (Sehorfzm
LegendicßGeſc fürdie Beſtimmungund Pflichk
desvernünftigenfreyenMenſchenerkennen,und mits
hindicſesGeſe ihm gebenmüſſe:Dem zu Folge
bedarfſieder vorantgehendenUeberzeugungvont
Univerſum,daß daſſ.ibedas Werk eincsvolltorrmen

weiſen,heiligenund gütigenUrhebers,überallnach
denGeſclzender weiſeſtenund heiligſtenGüte einges
richtet,und daß der Menſch,als ein Theil dieſes

Weltganzen,ebcn durchdieſedem Univerſumgeges
benen,und in demſelbenihm vor Augen gelegtert
Geſetze,vermittelſtſeinerVernunft,die ihn in den

Standſett,dieſeGeſegezu erkennen,zurBeobachz
kungdieſerGeſetzeangewieſenſey Allerdingsbez

darfalſodie-Moral,wenn ſtegleichaufden Begriff
bom Menſchenals eincm freyen,aber auchcben dara
Um ſichan unbedingte,oder unbedingtenGehorſant
fordernde,Geſezebindenden Weſen,gegründetiſt,
Nr Fdee einesandern Weſensúber ihm, um ſein®
Pichtzu erkennen. Sie bedarfdazudex Ucberz

Jugung,von dem Dâaſecyneines unendlichweiſen,
ligenund gütigenUrhebersderWelt,deſſenWille

desMenſchenGeſesiſt

a»Bándes3,St, © Die
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Die Beſtimmungdes Menſchenbleibtder Ver:

nunftzweifelhaft;jaſiewird von derſelbenleicht

ganz üirigbeurtheilt;ſolangeder Vernunftnod)

dieſeebengenannteUeberzeugungvom Daſeyn des

Uncendlichèn,und von der Welt,als einerWi:kung

der höchſtenWeisheit,Macht und Güte fehlt,D�nt

wofernes dem Menſchenfreyſteht,alles,was ds

iſt,als eine Wirkungmechaniſchervernunfr!vſcr
Kräfte,die eineHarmonieihrerEigenſchaften,ohne

ZuthuneinesvernünftigenUrhebers und Regiertrb-
nach und nachin dieſeVerbindungſette,zu betrach

ten;ſo leitetſeineVernunftihnauchleichtaufde?

Schluß,daßbieVorzüge,die er Vernunft,Verſtand
und Freyheitnennt,auchnichtsandersſeyn,alsnatur
licheWir?ungeneinesfeinernund vollklommnernMe?

chanismuszdaß er alſoin der That nichtsweitet

ſey,alsein vollkommneresThier;daßes ſineBe“

ſtimmungſey,des Lebensſovergnügtund frohals

möglichzu genießen; daß mit dem Tode fürihn,ſo
wie fürandre Thiere,allesaus ſey,und folglichde?

ein Thor genanntzu werden verdiene,der irgend
ein Mittel,an Vergnügenund ſinnlichenGüter
und Freudenzu gewinnen,ungebrauchtlaſſe.Ft
alles,und auch er, einerblindenNaturnothwendig?
kcitunierworfen,von welcher unabänderlichſein
SchickſalwährendſeinèsLebens,und das Ziel,das
ihmgeſcttiſt,abhängt: was könntedenn ihnauf-

fordern,ſi<ein hôdheresZielſeinerBemühunge!
aufzuſte>en,alsdas Zieldes ſinnlichfroheſtenLe-

bensgenuſſcs? Was könnteihnabhalten,ſeineFrey?
heit,oder ſeinVermögen,unabhängigvon zwin6
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den finnlichenTrieben ſeineWahl durchſeineErz
kenntniszu beſtimmen,álseinVermögenzu beträchz
ten,welchesihm nur verliehenſey,um deſto,vorſichz
tigerund weiſeralleMittelzu wählenund zu gez

brauchen,die zurBefriedigungfeinérſlañlichenBez

gierdenam meiſtenbeytragenEnnen,oder,wie
Youngſagt:to cater forthe ſeſe,Nahrung
fürdie Sinnli<keithetbeyzu!ichaffen.Seine

ſinnlichènBegierdenſindjaſoſtark;esiſtjaúberall
ſovieleNahrangfürſiéberertet;allesladetfhúè
zumGeñuſſe;àâllesaußcrihrnifnur da, unt ſintis
lichzu genießen,vderMittelfürneue finnlitheGes

küſſezu werdcn. Und ex älleinſollteſi andre

Geſegevorſchreibèn; taub gegenſovieleStimmedu
n und außerihm?
So wäre der MenſchinderThât,ſeinerFreyheit
angzachtet,vhne zeneUedberzeugung,garkeinerMvz
kalim edlerenSinne des Wortes;fondèrnnureiz

pteigennäßigenKlugheitölehrefähig,Seine Vers

punftkönnteihm dann nichtsgebieten,was thn-

nihtjetoder künftigGewinn an ſinnlichenGüterit

rächte;ſiemüſtedie ungerechtrſten,die verabz
|SeuungswürdigſtenHandlungenihm gébietèn,weni
ledasſicherſteMittelwären,am meiſtenzu géwius
n, Ungerech:und verabſhèuungswürdigwürden

ani pur dieBosheitenund Grauſaniteitenbeißen»
le das bürgerlicheGeſeverbôte;oder die an Uns

aLeohneeignenVortheil,blos um ihnenweh ubunund Elendzu verurſachen,verúbtworden wäsz
în. Man würde ſieverabſcheuen,weil man bé,
ttdazufähigwäve,als einenderſchädlichenStde

B 2 ver



rer des gemeinſchaftlißenWohls anſehenwürdt
BloßeGeſetzlichkeit,aus Furchtvor der Strafeode

aus Eigennuß,würde an die Stelleder Tugendtr?

ten,und eigennüßzigeKlugheitan die Stelledef

Sittlichkeit.

“

Hingegenfobakvſichder Menſchrechtwirtſaw

überzeugthat,daß.-dieganzeWelt,und auc)cr, ein

Werk derweiſeſtenMachtund Güte ſey: ſobaldct

weitertſichauchſejneVorſtellungvon dieſemWerl

zu.einer des Endzwe>sdieſerunendlichenWei®
heitund GütewürdigenVorſtellung;und ſeineV&

griffevon feinerBeſtimmungveredlenſichzu dtt

Einſicht,daßeine immér höhereVollkommenheitin

MWeisheitund Tugend,und nurdie aus der Weiscit
und Tugendéentſpringende,und durchden Gehorſa?
gegen dieGeſcleder Weisheitund Tugendzuerla®
gendeGlückſeligkeit,das erhabnereZielallerſeine?
Beſtrebungenſeynmüſſe,Denn nun erſcheintih

erſtſittlicheVollkommenheitin ihrereigenthümlid(
Würde,und als das Edelſteund Hdôchſte,was ſint
Vernunftzu denkenvermag; da er dem Schöpfel/
dem Unendlichen,dem überUllesErhabenen,dieſelbe
zuzucignen,durchſeineVernunftgedrungenwit®
Nun ecxfennter dieſelbeauch für den letztenEnd“

zweckſeinerBeſtimmung;ſeinVermögen,ſich2

derſelbenzu erheben,fürein Vermögen,das ih

zu dieſemZweckegegebeniſt,und ſonſtkeinen ihm

angemeſſenenEndzwe>haben würde; Wachsthu!
an ſittliherVolllommenheit,.als Annäherungzur

Aehnlichkeitmit dem Unendlichen,für die höchſt
Würde,füxſeinenedelſtenBeruf. Die
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Die Behauptung alſo,daß die Moral, auf den

Begriffvom Menſchen,als einem fregen,und ſi<
ebendarum ſeibſtdurchſcineVecnuuftan unbedingte
Geſezebindenden Weſen gegründet,der Jdee eines

andern Weſens üb:r dem Menſchennichtbedärfe,
Um ſeinePfiichtzu créennen,enthältcinen innern

Viderſpruh.Der Begriffeiner Morak, die der

IdeecinesSchöpfersvon unendlicherWeisheitund
Gütenichtbedürfre,hehtſichſelberauf. Denn die

Vernunftkann dem freyenMenſchen,fürſeinfreyes
Verhalten,überallnichtdas Geſetzder Sittlichkeit
vorſchreiben,ſolangeſienoh niht von ſeiner:Vez

ſtimmungzur Sittlichkeitüberzeugtiſt;und zu die-

ſerPeberzeugungkann ſienichtgelangen,ſolange
ſienichtdieWelt und den Menſchenfürein Werk
derweiſeſtenMachtund Güte,und mithineinen

höchſtweiſenund gütigenUrheberderWelt,und ihrer

fortwährendenſtetenEinrichtungund Verbindung
erkennt.

AlleâchteMorak muß auf dem Grunde der Re-

ligionberuhen,wenn ſieunerſchütterlich,und in al-

lenihrenTheilenbündigund zuſammenhängendfeyn
ſoll,Auf dieſenGrund erbautenMoſes und die

Prophetendes AltenTeſtaments,aufdieſenGrund
erbauteJeſus,eine wirkli lautre,den Menſchen
zurNachahmungGottes,das heißt,zur Veredlung
äu eineximmer höhernſittlihenVollkommenheit,zu
tinerimmervollklommnernWeisheitund Tugendauf-
forderndeSittenlehre.Grade dieſeEigenſchaftiſt
dereigenthümlicheVorzugderbibliſchenSittenlehre,
derauch¿n den neuern Zeiten,die Sittenlehren

B3 chriſis
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<riſtlicherWeltweiſen,vor den Sittenlehrender ak

Aufilärungihnen niht ſehrnachſtehendenälter

Weltweifen,dienichtauf RcligionihreSittenlehre
bauten, beſonderszu ihremVortheilauszeichnekl+
Wollenwir jeztan dieStelledieſesGrundes cin

unbedingtesGeſetzderVernunftſchzen,welchesuns

Sittlichkeitgebiete,ohneder JdeeeincsWeſensüber

uns zu bedárſcn:ſotäuſchenwir uns ſelbſt,Wik

erdichteneinidealiſchesGeſegderSittlichkeit,und

vergeſſen,daß dieVernunftdicßGeſeß uns ni<t

gebenkann,ohnecine zum GrundeliegendeUeber?

zeugung,diewi» für.unndihlgexkiären.Wir verda?
ken unſrewücdigernBegriffe,von unſrerBeſtim?
mung und unſernPflichten,in der That der Relis
gion;und ſinddochundavtbargenug zu bevauptel-
daß wirderſelbennichtbedürfen,um unſrePflichten
zu erkennen, Wir kehrenſogardas Verhältnißun-

und behaupten,dieMoral ſcyder Grund und dit

QuelledexReligion,Manſolleuur erſtden Mc?

ſen zur Sittlichkeitund Tugendbilden:ſowerds
ihm dieWilligkeitzum Glauben an Gott nichtfe!*
len. Aber wie ſollenwir denn diewiderſtrebendt
SinulichkeitÜberzeugen,daß dieVernunftwirkli
das Geſeßder SittlichkeitalsihrGeſeßuns vot“

chreibe?Wie dieVernunftvon unſrerBeſtim“
mung zurSittlichkeitund Tugendüberzeugen,wen!

ſiedagegenunſreBeſtimmungzum möglichſtvollkom“
menſtenſinnlhfrohenLevensgenuſſebehauptet? W!€

ſollenwir ſieúberzeugen,wenn wir nichtvorher

ihrerwieſenhaben,daß ſiedieWelt fürdas Wer®

eineshôchſiweiſen,mächtigenund gütigenUrheves|

=

e



23

trennen mü��e; mit einem Worte, wie ohne Re-

ligion?
Aus den bisher angeſtelltenBetrachtungenergiebt.

ſichzugleich,in wie fernbehauptetwerden kônne,
daßdie Moral keinerandern Triebfederals

desGeſetzesfebſtbedúrfe,damit der Meuſch
ſeinePflichtbeobachte.Wenn das.Geſczder
Sittlichkeitalsdem Menſchenſchondurch.ſcineVer-

dunftgegebenvorausgeſ.ßtwird; wenn dieVer-

nunftdieVerbindlichkeitdieſesGeſetzes.aaerkennt:
ſobedarfes freylihfurden, der dieHeiligkeitdieſes
Geſetzesder Sitttichkeitanerkennt,und dem feine

Vernunftdaſſe!beſtetsals ſeinGeſeßvorhält,keiner
Andern Triebfeder,als dieſesihm heiligenGeſeßes
ſelbſt,um es-zu beobachten,Aber um es zu beob-

achten,muß vor allcnDingen zuerſtder Menſch
dießGeſeßder SittlichkeitfürſeinGeſe erkennen

lernen,und um dazu gelangenzu können,bedarfer,
wie wir vorhergeſchenhaben,der Ueberzeugung
von deinDaſcyn eineshöchſtweiſen,mächtigenund
KütigenUrhebersder Welt, oder der Ueberzeugung
vom DaſeynGottes. Mithin kann der Menſch,
auchum das Geſc der Sittlichkeitzu beobachten,
derUeberzeugungvom DaſeynGottesnichtentbehren.
OhnedieſeUeberzeugungkann er es nichtauf eine,
fürſeineGeſinnungund ſeinVerhalten,ret wirk-

ſameWeiſe,als einihm gegebenesund ihnverbin-
dendesGeſetzanerkennen,und folgliches auchnicht
beobachten.

Demnächſtſuchtder Verfaſſerweiterin derVor=-
redezubeweiſen,daßdie Moral unumgänglichzur

B 4 Re-



Religion führe, weil es eine von den unvermeidli?
ceu Einſchrär:kungendes Menſchenund ſeinespr&
ctiſchenVernunftvermdgensſey,ſichbeyallenHands
lungennah dem Erfolgderſelbenumzuſehen,um i

dieſemetwas aufzufinden,was zum 2weckfürihn

dicnen,und auchdieReinigk-itſeinerAbſichtbewci®
ſenkönne, Wegendieſes Bedürfniſſes,zu ſeinen

PflichtenſichnocheinenEndzweck,ais den Erfolg
derſelben,zu denten,crwcitreſichdie Moral zur
Fdee eincsmachthabendenmoraliſchenGeſetzgebers
außer dem Menſchen,in deſſenWillen dasjen1ge
der Endzwe> der Weltſchöpfungif,was zugleich
der Endzwc> des Menſchenſeyn kann und ſoll-
nämlichdie Beförderung‘des höchſtenGuts. Dié
Morál, erſcheinein ihrerMajeſtät,indem ftedel

VollzieherihrerGeſezeals eincn Gegenſtandder

Anbetungvorſtellt.
°

.

Hierwird alſoúberälldas natúrlicheVerhältniß
der Dingeumgekehrt.Die Religion,aus deren �

genreichenQuelle,wie vorhergezeigtiſt,lautreM0
val alleinentſpringt,und ohnewelchedie Vernunfk
den Menſchennichtzur Exkenntnißdes Moralgeſez®
zesführenkann,ſollnur vermögeeincs moraliſch?
gewirttenBedürfniſſesentſtehen.Die Religionſoll
dieMoral in ihrerMajeſtätdarſtellen,da der G62

genſtand,den ſiezur Anbetungaufſtellt,Vollzicher
des Moralgeſezesiſ. Ueberallwird die Religion
unter dieMoral,als nur zur Verherrlichungderſel
ben,und zur Darſtellungder VollziehungihrerGe?

ſee gehörig,herabgeſcßt.— Jch enthaltemichals

lerweiternBetrachtungenüberdieſenGegenſtard/



da ih im erſtenStücke des drittenBandes dieſer

Beyträgebereitsdiemir unúberwindlihſcheinenden
*Weifelgegen dieſeArt, den Glauben an das Da-
ſeynGottes als cinBcedürfniß,und das letztereals
än Pofulatder practiſchenVernunftzu betrachten,
borgetragenhabe.

Der Beſchlußder Vorredebeſtimmt,(nächſteinia
ßencorgängigenBemerkungenüberden Gehorſam,
deneineAbhandlungüber dieReligionden Geſetzen
derObrigkeitbeweiſen,und wie ſteihn beweiſen
müſſe,wie auh übêr das Rechtder Cenſurſolcher
Uvhand!unzen,in wie ferndaſſelbedem Geiſtlichen,
vderin wie ferncs dem bibliſchenTheologenals
Univerſitätskehrerzukomme,und wie der letteredaſz
ſelbeausúben müſſe,)zuletztden Begriffder im Fele
dederWiſſenſchaftenneben der bibliſchenReligions-
lehreſtehendenphiloſophiſchenReligionslehre,Wenn

leßtrealles,auchdieBibel,fr ſichbenutze,ſichaber
inden Grenzender bloßenVernunfthalte:ſomüſſe
dasnichtals einEingriffin diebibliſcheTheologie
angeſehenwerden ; geſeztauh, daß dexPhiloſoph
von der bibliſchenTheologieetwas entlehne,unb
dießin einexder bloßenVernunftangemeſſenen,der

bibliſchenTheologieaber vielleichtnichtgefälligen
Bedeutung,Nur möſſeder Philoſophnichtsin
diebibliſcheTheologiehineintragen,und ſiedadurch
6ufandre Zwekerichtenwollen,alses ihreEinrichs
tungverſtattet,So entlehneder philoſophiſcheLehs
rer des NaturrechtsmancheklaſſiſcheAusdrückeunh
Formelnaus dem Codexdes rômiſchenRechts,und
braucheſieoftin ganzanderm Sinne,alsdieAusles

B55 ger
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ger des rômi�chen Geſctesihnenbeylegen.Nie
mand kônnedicßabereinenEingriffin die rômiſche
Rechtslehrenennen, wofernenur der Lehrerdes Na-

turrehtsnihtwill,daß eigentlicheRechtslehrer-
odergar GerichtshÖvſefiein cben dem Sinne brau?

chenfollen.
Hiedurh erklärtſi< der Verfaſſerhinlänglich

über die Abſicht,worin ex die aus der bibliſches
TheologieentlehntenAusdrückeund Redcnsarten gt“

hraucht,und inganz anderm Sinnegebrauchthat,als

in welchemſieiu der bibliſchenTheologiegebraucht
werden, Dießiſ blosin philoſophiſczerRückſichl-
ganz ohnedieAbſichtgeſchehen,daß dieſenAusdrüt/
ken und Redensaxten_nunforthinder Sinn,als ein

ihnen.wirklicheignerSinn beygelegtwerden ſollé-
Diejenigenalſowürden ganz wider des Verſaſſers
deutlicherklärteAbſichthandeln,welchein diebiblis
ſcheReligionslchredieſeJdeenhineintragen,und dei

bibliſchenRedensartenund Ausdrúckenfernerhinin

Religionsvorträgenunterlegenwollten.

Prúfungdes erſtenS1úcksder philoſophi-
ſchenReligionslehre.Von der Einoh-
nung des.bdſenPrincipsneben dem Gurten©

oder,überdas radicaleBôſe in der

menſchlichenNatur.

Mit dev Klage,daß dieWelt im Argenliege,zwar
vom Guten anfange; aber nachdemdießGute wieel
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tin Traum verſchwunden,der VerfallinsBöôſe,unt
vom Bôſenins Nergere,mit accelerirtemFalleerfolgt
ſeyund fernererfolge;mit dieſerKlage,womitdév

Vcrfaiſerbeginnt,iſ es ihm dochwohl keinErnſt,
wenn ſiegleichſoaltſeynmag, als die Geſchichte,
Und ſelbals die noh âltreDichtkunſt,Die All-

Lemeinheitder Jdee yon einem erſtengoldnenZeit
alterder Welt,und einem daraufexfolgtenphyfiz
hen und moral:chenVerfalle,erklärtſichuns leicht,
wenn wir dieſerIdee bisauf ihrenUrſprungnach-
gehen, Sie entſtand,wie-dieGeſchichtebeweiſct,
beyallenVölkernſchondamals , als ſienoc)auf
derunterſtenStufederCulturftanden; reicheran
Mitteln,dieSinnlichkeitzubefriedigen,aberwegen
einergrößernMenge neuer, und heftigererregter
Vegierden,wirtli<ärmer,und durchdieſelbenzu
einerMenge neuer Laſterund Bosheiter,dievorher
ihnenunbetanntwaren, weilſiekeineReizungendas
äu hatten,verleitetworden waren. Da ſichin dies
ſemZeitalternochSagenvon derfrühernLebensart
derVorfahrenerhaltenhatten,wie dieſe,mit den

Gabenzufrieden,welchedie Natuv threnKindern
darbot,freyvon dem Dru>keder Tyranney,nur
vom StammopyaterjederFamiliegütigregiert,frey
von tauſendMühen und Beſchwerden,und von un-

FähligenBosheitenund LaſternihrerZeiten,gelebt
hatten: ſowar es natürlich,daß dieſeSageneine
Sehnſuchtnah jenemfrühernZuſtandeder Unz

huldswelterregten,und nah und nachſelbſtunab»
fichtlich,wie ſievon Mund zu Mund weitergiengen,
von denErzählernverſchönertwurden, Nochmehr

Ver:
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Verſchdnerungenerhielten ſiein dex Folge,als die

Weiſenund Dichterder nach und nachgebildeter?
Vorwelt,dieſeSagenzu moraliſchemGebrauchaus!

{<müd>ten,um beyihrendurchUeppigkeitund Vet“

wöhnung,und darcheineMenge von Laſternneutk

Art verdorbenenZeitgenoſſen,an den unſchuldige!
reinernFreudender Natur ein Wohlgefallen,und

einenAbſcheuvor Frevelthatenund LaſternjederArt

zu erwe>en. Die Stelle desHoraz,B. 3. Ode d-

v. 46 - 48. aelas parentum pejoravis tulitnos

ntquiores,mox daturosprogenievicióſfioreMs
welchederVerfaſſeranführt,gehörthichereigentli
wohl nicht.Horaz redet blos von den Rômern-

undvon ſeinemund dem nâächſtvorhergehendenMen?

ſchenalter.Erhat wohl gewißdamit nichtleugne#
wollen,daß dieRômer,von den Zeitendes Romu-
lus an, jbis-gegen das Ende des ſehstenJahrhun?
dertsder Stadt Rom, im Ganzen vom Schlechter
zum Beſſernfortgegangen,und erf,ſeitdemſichdit

SchâßeſovielerunterjohtenLänderwie in Strô?
men na< Rom hinergoſſen,ſichmerklicherver?
{ch!immerthaben,da Ueppigkeirt,Weichlichkeitund

zügclloſeSinnlichkeit,die Oberhanderhielten.Sein

Gedanke iſt.eigentlichder. Alles,auch das Voll-

kEommenſte,iſtdochvergänglich,wird mit derZeitwit?
der ſ{lechter,und nähertſiſeinemVerfall.Dieß

beweiſtſelbſtdas Beyſpielderehemalsvondieſenek°

niedrigendenLaſternſofreygeweſcnenRômer. — Da

dießſcinGedanke geweſenſey,bcweiſetder 45ſte
Vers,woer dieLobpreiſungder ehemaligenRómer

mit den Worten endigt;Damnoſa quidnon im
:

i



29

punitdies! Was nähmedoch rwoöhlnichtmie
der Zeit wicder ab! Und unmittelbar darauf folz
Zen die vorher angeführten Worte.

Daß wir jeßtin der legten Zeit leben, der jüng�ks
Tag und der Welt Untergang vor der Thür ſey,iſt
wohlzu gewiſſenZeiten,und im Vertrauen aufgez
wiſſephiloſophiſcheoder religidſeMeynungenbe
hauptetwordem Aber man kann der Entſkchung
dieſerMeynungenzu ſicherbisaufihreQuellenachz
ſpúren,als daßes ſchwerwerden könnte,dieNichs
tigkeitderſeldenins hellſteLichtzu ſeen.

Die entgegengeſ:(zteMeynung, daß dièWelt gez
Ladein umgekehrterRichtungvom Srhlechternzunt
Veſſernunaufhörlichfortrücke,und daß dieAnlage
dazuin der menſchlichenNatur anzutreffenſey,dieſE
Meynungkann furden unbefangenurtheilendenUns

terſuchernichtsdurchdieBemerkungverlieren,daß
ſieneuer und weit roenigerausgebreitetih als
dieerſtgenannte.Wer Wahrheitſucht,wird ſie;
wäre fieau< ganz neu,ſowenigverwerfen,wenn
er ſiefürWahrheiterkennt,ſowenigihmdasAlterz
thum einerMeynungfürihreWahrheikentſchéiden
wird, Er weis, daß dieMenſchen,ihrerNatuv
nachund yah dem Zeugniſſeder Geſchichte,nue

nah und nah zur beſſernErkenntnißgelangen
Daß dieſeMeynungunter Philoſophen,und in uns

ſernZeitenvornämlichunterden Pädagogen,ihrè

Vertheydigergefundenhat,kann ihr gewißnicht
zum Nachtheilgereichen.Von welchenMännern
kannman eherAufélärungüber die Anlagenund
Beſchaffenheitder menſchlichenNaturerwarten,aäls

voni
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pom Weltweiſen,derdas StudiutnderSeclenkunde
unter andernmit zu ſeinemHauptſtudiummah,
ünd furdicßStudium allesbenußt,wáäs die Ber?

nunft,Erfabrungund Geſchichte,zur Vervollkomni1s

nung déſſelbendarbieten? Und nächſtdem eigent?"
lichenPhiloſophénvon Profeſſion,wer hat da mebk

Gelegenheit,Erfahrurigenüber die Anlagender

menſchlichenNaturzu ſammlen,als der philoſopbi?
{chePâdagog,dem ſeineBeſchäftigungmit derE?

zichungund AusbildungſoſehrvecſchiedenerKinder

Gelegenheitgiebt,diemannigfältigſtenBeobäachtun?

gen überdie Fähigkeiten,Anlagen,Triebeund Cha?

rafterederſelbenánzuſtellci,und an Kindern von deit

Jährenund unter den Umſtändenanzuſtellen,in ud
unter welchenſie,nochsewöhnlichmit vielenKünſte
dèrHeucheleyund Verſtellungganz unbekarint,ſid
fozeigen,wie ſieſind,oder,wean ſieſichverſtelict»
doc)leichterentde>twerden,vder ſichſelbſiver?
rathén.

|

Daß ſiediefeMeynungſicherniht aus dex Er?

fährunggeſchöpfthaben,wenn vom moraliſchG&u-
ten oder Bôſen;nichtvon CiviliſirungdieRede ſcs
und daßdieGeſchichteallerZeitenin dieſemStücké

gár zu mächtiggegenſieſpreche:dás iſ eite harte
Rede,aberiſt ſiedenn auh wahr? És {|der Mú?

hewerth,überdieſeFrageweiternachzudenken,Die

Beantwörtungderſelbenkänn uns, wié ſieauchaus?

fallenmag, niht gleichgültigſeyn: Denn went

wir übérzeugtſind,daß der Plan der ganzenWelk-

ſowie ſichderſelbevon Zeitalterzu Zeitalterentwik/

Felt,von einerunendlichenund nie in ihrenAnord:
pun?



kungen,und in der Wahl der Mittel zu ihren 2wek-
ên, irrenden Weiöheit und Güte, angelegt ſepund

Ausgeführtwerde: ſomüſſenwir auch annehmen,
daßeg der 2weckder Weltregierungſey,die Men-
ſchenzur höchfimöglichenſittlichenVoukommenheid
Iuführen,welcheihnenſoünverkfennbaxals ihrEnd-
Iwe>vorgeſchriebeniſt.A!ſómüßtendieMenſchen,
dur den Misbrauch ihrerFreyheit,ſelbſtdieſem
lanentgegenarbeiten,und ſelbſidaran Schuldſcon,
aß an ihnen der2wc> derWeltregierungnichtals
tinunerreichtbliebezſdndernvielmehrgeradedas

Gegentheildeſſelben,imimer-größerwerdendes fittz
hes Verderben,zu Wege gtbrachtwürde. Sox
dachwre es denn endlichwohl hoheZeit,darauf
dU denken,wodurchdenn dieMenſchendiefenZweks
leſo.geradezuwiderſtrebten?an welchenÉinrichtunz
deu dieSchuldliege,uud wie dieſemUebel zu ſteu-
êru,und wò mdglichabzuhelfenwäre?

Nein!Jch'wage es,kühn zu behaupten,daß die
GefczichteallerZeitalterdafürzeuge,daßdieMenſchsz
tit,geradein ſofern:vom moraliſ<hGuten obdeL

dſendie Rede iſt,immer und nichtunmerklichvont

Echlechtern-zum Beſſernfortgehe.Man gehein
tr Geſchichtezurückbis auf die êrſtenZeiten,aus
velchenwir Geſchichtehaben,und dann vorwärts
vonZeitalter’zu Zeitalter.Ueberallwird man fin-
den,daß ſich,im Ganzenbetrachtet,die Menſche
itmit jedemZeitalterhöheraufder Leiterder ſitt
ichenVollkommenheiterhoben habe. Man inuß
nur erſtlihnie den allgemeinenUeberblickaufdié
Menſchheitim Ganzenaus der Acht laſſen,und

nich?
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nicht deswegenvon VerluſtfürdieMenſchheitim All?

gemeinenreden,weiletwa in einzelnenStaaten wir?

licherVerluſteingétreteniſt;ſondernmän muß da?

gegenden Gewinn wiederin Anſchlagbringen,
der

zu eben derZeitmehrernund größernStaatcn z!

Theilward.Demnächſtmuß man z1veytensdel!

Begriff,welchenman mit dem Namen der ſettlichel
VBolikommenheitverbindet,richtigbeſtimmenz u"

drittensdierichtigenMerkmale feſtſezen,an wel?"
das Zunehmenoder das Abnehmen der Meuſchheit
an ſittlicherVollkommenheitſichererkanntwerde
könne. Es wird am beſtenfeyn,dieboeydenletzte?
Punctezuerſtin ihrhinlänglichesLichtzu ſetzen.
SittlicheVollkommenheitiſt,nachder eigne

Erklärungdes Verfaſſcrs, (Vorrede S. IV.) cil

dem GeſekeunbedingtgehorchenderWille/
wofürichlieberſagenmöchte,der ernſtlicheWits
dem Geſegeunbedingtzugehorchen,der wabrt/

redliche,uncigennüßige,aus Achtunggegen das &*

ſetzund gegen dieHeiligkeitdcſſelbenentſpringend&
Ernſtund Eiferfür die ErfüllungſeinerPflichl*
DieſeſittlitheVollkommenheithat unendlichverſchi??
dene Stuſen,ſobaldſieſubjectiv,oder ſo,wie ſté

ſichwirklichin einzelnenMenſchenfindet,gedac/®
wird» Der verſchiedeneGrad derſelbenmuß bèÿ

den einzelnenMenſchennach folgendenEigenſchaf
ten beurtheiltwerdent 1) nach dem Grade ſeine?
Erkenntniß,

- die er von cinerPflichterlangenkan
oder wirklicherlangthatz2) nachderverſchiede!
Größeder Hinderniſſe,welcheihm den Gehorſan!
gegenſeinePflichterſhwereyz und 3) nah vemi' i
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ſchiedenenGrade des Ernſtesund Eifers,‘den er

UnterſolchenUmſtändenfürdie Erfüllungfeiner
Pflichtbeweiſt.

Mit Rechtſtehtoben an der Grad der Erkennt-
niß,dieein Menſchvon ſeinerPflichthaben kann,
dderwirklihhat,wenn von den Eigenſchaftendie
Redeiſt,uachwelchender ſubjectiveGrad: der Zunahz
me oderAbnahme einesMeriſchenan ſittlicherVo!lz

tommenheitbeurtheiltwerden muß. Man täuſcht
ſichin der That,(undman ſcheintſichjelztvorzug-
lichofraufdieſeWeiſezu täuſchen,)wenn man bey
demUrtheilüber ſittlicheVollkommenheit nur vom

ZutenWillenredet,und dieErkenntnißdes Guten,
dderden Grad dieſerErkenntnißoder derFäbigèeit
u derſelben,außerAchtläßt.Man vergißtals=-

denn,daß nur dieHandlungeneigentlichſittliczgut
venanntzu werden verdienen,dic aus Achtungfür
diePflichtentſpringen; und daß die Achtungfür
diePflicht,ihrerNatur nach,aus dex Einſtchtentr

ſpringenmuß,daß ſiewirklichim Geſetzegebotenſc9 ;
inithinaus derErkenntnißderVortr:flichkeitdes Ges

fetesüberhaupt,und des einzelnenGebots insdeſons
dre.Manvergißt,daßdas GeſetderSittlichkcitdem

enſchengebietenmuß, ſeinenatürlichenFähigkeciz
tenaufdiemöglichſtvollkommenſteWeiſeauszubilden
Und anzuwenden,das heißt,ſodaß ex,nag»der Bez

ſchaffenheitſeinerUmſtändeund Verbindungen,möge
lichſèoielGutes wirken,und ſodieUbſicht,in wels
Oerihm dieſeFähigkeitenverliehenund dieſeBVerbins

dungenund Umſländeangewieſenſind,möglichſt,zu
befördernſichbeſtrebenmöge, Mandarf es folglich
3+ Bandes 3, St, C als
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als Grundſaßfeſtſegen,daßeinjedernah dem Maaße

einergrößernodergeringernſittlichenVollkommenheit
fähig-werde,jenachdemſeinErkenntnißvermögenmehr

‘oderminder auêgebildetwird. Zwarnimmter an und

fürſichdurchdieAusbildungſcinesErkenntnißvermd®
gens unmittelbarnur an Narurvollkommenheitzu
allein iu eben dem Grade, worin er an Natu?

vollfominenheitzunimmt,in eben dem Grade wird
er aucheinerhöhernſittlihenVollkommenheitfähig
Er wird fähig,einenichtgeringeZahlneuer Gebote
des Geſe8esderSitklichkeit,die er bis dahingä!

nichtkennen,und alſoauchnichterfállenfonnké-
nachihrerVerbindlichkeitzu erkennenund zn erfúl
len. Er wird fähig,weit mehr Gutes zu thu
Es' iſtalſoimtaerſchon,ein Gewinn fürden Men?

ſchenin RückſichtaufſeineBeſtimmungzur ſitil®
chenVollkommenheit,oder zur höhernVollkommen
heitim moraliſchenGuten,welchesaus freyerWahl
und aus der Erkenntnißvon der Pflichtentſpringe?
muß; wenn er an AusbildungſeinesErkenntnißvt"*
mögensgewinnt.Wird er auchnichtimmer wirt
lichjneben dem Grade moraliſchbeſſer,inwelche"
er an Verſtandesbildungzunimmt: ſo kann er t°

dochkünftigin einem deſtohöhernGrade werde!

a man muß auchbedenken,daßſelbſtin dem Fall
in welchemetwa derMenſchſeineVerſtandesbildung-
und Ucbung zur Fähigkeitin dcr Erkenntnißde®

Rechtsund des Guten, hiervielleichtnoz wenis
oder gar nichtzwe>mäßigzu ſeinerſittlichenVer?

edlungund Vérvollfommnungbenutzte,dennochien

erlangteBildungund Uebungfürihn nichtvergé“
bens; ſonderneinMitteliſt,in einem neuen Viodeſio
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deſto{nellerin ſittlicherVolllommenheitzu wachz
ſen, Der Menſchiſthierim Lande der Ucbung
Und Vorbereitungzur hdhernVollkommenheit.Nur
mit Fähigkeitenund Anlagen,vernünftigzu werden,
ausgerüſtet,tritter ins Leben. WVermittelſtder

Vernunftſoller dieGeſcßekennen:lernen,die ihn
verpflichten,und durchdieErkenntnißvon derVor-

treflihkeitund VerbindlichkeitdieſerGeſetzeſollund
kannallcinin ihm der guteWille gewirketwerden,
aus reinerAchtunggegen das Geſetdemſelbeneinen

Unbedingtenganz uneigennüßigen,das heißt,nicht
durchEigennußbewirkten,Gehorſam zu leiſten
Zunahmean Cultur iſtalſozwar nichtimmer bey
deinMenſchenmit unmittelbaremGewinne an ſittsz
licherVolikommenheitverbunden; alleinſieiſtims
mer Gewinn fürdieBeſtimmungdes Menſchenzuk
ſitilichenVollkommenheit.

Man hatauf den Juſelnder Südſcezum Theil
ſehrunſchuldige,gutmüthige,licbenzwürd.geNaturz

menſchen,von ſehrwenigenKenntniſſen,aber {che
gutem Naturellgefunden,die mit den Laſternurd
dem Sittenverderbenbôſ:-xMenſchenin civiliſirten
Staatenunbekanntwaren. Wird man ihnen abek

woh! im eigentlichen«inne des Wortes dieſeGut»

müthigkeitund Unbekanntheitmit Laſtern,und mit

Reizungenzu Laſtern,als moraliſcheGüte anz

rechnenkônnen? Zeigtſichnichtvielmehrauchbey
ihnendiegrößteHerrſchaftderſinnlichenTriebeúbex

dieVernunft,fobaldſieentweder zu ſtehlen,odeë
fonſtzur Befriedigungirgendeines eigennügigen
Triebesgereiztwurden? So wenigwir ihnendie

C4 Bez
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Vefriedigung dieſerBegierdenalsſittlihbdſeanrech?
nen dürfen,weilſiedas Geſetznochnicht,wenigſtens
nichthinlänglichkennen,welchesſieübertreten; oder

wenn ſiees kennen,nochnichtihrerVernunfthin-

Tânglich‘mäthtigſiad,um ſiezur Herrſchaftilrer
Begierdenzu brauchen,(wieKinder,dencn etwas
ſehrReizendesverboten,deren Vernunftaber nod

unfähigiſt,dieBegierdezu beherrſchen;) ſo weni3
wir darineinenatärlicheVerdorbenheitdes menſch?
lichenHerzens,oderangeborneBosheitſuchendür?
fen;eben ſowenigkönnenwir auchvon den ſittlich?

gutenGrundfägenzenerInſulanerreden,außernuk
in Abſichtder Fälle,in welchenſtewirklichnad
Grundſätzenund Erkenntniß,und nichtvielmchk?
nachNaturtrieben,Temperament,Gefühlund Em*

pfindungihrerſinnlichenNatur,handelten,Gerade
das glückliczeClima, unter welchemſieleben,dik

Beſchäftigung,wodurchſieſichihrenothwendigſte?
Bedürfniſſeſo leihtverſchaffenkönnen,und die

VerbindungallerUmſtände,worin ſieſichbefinde?-
iſtder Anregungder ſanfternund mildern Natur“

triebebeſondersgünſtig;indeſſenandre Fnſulanrt-
beygleichemMangelder Cultur,durchminder gün?
ſtigeUmſtände,zum Beyſpiel,häufigeNoth und

Maugel, Nothwendigkeitſichvon berJagd zu näds

ren, und wider Thiere und Menſchenzu vertheydi*
gen, zur unmenſchlichſtenHärteund Grauſamktelt
gebildetwurden.

Manfanri alſoaus dem Becyſpielſolchergurmú-
thigecnNaturmenſchenvon ungebildetemErkenntniß*
vermögennichtetwa einenBeweis fürden Saß ine
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nehmen, daß auh ohne Verſkandesbildungein niht
geringerGrad ſittliherGüte dem Meaſchen eigen
ſeynkönne. Bey dieſenNaturmenſchen.iſtetwas
Gutes,Güte, ſchrliebenswürdigeGüte. Allein

dießiſtnichtWerk der Vernunft,der Einſichtund

Ueberzeugungvon Pflichten;ſonderneineglückliche
Vildungdes SyſtemsihrerſinnlichenNeigungenzu
einermildenHarmoniè,derenBemer“ungdem. vor.

züglichwohlthut,der eineſolcheHarmonie,einen
ſolchenſanftenEinllangder ſinnlichenNeigungen
Unter einander,nur als einWerk dex Bernunftbis-
hergckanntund den hohen Werth deſſelben,wenn

er cinWerk der Vernunftiſt,gebührendſhägengez.
lernthat. Die ſolchenJnfulanerneigneFühlbar=
keitdesHerzens,iſtein-Beweisderweiſenund wohl=
thâtigeuEinrichtungder TriebedermenſchlichenNa-
tux,zur Verherrlichungdes Schöpfers.Sie iſk
das,was unter uns mit dem würdigenNamen na-

TurlicherHerzensgütebezeichnetwird. Sie iſidie

natürliche:Anlagezur Menſchenliebeund zu allen

chônenZweigendieſervortreflihenTugend. Aber

Tugendſelbſtiſtſiedeswegen.noh niht. Denn

als eineEinrichtung.der Natur kann ſieden Menz

ſchennichtimgeringſtenals ein.eignesWerk oder
als ein Verdienſtgngerechnetwerden, Sie haben

dazuebenſo wenigbeygetragen,alszu ihrerkörper-
lichenBildung,und zu der Beſchaffenheitdes Clima

UndallerglülichenUmſtände,die ſichvereinigten,
threNeigungenin cine ſolcheſanfteund ruhige
Zuſammenſtimmungzu bringen.Zudemſindalle
blosnatúrlicheEmpfindungenan. ſichunbeſtändig
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und ungleich in ihren Wirkungen. Sie können

nicht allein bey veränderten Umſtändenleihtget

{;wächtoder ganz erſtitwerden z ſondernma!

Fann auchbeydem weihſtenHerzen,und beyeinem

hohen &rade natürlicherGutmüthigkeitvielBöſes
thun, Die natürlichguteNeigungwird erf dann

wirklicheTugend,wenn MenſchendurchUnterrichk
und Ucbunggewöhntworden find,fiezugleichdeut-

lichalsPflichtzu erkennen;wenn ſieſichſoleGründe dex Vernunftbewußtfind,dieeben ſoſtark»
als dexnatürlicheTrieb,auf ſiewirken; wenn ſie
das Gute nichtblos aus Gewohnheitthun,uod

weiles ihnenfogeläufigiſt; ſondernvon der Vork

ſePunggelenktwerden,daßdießGute zu thun,ihnen
von dem heiligſtenund gütigenWeſen,von ihren
Schöpferund Vater,von ihremErhalterund.Regie?
rer,deſſenWillcnzu cxfüllenſe verbundenſind,gege“
henſcy.Mithinwird derMenſchnur nachdem Maaſ?

ſeder Tugend.und ſittlicherVollkommenheitfähig»
jenachdem feineVernunftzu dieſenErkenntniſſen
gebildet,oderaufdieAnnehmungderſelbenyorberei?
tetwird. Der Grad derExrtenntnißdes Menſcheit
von ſeinenPflichtenmuß zuerſtin Anſchlaggebracht
werdn, wenn von dexBeurtheilungdesGrades ſei?
ver ſittlichenVollkommenheitdieRedeiſt.

Die beydenandern SägehabenwenigerSchwie“
rigkeit,Je größerdie Hinderniſſefind,die dem

Menſchen.den Gehorfamgegen ſeinePflichterſhw“
xen,deſtogrößermuß ſeineſittlicheVollkommenheit
feyn,wenn er dennochſeinePflichterfüllt.Wenk

in Uniſiänden,welcheſeinerTugendſehrgefähind,



—
39

ſind,welcheſeinenaturlihenBegierdenvon jeder
Art vorzüglichſtarkerregen, ihm alleMittel zur

Befriedigungderſelbendarbieten,und ihngleichſam
einladen,ſiezu befriedigen,obwohl das Geſeß der

Sittlichkcitund Tugend dieBefricdigungderſelben
verbeut;wenn in ſolchenUmſtändenderMenſchſtets
denernſtlichenund redlichenWillenbehält,dem ihn
verbindendenGeſeßegehorſamzu ſcyn; wenn er

mit muthigerEntſchloſſenheitwidex alleReizungen
der Sinnlichkeitkämpft: ſo iſter, mag er gleich
auchöfterunterliegenim KampfealsmancherAndre,
dochan ſittliherVollkommenheitüber den erhaben,
dervielleichtſeltnerſtrauchelt,aber au< nichtden

hundertſtenTheilder Schwierigkeitenzu überwinden

hat,welchedieſerüberwindenmuß, um den guten
Willenund dieAchtunggegenſeinePflichtbeyſich.
herrſchendzu erhalten.

Sind endlichdieUmſtändein HinſichtihrerGúns
ſtigkeitoder Ungünſtigkeit,und ihrerEinflüſſeauf
dieErleichterungoder Erſchwerungdes Gehorſams
gegendas Geſetder Sittlichkeit,bey verſchiedenen
Menſchengleich:ſokann aus dem verſchiedenen
Grade derBeſtändigkeitund Thätigkeitim Gehor-
ſam gegen das Geſetaufden Grad des Ernſtesund
Eifersin demſelben,und alſoauh aufden Grad
derſittlichenVollkommenheitgeſchloſſenwerden.

Hierausfolgtnun ſchon,daßwir durchausnicht
im Standeſind,vdlligſicherauf den verſchiedenen
Grad der ſittlichenVollkommenheiteinzelnerMen-
ſchenzu ſchließen;weil wir gar niht vermögend
ſind,ihrenganzen innernoderäußernZuſtandvöllig

C 4 zu
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zu durchſchauen,dieHinderniſſezu beurtheilen,die

ihnen dieTugend erſchweren,und den Grad ihres

Ernſtesund Eifersim Gehorſamgegen das Heſcß
der Sittlichkeitund Tugend zu beſtimmen.Dieß

zu beurtheilenwürde Allwiſſenheiterfordert.Aus

der AnzahlgewiſſerHandlunzen,die den Géhorſam
gegen das Geſetbeweiſen,könnenwir eben fowenig
auf den Grad der ſittlichenVollkommenheit<li]
ſen;ſo wenigwir aus der AnzahlgewiſſerUcber?
tretungendes Geſeßcsauf den Grad der ſitrlichen
Unoollfommenl/eit{ließenkönnen. Wir vermögen
nicht,ins Junre des Menſchenzu ſchauen.Wir
FennendenKainpfnicht,den er vielleichtlangefámpf
te,bevor er im Kampfeerlag.Wer mit einem Ries

fenlange,kämpfenfann,iſt,wenn er gleichvon ihm

dennoch endlichüberwundenward,deſſenungeachtet
viell:zchtum vielesſtäckerals der,der hundertg&
meine Kämpferin den Sand gelegthat!

Da dießnun von galleneinzelnenMenſchengilt:
fomuß es auch von eiaerzcdenSamme von Men-

ſen, von zedemVolte gelten.Ya beyeinem Volke
iſtes noch weir ſCwerer,den Grad der ſittlichen
Vollkommenheitzu beſtimmen,und dieStufeanzu?
geben,woraufdaſſ-lbeaufder Leiterder Sittlichkeit
ſteht: da oftgeradeder Theil des Volkes,der ſi
amn meiſtendurchſittlicheGüte auszeichnet,am we?

nigſienUufſchenerregt,und am wenigſtenbeobach®
tet wird; dagegengeradedie Uebertretungendes

Geſezcóder Sittlichkeit,und die Ausbrücheödſer

Geſinnungen,am meiſtenhervorſpringenund bemerkt
werden,weil dasallgemeineund beſondreJntereſfe

der
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der MenſcheneinevorzüglicheAufmerkſamkeitauf
dic“ſelben,einen beſtändigenKampf wider dieſelben,
Und unermüdeteVorſichtund Wachſamkeiterfordert,
Um ſichvor ihnen in Sichcrheitzu ſctzen.
Nach dieſenBemerkungen,die ſelbſtſon eine

tigreSchrifterforderten,wenn ſie ganz in derKlar-
heitdargeſtelltwerden ſollten,welcherſiefähigſind,
müſſendieMcrkmalebeſtimmtwerden,an welchen
derverfchiedeneGrad ſittlicherVolltlommenheitver-

ſchiedenerVölter zu beurtheileniſt.Je vollklomms-
ver 1) dieewigenGeſelzedes Rechtsund des Gu-
tea,der Sittlichkeitund Tugend,in ihremganzen
Umfangeunter einem Voie anerkanntwerden ; 2)je

eufommuerein Volk,unter welchemdieſeGeſetze
fentlichanerkanntwerden,im Ganzenan Aufklä-
kungder Vernunftund Verſtandesbildungiſt,und
jeweiterund allgemeinerſichdieſeAufklärungin

allenStänden und Elaſſcndes Volks verbreitethat;
aufeinerdeſiohöhernStufeſiehtein Volk aufder
Leiterder ſittlihenVollkommenheit.NichtdieSum-
me der in die Augen fallendengeſetzmäßigenodex

geſcwidrigenHandlungen;ſonderndiebeydeneben
genanntenEigenſchaftenmüſſendieMerkmake ſeyn,
nah welchender Grad derſittlihenVollkommenheit
tinesVolkes geſchäßtwird, Denn dieſebeydenEi-
genſchaftenkönnenwiralleinſicherbeurtheilen; nicht
ſodieQuellender Handlungen,dieganze innreBe-
{hafenheitder Menſcheh; und eben o wenigdie
VB:ſchaffenheitder Summe dex Handlungen,von
welchenwir auchnichtden kleinſtenTheilgenau ges
nugbeobachtenkönnen, Unter den beydenangege-
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benen Merkmalen iſ das ere die unerläßlicheBe‘

dingung,ohnewelchekeineinVolteſittlicheVolliom*
menheitbeygelegtwerden kann, und eben ſoda

zweytedieBedingungeineshöhernGrades ſittlich?
Vollkommenheit. Ein Volk, unter welchem dif

Grundſätzeder Sittlichkeitnoh gar nicht,odernur

in ſehrgeringemUmfangeanerkannt werden, ſteh
entweder nochgar nichtaufderLeiterſittlicherVoll-
Fommenheit,iſtnochganz rohund barbariſch; od

es ſtehtnochſehrtief,noh auf den unterſtenSt“

fen,aufder Leiterder ſittlichenVollkommenheit
Fe nachdem einVolk aufgeklärterwird,das heifl-
jenachdemdieVernunftder Bürgergeübterwird/
dieGeſehzeder Sittlichkeit,des Rechts und des Gu

ten,nachihrenGründen fürverbindlichzu erkennt?
und einzuſehen; nah dem Maaße wird cs einerhd“

hernſittlichenVollkommenheitfähig,und der Grs

derſelbenerhdhtſichunter dem Volke,jeſorgfältige"
durchden Unterrichtder JugendallerStände diel®

Aufélärungbefördertund allgemeinerverbreitetwird-
Was.in dieſerHinſichtvon jedemeinzelnenYollé

gilt,das giltauh von dem Ganzen,zu welchen!
alleVölker gehören,nâmlihvon der Menſchheit
überhaupt.Hierhaben wir alſodieſichernMe?“

male,woran das SteigenoderFallen,das AbneV°
men oder Zunehmen der Menſchheitan ſittliche?
Vollkommenheit,ſichererkannt,und wonachdaſſe
ſicherbeurtheiltwerden kann. Bezeugtdie

7

ſchichteder Menſchheit,daß dieſelbenah und nad)

zu einerimmer volléommnernAnerkennungder
Ges

ſegzeder Sittlichkeit,des Rechtsund des Guu
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ind alfer Pflichten des Menſchenerhobenworden-
id nach und nach zu einerimmer größernundallz
'meinerverbreitetenAufklärung,in Abſichtdey
randeallerGeſczeund Pflichten,gelangtſey:#0
Beugtſieauch,daß dieMenſchheitwirklich,in Ab=4
Ot des moraliſ<Guten, nach und nah immer
în Schicchternzum Beſſernfortgegangenſey+
drenhingegendie einmal bis auf einen gewiſſen
rad der Bollkommenheitund Allgemeinheitaner=-
nnt geweſenenGeſezeder Sittlichkeitin derFolge
Allgemeinerwieder verkannt,wäre die darübervers

reiteteAufklärungallgemeinerwieder verdunkelt
Und unterdrü>tworden : fomôgteman im Gegen=
heilbehaupten,die Menſchheitſeyin Abſichtdes
voraliſhGuten vom Beſſernzum Schlechternzu-
rückgegangen.

|

Nun wollen wir denn die zuverläßigeGeſchichte
allerZeiten,ſo.weitſiefüruns möglichiſt,befragen,
Um über dieſenPunct zur Gewißheitzu kommen.

Wahrlichſieverherrlichtlaut den Regiererder Welt
durchihrZeugnißvom ſtetigenFortſchrittderMenſchz
heitzu hdhererſittlicherVoll?ommenheit,vom Schlecha
ternzum Beſſernin Abſichtdes moraliſchGuten.

Weiterhinausin dieZeitender Vorwelt,glsets
was überanderthalbJahrtauſendevor derEinfüh-
rungdes Chriſtenthumsin dieWelt,verweiſetuns
dieda ex anfangende,und nochin ihremAnfange
ſehrdû.ftigeWeltgeſchichte,nur auf Sagen von

nochälternZeiten,Aber alledieſeSagen ſtimmen
arinüberein,daß dieſeälternZeitenanfänglichZeis
tenherrſchenderroherWildheitgeweſenſeyn,inWeiz
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welchen ſ< nur einzelneMenſchendurchmenſ{!i
chereGefühleüber ihreZeitgenoſſenerhoben,un

wenigſtensMenſchenmordfür ſtrafbarerkannitl
und das Leben einesMenſchen, ſelbſteines Mòr-

ders,wenn er ſcinenMord bereue,und noch mehr

desjenigen,der im Falleder Nothwehr einenander

getódtethatte,als heiligund unverleglichbetrachte"
lehrten; indeſſenvom größernHaufenalleinda

Thierrechtdes Stäréernanerkanntund jedeGewalt
thâtigkeitund Grauſamkeitfühllosan Andern ve!“

übt ward. So dürftigwar dieErkenntnißder O

ſetzeund PſlichtenderMenſchen,als dieerſtenKeime

religiöſerVernunftbegriffeſh zu cntwickelnbegan“
nen ; als dieMenſch:nanficngen,an höhereWeſen

zu glauben,welchedieUrheberund Beherrſcherdet

Welt und der Menſchenſeyn,deren Eigenthumde"

Menſchſy, und welchedaherden Mörder eines

Menſchen zur Rechenſchaftforderten.Langſa"
entivieltenna und nach ſidieſeBegriffeunter
Gottes Leitungzum BegriffeeineshôchſtenGottcs-
welcherder Ewige,der Schdpferund Vater alle

deſſenſey,was da iſtund lebet.Nunleiteteallmäh°
ligdieſerGedanke ſiezu Begriſfenvon der Verbind“
lichéeit,allesnah dem WillendieſeshôchſtenRegie“
vers derWelt zu gebrauchenzalſonah und nachzu"
NachdenkenübermehrerePflichten,welcheſiezu t°

füllenhâtten.Zugleichzwang Gewalt,oder Be“

_dúrfnißdes Schußesvor Gewalt,dieMenſchen,ſi
zu größernGeſellſchaftenunter einem gemeinſchaf®
lichenOberhauptezu verbinden,und mit der Entſte“

hung dex Siaaten entFandenauchmehrBegriff!vo
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donRechten und Pflichten, Allein die Begriffeder

m
enſchenvon der Gottheitwaren zu roh,und die

Nrnunftwar noh zu weniggebildet.Nochkonnte
ſichdieMenſchheitnur zu eincm ſehrgeringenGrade
derSittlichkeiterheben,die‘im Beſtrebennah dem

‘yfallder Gottheitgeſeßtward, und in dem Vers

trauen,daßes den Verchreruder Gottheitgewiß
vorzüglichwohlgehenwerde. Erfahrungenleitete
dahund nachzu beſſernGrundſätzen,nachwelchen:
êr Staat und dieRegierungdes Staats einzurich-
tenſey,beſondersin Acgypten. Aber die beſſern
inſichtenbliebendas aus{hließlicheEigenthunitci-
dereinzigenClaſſeim Staate,der Claſſeder Ge-

thrten,die zugleichſh das Anſehnder Dienerder
ottheiten,und ihrerVermittlerund Abgeordneten

în dieMenſcher,,und dieGerwaltdexRegierungdes
Staatszugeeignethatten.Dieſeerhieltendas Volk
inUnwiſſenheitund blindemGehorſam,und dieaus

ihremMittelbeſtelltenRegentenſelbſtbis aufeincit
dewiſſenGrad in Verantwortlichkeit,Noh war

nindlicherUnterrichtfaſtdas einzigeMittel dex

Verſtandesbildung,und nur eineſchrunvollklommne
Artder Bilderſchrifterfunden.Ein großerTheil
tr Einſichten,welcheſider eineoder der andre

ArzüglicheMann erworbenhatte,giengmit ſeinen
ode wieder verloren. Aber nun ward dieBüchs

dbenſchriſterfunden,einſchrwichtigesHülfsmittel,
inſichtenund Kenntniſſezu erhaltenuid zu ver-

reiten.DieſeErfindungkäm von den Acgypterin
ald an diePhoenizierund von dieſendur Hands
ungund Schiffahrtan dieGriechenund andreVl:cr»
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Fer. Doch bald nach dieſerwichtigenÉx-finduns
erwe>tedieFürſehungeinen,in Aegyptenſelbitmit
allenbeſſernEinſichtender Prieſterclaſſedurc ſein

Erziehungam HofeausgerüſtetenMann, del Ads
köómmlingeinesin Aegyptenin knechtiſcheUntexw

rF

figkeitgeratbenen,urſprünglichaber von freyenhet?

umziehendenHirtenabſianznendenVolkes,den
? 0

ſes,zum ErretterſeinesVolïes aus derKnechtſchaf
unter welcheres in Acgyptenſeufzte,und zum

B°

FördererbeſſcrerReligionsertenntriß,und beſſret
Begriffevon der:PilichteaderMenſchen,unter
nem Volke. Durchihn,und die von ihm geſtift?!
Staatsverfaſſungund Geſctgebung,ward dexGlau
bean einenèinigenGott,den einzigenSchöpfer8"

Regicrerder Welt,als herrſchenderReligionsgru"
‘

fatunter einem ganzenVolke aufgeſtellt,und Li

zu dieſemeinigenGott,Dankbarkeitfürſeinegohl*
thatenund Gehorſam gegen ſeinenWillen,w®
dem Volke als der Grund und dieQu-llealler
ner Pflichtenbekanntgemachtund dringendempfov°
len, Dadurch wurden allePflichtengeheiligt9"

Religionund Pflichtward in die genaueſteVerbi?
dung geſcßt,Dadurch ward ein jederangewie|“?
allesGute alsden Willen und das Gebot der Gott?

heitzu erkennen und zu thun,und allesBôſr-als

vonder Gottheitverbotenzuunterlaſſen,Der Gruß

zu einem aufReligiongebautenBeſetzeder Sittlidb/
Feitwargelegt; nur daß dieVernunft:guf den ge

legtenGrund ſernerfortbauen,und,duxchdieBeob/

achtungder Anordnungenund Einrichtungen
©

'

teòin der Natur der Weltund der Menſchen-JAné



47

hen Willen immer vollkommuer zu erkennen ſtrez
benſollte.
Dazugaben authdiefolgendenweiſenLehrerdes

Volksmanche vortreflicheAnleitung,indem fieih
llebemùhten,das Volk von dem Wahne zurü>zufühsz
ren,als ob dur Opferfettund Opferblutder Götts

heitGunſt und Vergebungertauftwerden könne,
dhneein wirklichgebeſſertesrehtſd.a�nesHerzund
Leben.Das war freylihein an ſichſchon(großer
Fortſchrittder Menſchheitaufdem Wege zur mora-

liſchenVerbeſſerungund Veredlung,daßſolchetrefli-
Ye ſittlicheWahrheitenunter einem ganzen . Volke

wenigſtensöffentlichundmit Nachdruk gelehretund
tingeſchärftwurden. Aber das Volk konnteſieno<
kichtfaſſen,dieſereineherzerhebendeLehren:von dem

ertheächterTugend nach dem UrtheilGottes.
uk in den Herzender Beſſernim Volke fielder

Saame des Lehrersdochauf einen gutenBoden
UndtrugreicheFrucht.— Wie unter den Jſraeliten»
ſogienges auchunter den übrigendenſelbengleichd
deitigenVölkern,nah dem Zeugniſſeder Geſchichte,
Einzelneedlergeſinnteund weiſereManner ermahns
tenauchda zur Tugénd,als.dem hôchſtenZielallex
menſchlichenBeſtrebungen,und als dem einzigen
ittel,der Gottheitwohlgefälligzu werden: Aber

dergroßeHauféhiengan der Lehreder Opferpriez
êr vom WerthederäußernGottesverehrungen,und

bonderKraftder Opfer und Sühnungsgebräuche,
le beleidigteGottheitzu verſöhnen,und dur Ges
enke ihreGunſtwiederzu erlangen.Soblieb es

lb damalsnochunter den Griechenund Rômern,
als
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als von viclen einſihtsvollenMännern faſtúbtk

die meiſtenwichtigenGegenſtändeder menſctlichzel
Erkenntnisein helleresLichtverbreitetward, und

als Wiſſ:nſchaftenund Künſte‘unter dieſ.mPolle
ihrenhôchſtenGipfel,ihrgoldnesZeitaltererrciht
hatten. Die Aufklärungder Religionskenntniſſé
warunter dieſenVölkern nicht in gleichemSchriilf
mit der Auftlärungüber andre Wiſſenſchaftenfor!
gegangen. Die Staatsreligionbliebſowie ſiewak

und dochwár ſchoneingroßerTheildes Volks zu

aufgeklärt,um fernernoh an ihrGeſchmackfinde?
zu kônnen. Da ſankReligioñtä:nah und na

unter dem Volke,und wit ihr’ſelbſtdieGeſeglichkcik-
‘zuwelcherjenegeleitethatte. Zudem war geradt
dießZeitalter,da unter den Grich2znund Römcrl

faſtalleKünſtebiszu einem hohenGrade der Volls
kommenheitgeſtiegen,und eineMenge neuer Mitte

zumverfeinertenLebenögenuſſe,und neue Reizung
fürdie Sinnlichkeiterfundenwaren, ein Zeitalte?
des aufshôchſtegetriebenenLuxus,derUeppigkeik-
Weichlichkeitund Wolluſt,welchenſichdieGroße
und Reichenim Staate,ohneRückſictauf dieGe*

ſee der Sittlichkeitund Mäßigungergaben; und

ſehrverführeriſchwirkte dießBecyſpielaufsVolk
weilbeyder gereiztenSinnlichkeitdiereligiöſenUe®

berzeugungenfehlten,welchedieVernunftzur Behert“
{ung derSinnlichkeithinlänglichhättenſtárten
können. Unter dieſenUmſtändenkonuten dicStu?
men der weiſeſienSittenlehrerbey dem größerrTheis
le des Volkeskeino�nesOhr:finden;denndie nici

ſtenwaren von derſchreyendenSinnlichkeitbetaub“un
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Und went ihe Gewiſſenoftſievon ihrerSchuld
überzeugenwollte: ſobrachtenfieauh dießzum
Scweigen,indem fieentwederReligionund Sitte

liGtcitüberhauptals MährchenalterWeiber und

Popanzefür den Leichtgiäubigenverwarfen,,oder
ſichfürbaare Bezahlungvom Prieſterder Götter

entſändigenließen.— Judeſſcuwar im Ganzen
betrachtetauchunter den Griechenund Rômeru der

Sortgangzur hohernCultur nicht,in Abſichtdes

noraliſhGuten,ein Fortaangvom Beſſernzum
Schlechternzſondernvom Schlechtecnzum Beſſcrn-
Denn in dieſenZeitenwurden die Grund{ägedee.
SittlichkeiterſtinihremganzenÜrnfange,und durch
tinerect deutliche,überzeugendeund anwendbare

Veletxung,in das hellſteLichtgeſetztund dem Volkè

bekanntgemacht.Der beſſreTheildes Volkes ward

dadurcheinervollkomnmnernTugendund Sittlichkeit

fähig,als vorhin,weil er jeztdieGeſetzederſclbea
deutlicherund richtigerertannte. Der Pöbeliù
Palläſtenund in Hürtenblieb,was er zu allenZeiten
Feweſenwar, Pôbekh,Er ward nichtzetterſtverz
derbt;nur äußerteſichjet ſeinSittenverderben

auffallender,und auf eine uns nochjeztbezanntè
Weiſezweil Dichterund Weltweiſeſichum die

ettebeciferthaven,ihn nay Standesgebührauf
derdffentlichenSchaudbvähnezum allgemeinenHohu
Und Ubſcheuaufzuſtellea;indeſſenex fichin den

früheraZeitenmit den NusſchweifungenſeinerSinnz
lichkeitmeiſtensunter dem SchleyerderVergeſſen=
beitverbirgt,einigegroßeBêewichteausgcnoum:t
derenNamen und Verbrechendie Geſchichtedex

3» Bandes 3,Sk, D Nach
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‘Nachweltaufbehaltenhat. — UÜebcrhauptaber wa?

‘auch in fo fern der Fortgang zu höherer Verſtandes“
bildungund allgemeinererAufklärungcinFortgan9
zum Béſſernin Abſichtdes moraliſh(Butenz in 0

Fernauchdieuntern Claſſendes Volles dadurchbeſ-

ſererReligionébègriſfefähig,und nah denfelbenbe

gierig,und cben dadurcheiner höhernſittlichenVoll-
Fomwenheitempfänglich,und geſchi>ktgemachtwu!“

den,den beſſernUntérrichtanzunehmen,welcherſie

zu derſelbenführenſollte.— Wahread dieſesſchnel
len Fortgängsder Griechenund Römer zu höhere?
Cultur,welcheſichdurchfieauchunter den mit ihne?
in nähererVerbindungſtehendenVölkernzum Thei
zu verbreitenaiſteng,wären dieJſraelitennah man?

chenNevolutionennur in dexHinſicht,àls Volk be?
trachtet,inRcligionserkenitniſſenfortgegangen,da

nun Abgöttereyallge;neinverabſcheutward. Aber

wenn gleichdas LichtderWiſſenſchaften,welches
andern Völkernleuchtete,auh den Verſtanddes gt“
bildeternTheilsdes Volkesmehrerhellte,und wen"!

gleicheinzelneweiſeSitteulehrerſichêifrigbemúb
ten,ihreReligionösbegriffeáuf éine wmöraliſchnúgli*
cheWeiſeveredelnund anwenden zu lchren,und de?

treflichenUnterrichtdex älternLehrerdes Volkesvol!

Sittlichkeitund Rechtſchaffenheitauh durchnúizlis
chemoraliſ<;eSchriftenallgemeinerzu verbreite!
und anzuwenden:ſohattedoch unter dem Volke
diePartheyihrerLehrerdas teiſteAnſehen,welche
die Anhänglichkeitan den Gebräuchender äußer!
Gottesverehrung,und den ſorgfältigſtenEiferin de?

Beobachtungderſelben,alsdas vorzüglichſteMitte“Go



Gottwohlgefölligzu werden, und als den vorzugs

ichſtenTheil dermenſchlichenPflichten,ſelbſtmit

HintanſeßuhgdereigentlichenVorſchriftendes Gez

tes derSittlichkeitund Tugendempfahl; ſodaß
dieReligionfürden größernTheildes Volkes mehr
kinHindérnißder Sittlichkeit,als eine ehrwürdige
Lebrerinuderſelbenward. So wars von zehètunz

terdem Volke geweſen.Der großeHaufe hattè
immern der außernBerehxungGottes gehangen
Aberdie Begriffevon Sittlichkeit,Pflichtund Tuz

Bend,und dem Umfangederſelben,wären wirklich
unterdenAufgetlärtèrn,welcherait4usländernmehk
înVerbindungſtanden,und den Üntexrichtweiſep
riechenbenußten,merklichvervollkommnetund eve

weitert,aufdas täglicheLeben und aufdiepflichts
wßigeGeſinnungängewendetworden

Sozeugt die Geſchichtebis áuf dieZeiten,da
dagChriſtenthum-in dieWelt eingeführtward,in
bſichtalleruns bekanntenVöller,von dem allmähz
igerFortgängederſelben,vön dèr urſprüngliches
rohenSinnlichkeitzu deù erſtenreligiöſenund mors

iſchenBegriffen,und von da,dürchdienäch ünd na
erfolgteCultur déx Vecnunft,zu einervollſtändigeri
UnddeutlicheruErkénntnißdes Geſeßesder Sittz
lWfeit,welches80m beſſernTheilder Menſchheiks
Degendas Ende dieſesZeitalters,în cinemfohohen
rade der Völikommenheitund Lauterkeit,und it

tine#0 ausgedehntenUmfangévollſtändiganerz

Wnt ward,als es ti denfrüherúZéitennihtanerz

Ant war. WirfahénalſsdieMenſchheitalimähs
igan SittlichkeitundſittlicherVolkomnienheitgez

D # wile
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winnen, und in Abſichtdes-moraliſhGutenvom
SchlechternzuinBéſſernfortgehen.

Seitdor Zeit,da die chriſtlicheReligionin die

Well eingeführtward,läßtſich‘dieſerſteteFortgan3
vom SchlechternzumBeſſernoch deutlicherzeigen,dä

wir unfernZeitennäherkommen,und reicheran €

gentlich‘hiſtoriſchenzuverläßigenNachrichtenſind-
Nur müſſenmir keinenSprung, ſondernberall
fchrittro:iſelangſam,'unddeſtoſicherund dauerl;af?
ter,fortſchreitendenFortgangder Menſchheiterwat?
ten. Welchein unausſprechliehgroßerGewinn dit

Einführungdes Chriſtenthumsindie Welt fürdie

Menſchheitwar, und,wenn gleichauch nochin ma?

cherandern Rü>ſicht,befondersin Rückfichtauf
den Fortgangim moraliſ<hGuten warz dießda?

ichhiernichterſtausfühtlihbeweiſen,da der Vel“

faſſerhierinmit mir und andern VerehrerndesChri?
ſtenthumsübereinſtimmt.Alſonur einigeBem?
kungenin moraliſ)erRückſicht,— Unſtreitigiſdie

allgemeineMenſchenliebeeins der allererhabenftc"
vielumfaſſendſten,und zur VeredlungderMenſaje!
wirkſamſtenGeſetzederSittlichkeit.Bis auf dit

ZeitderEinführungdes Chriſtenthumswarſic,zwa
von den Weiſenin ihrerVortreflichkeitanerkannt
und empfohlen,aberden Völkern,dem größernTheil
der Menſchheit,fremdund unbekannt. AlleVolks?

religionengebotennur National- und Sectenliebt?
und erlaubtenden Feindüberhaupt,und ſoauchde"
Ausländerund Anhängerandrer Secten zu haſſe!
und zu beleidigen,Welch ein Gewinn war unter

dieſenUmſtändeneineReligion,dié eineallgemen



Menſthenliebenah dem MuſterGottes und Jeſu.
JumgrößtenihrerGebote machte;die unter Men-

Wender entfernteſtenGegenden,und Anhängern.
derverſchiedenſtenReligionsſecten,ein gemeinſchaftz
lichesBand brüderlicherEintrachtund LiebeÉnúpf=-.
te,und ſozuerſt,durcheineihrerNatur nachallge.
wein zu ſegn geſchicfteReligion,mit Auflebung
dexbishergetrenntenNationalreligionen,und des.

n denſelbengeſtiftetenreligiöſenSectenhaſſes,die

MenſchheitdurchReligionmit einandergenauer vers.

einigte!Zar erhielt,auchunterden.Bekennerndiez
ſcrReligion,der Sectengeiſtin der FolgedieOberz

hand,und verwandeltedas Gebot allgemeinerLiebs
inSectenliebe,dieSectenhaßvon der abſcheulichſten
Art,und unmenſchlicheGrauſamkeitengegenAnders=
dealendeerzeugte.Allein wen kann dicßbefremz
den,wenn er denCharakter,derZeitenund derMen-

{cn in Erwägungzieht,dieſohandeiten.Genug
& war doch ein allgemeineresBand der Liebege=

knûpft,welchesalleChriſtenmit einandervereinigte;
das Geſetzwar gegebenund war anerkannt,wenn

gleichin der Anwendung oftverkannt;und der

Grund war gelegt,aufwelchenin der Folge,wenn
dieFürſehungdie Mittel und Gelegenheitenherbey-
führte,weiterfortgebautwerden ſollte,um dieganze

MenſchheitdurchLiebe,allgemeineLiebe,ohneRück
ſichtaufNationalintereſſeund Sectenunierſchied,mit

einanderzu vereinigen.
Ehe das Chriſtenthumunter den Menſchenanerz

tanntward,da hecrſchteüberallunter den Völkern,
Und nachder LehreallerVolksreligionen,die Mey-

D 3 nung



nung von der VexehrungGottes, das gußrerDienſt
ein weſentlichesStü derſelben,daß Gott dur

Opferzu verſdbnen,durchOpferund GeſchenkeGots

tesGunſtzu erwerhenſy. Das Chriſtenthumwa

dieerſteVolkórelizion,welchedieſerMeynung ger?
dezuwiderſpra,und das zux Hauptſachemah?
lehrte,was an ſihin der VerehrungGottes dié

Hauptſacheiſt,nämlichBeförderungder Abſichtel
Gottesan uns und andexnMenſchenund durchu"

ſerganzesVerhalten;NachahmungGottes dur
ungetheiltelautreLiebeallesGuren,undinnigeEhr?
fucht,Dankbarkeitund Liebegegen Gott, und
ſtesVertrauenzu ſeinerunbegrenztenWeisheitund

Güte, Nunerſt konntedieReligiondas wirkſamſte
Mittelwerdeu, dieMenſchenzu wahrerSittlichkeik
und Tugendzu pexedlen,und ſiezu überzeugen,daß
diefürſiebeſtimmteGlickſeligkcitnur aufden We?

gen dexWeisheitund Tugendzu findenſeyzhinges

gen hattenſievorherno< immer inOpfernund a

dern’äußernDienſten,die ſichder Gottheitaud)

beyallerUngerechtigkeitund Laſterliebegar hequen
leiſtenließen,einenSchleichwegnebendem Wege
derWeisbeitund Tugend zu findengemeynt,as

welchemfiezur Gunſt der Goîtheit,und zuaallell

ihren¡eigenund künftigenSegnungengelangt
Fönnten,Zwar ward leiderauchdieſerhoheVok*

zugderſelbenvon ihrenBekenvcrn nur zu baldvet“

fannt;zwar ward nux zu bald die chriilicheGot

tesverchrungwiederin einenGottesdienſtveuwan*

delt,werin der Glaube an Worte derDienerGo

tes,nebſtden von dieſenDienern Gottesperriheen
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tenGebräuchen,wodur;h ſie,alsVermittlerderMen-
ſchenbeyGott,denſelbenGottesGunſtund Gnade
Und Segnungenverſchaffenſollten,als dieHaupt-
ſacheangeſehenward. Aberih fragenoh einmal,
ven fann das befremden,wenn er den Charakterder
Zeitenund. der Menſchenerwägt,die ſogehandelt
haben?Dem Gelbſäichcigenerſcheintalles.geb,
Und dem Krarkene>eltauh vor derangenehmſten
Speiſe.So will der rohe,noh ungebildete,und.
vom YorurtheilgebleudeteMenſchauch.allesnac.
tinemVorurtheilegebildetwiſſen;und eineReli-
Jon,diereineGottesvcrehrungohneäußernGottes=
dienvorſchreibt,oder GottesväterliheNachſicht
Und Verzeihung,ohneOpſerund Vermittelunzzu
bedârfen,dem reuigenund.zur Beſſerungernſtlich

êntſchloſſenenVerirrtenzuſichert; cine ſolcheReliz
gioniſtzu hochüberſeinenGeſichtskreis.erhabenz
ſeinſchwachesAugeerreichtſieinihrerHoheitnicht;
hr Lichtſtrahltzu reinund zu hell; ſeinblödesAu-
e mag es nichtertragen! — Jndeſſenſiewax nun

dochda , dieſegdttlicheLehrerinnder Wahrheit!
nd aufbewahrtward ihrUnterrichtder ſpätern
2chwelt,dieſichihreshellernLichteserfreuen,und

le in ihrerhohenVortrefliHkeitanſchauenſollte!
reisund Dank und Anbetungdem Unendlichen!
ieiſtgekommen,dieſeZeit;und wir genießenih-

resSegensſchon,und noh volkommnuerwird nach
Ans dieMeaſchheiteinſtderſelbenfähigwerden!
Aberwie? (mndzteman wir einwenden wollen,)

ſolltedieGeſchichtedes Chriſtenthumswirklicheine

ſchichtedes Fortzangsder Menſchheitin Abſicht
D 4 des
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de3 moraliſchGuten vom Schkechternzum Beſſer"

genanntwerden können? F| ſienichtdieGeſchich“
‘te der allmähligenVerdrängungder Cultur des Ver“

ſtandesund Geſchmacks,des Rückfallsin Barbarty-
der Herrſchaftder ſchimpflichſtenUnwiſſenheik,und

deó blindeftenAberglaubens,faſtganze vierzeinJahrs
hundertelang?— Jch antworte: Freylichiſ die

Geſchichtedes.Chriſtenthums,faſtvierzehnJahrhun?
dertelang,cineGeſchichteder allmähligenRerdrän!
gung der Cultur des Verſtandesund Geſchma-
des Rückfallsin Barbarey,de: Herrſchaftder

ſchimpflichſtenUnwiſſenheitund des blindcſtenAbet?
glaubens.Aber dennochwar dießeinFortſehrel-
ten derMenſchheitzu cinerhöhernStufemors?

liſcherVollkommenheit.FJchmil mucherkidren-
Die allmähligerfolgendeAbnahme der Eultur de

Wiſſenſchaften,und des Verſiandesund Geſchmad>s
unter Griechenund Römern, kann den Chriſtenu

dem Chriſtenthume,vor den ZeitenConſtantins,gaï
niht zur Laſtgelegtwerden. Anfänglichfande?
die Lehrerdes Chriſtentl'uinsunter den gebildeter!
Ständen und den eigentlichenGelehrtenwenige?
Eingang;und hernach,alsdie Chriſtenanfiengel-
Lehranſtaſtenzur BildungihrerLehreranzulegtl-
findenwir dieSchriftender weifernGriechenu

Römer von den gelehrternChriſtennichtverachtet
zanichteinmal vernachkäßigt.Der Grund davo?
lagvielmehr,theilsanfänglichin dem unter Grie?

<en und Rômern immer mehr die Oberhanderha*“
tendenHange zur Weichlichkeitund lleppigkeit,die

ihnenalleAnſtrengungund ernſtesStudium ver
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deten; theils în der Folge in dem herrſchendgewor=
denenknechtifſchenGeiſt,der den Werth des Men=
Wen niht méhr wie vorhinnah Kenntniſſenund

Geiſtesvorzügendeuxcheilte; ſondernderKriechereyen
vor hochgedietendenHerren,und niedrigerSchmeis
Heleyen,als cines Mittelsſih Rang und Reich-
Hum zu verſchaffen,allmähliggewohntward, und
hur na dem Rangim Staate,und nachdem Glanz

Je und Pompe des Reichthums,dieVerdienſtedes

Menſchenabn)aß.Nun hattendie Wiſſenſchaften
HremächtigſteBeſchüßerinnund holdeſtePflegerinn,
dieFreyheitdes Geiſtes,unter deren Schutzeſie
vorzüglichgedeihen,verloren;und zugleichfehlte

derſtärkſteSporn färdie Sinnlichkeitzum Fleiß
mn den Wiftenſchaften,dieEhre,dievorhindem Man=-
Re fohnte,der fichdurchWiſſenſchaftenvor andern

ausgezeisznethatte, Rechnetman außerdemnoch
dieZerrättungenim Staate dazu:ſoläßtſichder
Verfallder Wiſſeuſchaftennatürlicherklären.

Vlleinan Sittlichkeitgewann dasrömiſcheReich
in der That in dieſemZeitraum.Das Chriſten«
Hum ward nachund nachimmer allgemeinerim rd-

miſchen’Rei» e anerkannt,und mit der Anerkennung
deſſelbengewannen die,in dieſemZeitraumzu dem=z

ſelbenübergehenden,Griechenund Rômer unſtreitig,
ſowohl.a AbſichtderEinſichtin dieGrundſätzeder

Sittlichkeit,als inAbſichtder Ausübungderſelben,
in Vergleichungmit ihrervorigenDenkungs- und“

Lebensart.Ja wenn gleichgegen das Ende dieſes

BtitraumsdasClhriſtenthumſchonausgeartetwar:
{odientedaſſclbedennochauh o, dem Bedürfniß

D5 und
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und Erkenntnißzu�tande des Volkes gemäß, zur Bes

förderung der Sittlichkeit unter demſelben; wenig“

ſenszu eineräußernZucht,welchevorangehenmuß

te,um dieMenſchenzu einervollklommnernaufRé°

ligiongegründetenSittlichkeitvorzuberciten.
Eben dieſeBemerkungenlaſſenſichauf die fol

geudenZeitalteranwenden. Seitdem dieLehrerder

Chriſtendurh den Beyſtandder ihnen ergeben?
Kayſerüber ihreGegnerden Siegerhielten,ſeitdem
ward. freylihdie Philoſophievon Anfang an von
denſelbenunterdrückt,wenn ſieſichnichtdem Sv?

ſiemder Kirchedemüthigunterwerfenwollte. Zwar
ward noch von den meiſtenLehrerndas Studium?

griechiſcherund rômiſcherWiſſenſchaftennichtver?

nachläſſigt.Alleinzur Culturdes Verſtandesunddes

GeſchmackskountedießStudium ihnen doch went

ger ngen,da ſieimmer vollvon Vorurtheilenfürdie

geſetzlicheKirchenlehreund fürdasjenige,was ſieil

IhrenheiligenBüchernals Gottes Wort zu finden
meynten,an das Studiuma jenerSchriftengiengelt
und allesverwarfen,was nichtmit jenenSätzen
Übereinſtimmte,Bald ward auchdie abergläubigt
Hochſhägungder Bibel und Kirchenlehreſogroß
daß ſchon im viertenJahrhunderteangeſehene
Lehrerdas Studiunider ſogenanntenweltlichenWiſ-

ſenſchaftenfüreines Lehrersder Kircheunwürdig
achteten; einAberglaube,der ſeitden ZeitenGre?

gors des Erſten,dieſesſo âußerſtabergläubigelt
Mannes,und durchſeineBemähungenbeſoaderé-
ſoherrſchendward,daß nachund nachdieUnwiſſen?

heitbisgegendas Ende des achtenJahrhundert?mi
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mit Rieſenſchrittenfortgieng,und.endlichdenhöchz
ſtenGipfeleinerfaſtallgemeinenHerrſchaftin den

Aendländernexſtieg,von welchemCarl dexGroßeſie
durmitMühe wiederhexabſtürzenfonnte.
Sehr traurigfreylihwar damals der.Zuſtand

derabendländiſchenVölkerin Abſichtdex Cultur

ps
BVVerſtandesund Geſchmacks.Alleinſtewaren

deſſenungeachtetdoh wirklichfortgeſchritten,und
duseinem rohernwildernZuſtandezucinem beſſern,
zu mehrererAchtungfürdieGeſegedexSittlichkeit
Und Religionund zu mildernSittenfortgegangen.
Manbedenke,daß ſeitdem AnfangedesfünftenJahr-
hundertsfaſtganz neue Völkerſchaftenſichin den

BeſitzderLandedes ehemaligenabendläadiſchenrômi-
{henReichsgeſeßthatten.DieſewolltcdieFürſehung
hunallmähligdurchdieVerbindungmit den Rd-
Mern,und dur den Ucbergaugzum Bekenntniſſe
desEhriſtenthums,zur vollkfommnernCulturdes
Verſtandesund Geſchmacksnachund.nacherziehen,
Und zur allgemcinernAchtunggegen das Geſetder
Sittlichkeitveredlen, Mit der Erziehungeiues
Volkes“zur hdhernCultux und Sittlichkeitkann es

hur langſamgehen. Es bedarfdazu einexMenge
von Mittelnund Vorbereitungsanſtalten, welche
UrchgünſtigeUmſtändeherbeygeſührtoderzuStan-
degebracht,und:nachund nach erſtin ihrevôllige
Virfſamkeitgeſetztwerdén müſſen,bevoxihrErtrag
Urdie $Menſchheitergiebigwerden kann.
Die MenſchenbildenſichihreBegriffeoon Reli=

ionund SittlichkeitnachihremErkenntnißzuſtande,
AlsKinderam Verſtandewollenſieauchnochvor:

zúg=
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züglichſinnlicheNeligionund ſinnlicheErziehung“
und Uebungsmittelzur Sittlicikeit.So war der

Zuſtandder <riſtlihenReligionëkchreden Zuſtande
und BedürfniſſedieſerrohenVölkerangemeſſen,wié
es in dieſenZeitenwar. AlleinderTauſch,den fie
getroffenhatten,als ſtefürihreroheväterlicheRé

ligiondas Chriſtenthumannahmen,war dochGewin!
fürſiezeGewinn an richtigererErfenntnißder e
bote der Sittlichkeit;Gewinn an Sittlichkeitfüt
die Menſchheit,indem hiermehrcreVölkerſchafte"
aufdieſeWeiſegewannen.

Aus dicſemGeſichispunckebetrachtetder frommé
Verehrerder göttlichenFärſchug und weiſenNe

gierungder Welt,der Vernunftund Geſchichteg““

mäß,dieGeſchichtedes Chriſtenthumsin dieſcnu?

in den folgendenJahrhundertenbiszur Reforms“
tion. Er betrachtetindieſemZeitalterdas Chriſten
thum als cin'Erziehungsmittelfür rvheVölker?

ſchaften,die nah und nach zur vollklommnernCu“

tur und Sittlichkeitveredeltwerden Fllten..
ſiehtineinerganz natürlichenProgreſſiondieB&

gebenheiten,unter der Litung der Fürſehung,ſid)

an einander reihen,welcheallmähligdas hellereLic

herbeyführenfollten.Er ſiehtdur< Earln de"

Großen das Studium dex Wiſſenſchaftenaus der

Berachtung,unter welcheres erlag,emporgehobe/
zugleichaberebendenſelben,indem er ſic)vom Pad?
ſtekrönen läßt,dieſemdie VeranlaFunggeben,ſt
auchRechteüberdea Staat anzumaßen,wie er |!

{on zum Oberhauptder Kircheaufgeworfenhalt
Nun ſiehter diePâbſtedenUebermuthaufsve



treiben,und eben durch ihren aufs hdchſtegetriebenen
ebermuthdie Fürſtennöthigen,ſi wider ſiezu
êtflârenund ſiezu demüthigen,

“

Er ſichtin den

iegender muhammecdaniſchenChalifènein Mittel,
deſſenſichdieFürſchungbedient,um zuerſtvon Spas
dienaus wiedermehr Mittelzu verſchä�en,den Vers

ſandzu üben und Nachdeuken zu erwe>en > ünd

nachheraus Griecchenlunddie Wiederherſtellerdes

Studiumsder beſtenWerke des Alterthunrsin dié

Abendländerzu ſenden.Je nachdem die abergläu-

gotEhrfurchtvor den eineZeitlangunumſchränkten
Veherkſchernder Kircheſinkt,jenachdemerbebtſich
dieGeiteäfreyheitwieder. Die Fürſtenſelbſtbegünz
ſigenſie,um des drúctendenJocheslos zu werden,
welchesdieBeherrſcherder Kircheihnenaufgelegt
hatten,MittelüberMittelwerden erfunden,den

FortgangaufdernWege der Erkenntnißzu erleich-
tern,und unter dieſenMittelnbefondersdieBuch-
tudkertunſi,welchedieallgemeinereMittheilunggez

MeinnügigerKenntniſſein einem unendlicweitern

wfangè,alswoëin ſievorhermöglichgerveſenwar»

fördert,und die einmal entde>tenSchâgeder Era
fenntnißder Gewält der ſonalles zerſtörendenZeit
êatreißt,und aufimmervor dem Untergangeſichert.

Nun zeigtenſichdie Wirkungenſo vielervereis

digtwirkendenMitteh, Die Reformbegann.Die
reifereVernunftwarfdieFeſſelnab,dieman ihr .in
ihrerKindheitmit Gewalt oder Liſtangelegthatte,
Und eigneteſichdas Rechtzu, ſelb|nah Wahrheit
dUforſchenund zu urtheilen,was Wahrheit,was
GebotderReligionund Sittlichkeitſey» Aueindieal
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altén BeherrſcherbotendieMachtihresganzenAn-
hangs wider ſieauf. V'rgeb:nserkämpftendé

VerfechterdesfreyenGebrauthsdexVernunftſib/
poù derFürſehüng.gleichfamſichtbarin dem entſÞet
‘dendſtenZeitpanctedurch denChurfürſtenMoriß

gerettet,den Religionsfrieden.Jhre Feinde, als

derenSpitzenun dieJeſuitenſtanden,wußten mik
derſchlauſténLitſieſtetsvon nèuüen zu {rc
ò langeſieuúter ſichſelb|no wirkli freye Bek?
hándlungenſtéeitigerReligionsfäßeduldèeten;ſié
ſietsmit demVorwande zu {re>en, ſiewichet
von ihèëcmBekenntniſſe,und machtenſh der ihne

zugeſtändnenFriedensbedingungendadurchverluſtig
DieſeLiſtgelangnük zu erwünſcht,dieVerfechte?
desfreÿenwebräauchsderVernunftließenſibet
den,ſiſelberFeſſelnzu ſchmieden,ſieſichſelb!
frywilliganzulegenund däs Klirrenmit dieſenFeſ-
felnFreyheitzu ucnnen. Und mit teufliſchemHob?
gelächter-ſähenes dieFeinde4 Geiſesfreyheit-
undſhdpftenneue Hoffnungen,dieEmpdrtenno)
dereinſtvollkommen wiedex zu unterjochen,Neuë

Plânewürden entworfen;Gewaltund Liſtwurdenvol!

neuenverſucht,zulegtnocheirimaléin öffcnbärerKricS

DreyßigIdhre lang wüthetedas Schwerdtz oft

{chièudiè kleinerePârtheyder Vertheydigerder

Rechte der Vernunftdem gänzlichenUntergangë
(chonnähezu ſeyn;âbex dieFürſehungführteaud

dießmalſelbſtihrenErretter;GuſtavAdolph,herdeys
deſſenedlesBlut, noch lange,náhdem eó fürdié

guteSachefloß,ſeinerKriegerHeerezu unüberwind?
lichemMuth erwe>re,und endlichden ſämnrtlichelt
WertheydigernderRechtederVernuanft,mit wede



der-Krieggeführt ward, und allen, welcheſiefärdet
ürMitgenoſſenihresBundes erkenncnwürden,ſi-
YernFriedenund ruhigenGenußihrerFreyheits-
reteerkaufte.Gewiß ein großerFortſchrittzur
ünftigenhöher ſittlichenVollkommenheit;eben ſò
LewißeingroßerGewinn,fogewißes iſt,daß die

ſittlicheVollkommenheitdes Menſchennur nachdem

aaßezunehmenkann,ze nachdemer aus cizner
eberzeugüngvon den Geböten det SittlichkeitandbonderHeiligkeitdieſesGeſees,daſſelbeund jed
êinerGebete zur RegelſeinsganzenVerhaltens
macht.Sittlichkeitgedeyhetniht beyblindcnit
Glauben,derdieVernunftveerfrüppeltund den eis

cenfreyenGebrauchderſelbenhemmt; nur fknechs
tiſcheGeſeblichkeit,die wohleine feineäußerliche
AUchtſcynmag, aber den Menſchendochnichtwirk
ihenWerth und Würdigkeitgebenkann,iſ die

iekungeinesblindenGlaubeüsz

_ _Jùden letztenanderthalbJahrhutdertenſeitdem
trungnenruhigenBeſitzeder Geiſtesfreyheit,deren
ih einnihtunbeträchtl:cherTheilder Chriſtenerz

reut,iſtunter dieſen,vorzüglichſeitderleztenHälfz
e unſersFahrhunderts,der hoffnungsvollſieAnfang

vemacht,dieerrungnenRechteſowie ihrWerth es

êheiſchtzu béiußten.Unter allenStändètwird niehv
inſichtin die Wahrheiten,diedem Menſchén,uni
ſeineBeſtimmungzu erreichen,diewichtigſtenſeyrt
üſſen, verbreitet,Uederallwird mehr für die

Vildungdes Verſtandesund Herzenszu wahrer

Ütlichkeitgeſorgt,alsvorhin;und der Menſchenz
reundiſtdurch die jezigeLageder Dingezu der,
°fnungberechtigt,daßdieMenſchheitin den äufs

ges
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gekläctèrnStaaten mit jedemMenſchenalter“a

eignerÉrkenntnißvon ihrenPflichtenund Ueberze“

gung von denſelben,und in eben dem Grade, wit

dieNatur,der Sachees mit ſichbringt,an Willig
Feitzur Erfüllungderſelben,alſoüberhauptan wah“
rer ſittlicherGüte gewinnenwerde.

Dies ſindwahrlichnichtblosFort{(chrittein de

Civiliſirung; fondernwirkli Fortſchrittein Abſicht
des moraliſ<Guten vom Schlechternzum Beſſct®
Wit müſſennur denmoraliſchenWerth unſrerZcil®
genoſſennichtnachdeinin dieAugenfallendenEit®
tenoerderbeneinesgrößenTheilsder Bewohnergrof
fer,reicher,üppiger,volkreicherStädte beſtimmen?
Wir müſſenvielmehrfragen,ob die Menſchheitin

Ganzenin Abſichtder Anerkennungund Becba*
tung der Geſelzeder SittlichkeitZewonnen oder vc?

lorenhat,vorwärtsöder zurúckgegangeniſ. Wit

mſſenniht,gleimúrriſczenAlten,an den ve?

gangenenZeitenallesſ{hèn,und an der gegenwäsr*
tigenalles,häßlichfinden,weil ès zeztanders iſ
als es vormals war; nihtdieMängelder früher"
und die VórzügedergegenwärtigenZeitüberſchc
und dagegennur das Gute, das auchnochaus dé!

vorigenZeitenbekanntiſt,überderenFehlerdieZcit
threnSchleyergeworfenhat,mit den Mängeluzw“
ſammenſtellen,diejet,beymhellernUchte,und

bc

#0vielenin andrer HinſichtgrößernVorzügen,mehr
in dieAugenfallen,Wir möſſennur gerechtuad

„unpartheyiſurtheilen: ſowerden wir dieBorzüs
unſrerZeitenauchin Abſichtder Sittlichkeitm

verkennenkönnen»
&âti)



Ganz einleuchtend richtig behauptet der Verfaſſer
. 5. Mannennt einenMenſchennichtdarumböſe,

weiler Handlungenauéubt,weicheböſe,(objectiv
bdſe)geſeizwidrigſind; ſondernweildieſeſobeſzaf-
fenſind,daßſieaafbôſeMaximen in ihm ſchließen
laſſen.Aber nun fährter fort:

"”

Nun kann man

Jwar HandlungendurchEcfahrungbemerïen,auch,
(wenigitensan ſi ſ�bſi,)daßfiemit Bewußtſeyn
geſetzwidrigſind;aber dieMaxim?n kann man nicht
beobaehten;ſogarnichtallemalinſichſelbſt,mithin
dasUrtheil,daß der Thâäter‘ein böſerMenſchſey,
ichtmit SicherheitaufErfahrunggründen.Alſo
mäßreſichaus einigen,ja aus einereinzigenmit
VewußtſeynböſenHandlung,a prioriaufcinebóſe
dum Grunde liegendeMaxime, und aus dieſerauf
kinenin dem SubjectallgemeinlieaendenGrund
Mer bcfondernmoraliſ{(bdſenMaxinen, dex ſelbſt
wiederumMaxime iſt,ſchließenlaſſen,um einen

Menſchenböſezu nennen.” — HierliegteinTrug-
{lußverſteckt,der Nufmerkſamkeitverdient. Jh
mußeinen Menſchennur dann bôſenennen, wenn

ſe¡neHandlungenaufbôſeGrundſägeſtießenlaſ-
ſen, Dieß Urtheil,daß fieauf böſeGrundſäze
{ließenlaſſt,kann i< hinlänglichſicheraufEr-

rung gründen,wenn ih nur wit gebüdreader
?hutſamtkeitbcobachre,und nit voreiligurtheile,
enn ih durch binläaglicheEr‘ahrungenüpverzeugt
in,daßein-MenſchgewiſſegeſetzwidrigeHaudlun-
gen oft,unter ſehrverſchiedenenUmſtänse",ohne
tbereilung,ohne ſtarkeReizungund Verführunz,
Welleichtgar ungeachteiales Ubmahnens,Du tens

3, VBaudes 54 St. E und



und Warnens, bey ſeincrmir übrigenswohlbekann?
ten hinlän4lidjenErkerintnißvon der Geſetzmidrig“
FeitderHandlungen,‘verübthabe:{o darfichhin-

länglichſicherſchliéßen,daß es ihm an der gebüh-
renden Achtunggegendas Geſetzfehle,deſſen(Gebote
er úbertritt,und gegen die Pflicht,die er verleßt-
F< kann freylihdieMöglichkeitnichtleugnen,daß

er dennochfeineböſeGrundſätzehabe,weil ih nit

in ſeinJnnres zu ſchauenvermag. Aber inAbſicht
meines practiſchenUrtheils,oder in ſo fernmil

Urtheilaufmein Verhaltenin AnſehungſeinerEi!
*

flußhabenkann,binih zu der Folgerungberc<tig!/
daß der Mann nachbôſenGrundſäßzenhandle,und

ichalſoUrſachehabein Hinſicht,ſeinerbeſtändis
vorſichtigund aufmeiner Hut zu ſeyn. Judeſſt
bin ih zu nichtsweiterberechtigt;ichbinnichtbé*

rechtigt,ihm das Urtheilzu ſprechen,daß er cil
moraliſ{<bôſerMenſchſey;und das deswegen,wt!

ih nichtin ſeinJnnresſchauen,und nichtentſchei
den kann, ob er nah Grundſätzenböſegehandelt
habe. Dießiſder Fall,in ſofernblos von Hand‘
lungendieRede iſ,aus welchenichaufdieGrund:

ſáßeeinesMenſchenchließcnkann.
Es giebtaber nocheinenandernFall.Ein Menſ{

kann ſichſelbergegen mich über die Grundſäge(f*

Flâren,nah welchener handelt.Er kann mir gans
unverholenſeinegeſezwidrigenGrundſäzean del

Tag legen.Wie könnte man dießbezweif-ln,da

dießwirklichſo oftgeſchieht?Soll ih ihm den

nun nichtglauben,daß dießſeinErnſtſey/ daß (r

wirklichſolcheGrundſätzehabe,und nah ſolche
Grund:



Grundſätzenhandle? — Alſokann man allerdings

pasUrtheil,daßdieſeroder jenerMenſcheinſittlich-böſerMenſch ſey,auf Erfahrunggründen;näm-
lichaufſeineignesernſtliches,der Sittlichkeit«nd

TugendoffentlichHohn ſprechendesZeugniß.-——

Folglichbedarfes niht des oberwähntenSchluſſes
à priociauf einebôſe,ermgen bdſenHandlungen,
dderauch nur cinereinzigen,zum Grunde liegende
axime,und aus dicſeraufeinenallgemeinenGrund

lierbeſondernmoraliſhbbſenMaximen,der in allen

SubjectendieſerArt ſichfinde,und ſelbſtwicderum
kineMaxime ſey, Wie vielüberhauptgegen dieſea
Oluß zu erinnernſcy,werden wir in derFolge

then,
daturſollnachS.6, denſubjectivenGrund

desGebrauchsderFreyheitdes Menſchenun-
terobjectionmoraliſchenGeſhenbedeuten,der

geht.Aber weiterwirdbehauptet:dieſerGrund
müſſeſelbſteinActus derFreyheitſeyn.Der
eweis lauter ſo: ſonſtkönnte der Gebrauch

dderMisbrauh der Willkührdes M'-nſchen
lnAnſehungdes ſittlichenHGeiebesihm niht

gerechnetwerden,und das QOuteoder Böſe
inihm nichtmoraliſchheißen.DieſerBeweis
iſtnichtbündig!Der ſubjectiveGrund des Gee

rauchsder Freyheitdes Menſchennach objectiven
WoraliſchenGeſcien,darfnur als ein Ver ôdgen,
roohldieſenGeſchenzu folgen,als auch ihnen
nichtzu folgen,betrachtetwerden,und dennoch kann
errechteGebrauchſowohl,als derMiöbrauchſis

E 2 ner
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ver Willkühr in Anſehungdes ſittlichenGeſetzesihn

zugerechnetwerden,und das Gute oder Böſein ihm

moraliſchhéißen. Denn jenerGebrauchoder Mi?

Hiauch,und dieſesGute oder Bôſe,als dieWirkuns
davon, heißtdeéwezenmoraliſch,weilder Thäter
auch anders handelakonnte,oder weil ſeinegute

oderbdſeHandlungrey war. Um zurechnungé
Fähig,oder moraliſchgut oder bdſezu ſcyn,my

‘eineHandlungnur freyſcyn,das iſt,der Menſd
muß habenanders handelnkönnen. Die Matcrtt

derHandlung,oder diegebrauchteKraft,womit dit
Handlungverrichtetwird,iſ nichtzurehnungsf®“
hig,inſofernvon naturlicherKraft,die derMenſ{
ſchnichtſelbergebenkann,die Rede iſt. Nur d!?
Form der Handlungoder die Art, wie dieſeKral!
gebrauchtwird, if zurechnungsfähig,denn diele

hângtvon des MenſchenWillkührab,und erſtw?

dieſeeintritt,kann von Sittlichkeit,Zurechnungsfs
higkeit,und ſittlihGutem oder Böſemdie Redt
ſeyn.
Vielleichtaberſollder ſubjectiveGrund deb

Gebrauchsder Freyhetſoviel heißen,als,det
ſubjectiveGrund, warum der MenſchſeineFreyheit
ſo oder anders gebraucht,das heißt,der im Vel“

ſchenliegendeGrund davon, daß er in einzelne?
Fällengut oder bôſe,geſetzmäßigoder geſelzwidr!s
handelt?Darum heißtex vielleichtinsbeſondredet
Grund, der vor allerin die Sinne fallendenTh

hergeht.Darum wird vielleichtder innern,ni®

in dieSinne fallenden,Thätigkeitund ihresGrun“

des,nichterwähnt,— Geſeßtalſo,dießſevpeSinn‘



ATE.
—

69

Einn: ſoif der ſubjectiveGrund, warum der

MenſchſeineFreyheitjedesmalſo und nichtanders

Sebraucht,nichtsanders als das jedesmaligeVers

hâltnißſeinesErkcnntnißzuſtandes,und ſeinesdem-
ſelbengemäßenVorſzzes,dem Geſetzegemäßzu han-
deln,zy dem ZuſtandeſeinerSinnlichkeit,oder zur

Richtungund Stärke ſeinerſinnlichenBegierden.
AlſokeinActus der Freyheit.Und dennochiſ je=-
desmalder rechteGebrauchoder Misbrauchſeiner
Freyheitzurechnungsöfähig,weil immer dem Men-

ſchendas Vermögenbeygelegtwerden muß, daß er

aders hättehandelnkönnen, Um‘ihm aber dieß
Vermögenjedeömal,wenn er handelt,beylegenzu
önnen,iſtes nihtnöthig,ſichden Grund, warum

êr ſohandelt,als einenActus der Freyheitzu den-

len;ſondernnur diefenGrund in ſvferner alsbe-

wegend,nichtaber als entſcheidendgedachtwird,
alseineFolgevorhergegangenerfreyerHandlungen
zu betrachten.Hätteder MenſchſeinenErkennt-
nißzuſtandpflichtmäßigerverbeſſert,ſichmehr zu
derUeberzeugungvon) der heiligenVerbindlichkeit
ſeinerPflichtengeübt,dadurchſeinegutenVorſäßze
mehrgeſtärkt,und wider dieSturme ſinnlicherBe-

dierdenbefeſtigt;ſeineſinnlichenTriebe beſſerre-
giertund geordnet,vorſichtigerüber denſelbenge-
wacht,u. �.w. ¿.ſowürde er andre Motive zu han-
delnin dem Augenbli>,da er ſooder anders han-

delnfonnte,gehabthaben.Der.entſcheidendeGrund
lederHandlungiſtimmer der freyeWilledes Men-

ſchenſelbſi,der ſooder anders,mehr oderweniger
eraſt-oderleichtſinnig,mehroderwenigerüberlegend

E 3 oder
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oder zufahrend,in dem Moment der Handlung ſievals

lendet,und beywelchemwirnichtweiterfragenmúſſe!l-
warum dieſerfreyeWillein dem Moment derHand-
lungſooder anders entſcheidet; und zwar aus den

ſimpelGrunde,weil unſerunwiderſprechlicesBE“

wußtſeynes uns ſagt— laut wideralle Einwen
dungenvon Caufalverbindung,zureichendemGrunde
und Naturgeſezeae uns ſagt,wir hättenanders
handelnfönnen; und der zureichendeGrund dieſel

Möglichkeitliegein einerhöcſtweiſenund unſrertl“

habenenBeſtimmunggeradebeſondersangemeſſen"
EinrichtungunſrerNatur,diefuruns ein Geheint
niß ſey.

Folglichdarfder Grund des Böſennichtin einer

Maxime liegen:fonderner liegtimmer,ſo fers
vom jedesmalentſcheidendenGrunde geredetwird-
in dem weiternichterklärbarenVermögendes Men

ſchen,jedesmalauc anders zu handeln,als er ha!

delt,in dem freyenWillen des Menſchenſelbſt; und

in ſofern,vom motivirenden oder bewegenden,dl!

StreitderVernunftund der Sinnlichkeitveran!"
fendenGrunde die Rede'iſt,in dem jedesmalig{®
Verhältnißdes Erkenntnißzuſtandes,und des dew

ſelbengemäßenVorſatzesdem Geſetzegemäß3
handeln,zum ZuſtandeſeinerſinnlichenBegierden-

Hierauserhellt nun die Unſtatthaftigkeitder S- 7°

gegebenenErklärungder Redensarten: derMenil

iſtvon Natur gut,derMe--{ iſtvon Natl
bôſe.DieſeRedensartenſindnichtſozu erftláren
derMenſchenthält‘einenuns unerforſchlicht
erſtenGrund derAnnegmungguteroverM,
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Annehmungbö�er ( geſc6widriger)Maximen,
Und zivarallgemeinals Menſch,mithind,-
daßer durch.dieſeldezugleich.den Charakter
ſeinerGattungausdrúcft.Denn beydieſerEr-

Élärungwird vorausgeſeßt,daß der Grund des De-

brauchsderFreyheiteinActus.der Freyheitſeynmüſſe,
mithinder Grund. ſelbſtmoraliſchgutoderböſege-
nanntwerden könne, Nun habenwir geſehen,daß
dieſerGrund keinActus der FreyheitſeynFönne,
Mithinkann man garnicht indieſemSunne vom

Menſchenſagen:ex ſey.von Natur bdſe.Sagt
man vom Menſchen,er ſey.von Natur gut:ſo
Hanndießnichtſovielheißen,als er ſey.ſhon ver-

mnôgedes Grundes des GebrauchsſeinerFreyheit
Moraliſchgut,ohne ſcineignes.Zuthunund ohne

nachGrundſäßenſeinesWillensfreydem Geſetzezu
olgen;ſondernes kann nur von decphyſiſchenGü-
te des Menſchen,oder von der Beſchaffenheitdes

Mevſchendie Rede ſeyn,daß nichtsin ihm anzu-
freſſeniſ,wodurcher unwiderſtehlichgehindertwür-
de,moraliſhgutzu werden;ſondernallesin ihm

ſeincrAnlageund Beſtimmung,moraliſchgutund

minerbeſſerzu werden,gemäßſey.Hingegenwenn
man vom Menſchenſagte: er ſeyvon Naturböſe:
ſohießedieß.ſovielals: im Menſchenbefindeſi
v)neſeinZuthunund ſeineSchuld,voraller eignen
reyenThätigkeitdeſſelben,der Grund des mora-

liſchbdſen,nichtblos dieMöglichkeitbôſezu handeln;
ndernauch etwas, wodurcher unwiderſtehlichge-
hindertwürde,moraliſ<hgut und immer beſſerzu
Verden; vielmehrſeyallesin ihm daraufangelegt,

E 4 daß
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daß er moraliſhbôſewerden müſſe.Nur dann kön
ten wir ſagen,derMenſchſeyvon Narurxbdiée
Damit aber hdbenwirdenn auh im Grukdedif

Freyheitund Zurec,nungsfähigkeitder moraliſchbd-
ſenGeſinnungeound Hand.ungendes Menſchenauf
wenn wir nichtmit den_.älternTheologen,die del?

glcichenbehaupteten,dieſeEinrichtungder Natuk

als ſelbſtſchonverſchuldetanſchenwollten, 10“

dem wir annähmen,daß entweder jedesMenſche
Seeleſchonin ihrem gemeinſchaftlichemStamn:997
ter geſündigt,und dadurchdieſeZerrüttungihre"
Natur nah ihrerEinkdrperungverſchuldet;odèt

daß der Stammvater,als Stellvcrtreterallerſeiner
Nactkonmea,cineu re<htmäßigin ihrerallerName!

geſcloſſenenVertraggebrochen,und dadurch)für
ſi und fr ſiealle,dieſeZerrüttungverſc,uldet
hatte. Aber die Vernunft,von dcr zer blos die

Rede iſt,weis von dergleichennichts.
Der Verfaſſerſcheintdurchden an ſichrichtigt?/

aber hierunrichtigangewendetenSatz,(derS- 7*

în der Anmerkungangeführtiſ,) irre geleitetz!

ſeyn,daß außerder Maxime keinBejtin/
mu?gögrucd dex freyenWilléüzrang.fuh!
werden ſollund kaun. Er hatteeigentl.#0
heißenſollen: außer¿ex Max:me kan keinD

ſtimmungegrund.vex frevenHandlung na

moratiſchenMaximenangeführtwcrden. Dent
diereveWilikührhat,als ſolchebetrachtet,keit
Maximen zu %Geſtimmuagsgrunden; ſobaldſie.duk

ſolchebeſtimmtwird : ſo1ſte nichtblos freycW! -
Führ,ſondernmoraliſcheFreyheit,Wan mußhea
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ſhonder freyenW:llkührund der moraliſchen
reyzeitunte ſcheiden.FreyeWilfkührhat der

Menfchvon Natur,auch das Kind,ſobaldſichder
êrſieKeim des Vernunftvermdgens,oder des Vera

wôgens,Urſachenund Gründe derHandlungeneun=

duſchen,eniwmi>;it.Sie beſtehtin dem Vermögen,
êntwedernach hinlänglicherUeberlegung,oder ohne

hinlänglichevernünftigeUcberlegungzu handeln.
Hieriſtalſonichtvoa BeſtiumungögründendieRea
de, Ichhandlenach fr:yerWulkühr,ichmag hin=-
länglich.überlegenoder nicht;denn ih hätteüber-

‘egenfönnen;ih konnte es aber auchunterlaſſen;
ichhâttedieſinnliceNeigung,dieſichregte,und-
michzu handelnantrieb,erſtprüfenkönnen. Aber

ichfounte,meiner Natur nach,dieſePrüfungauch
Unterlaſſen,Zurehnu"gsfähigijeineſolheHandlung
nachbloßerfrcyerWillkühr,ſobaldichmeine Pflicht
hilänglichkenne,daß ih erſtüberlegen,und nah
veralinſtigerEinſichtund Prüfunghandelnſolls
Und ſieif es in ſofern,in einem größernoder ge-

ringernUmfange,in ſofernih wußte,oder do<
wi�ſ:nfonnte und ſollte,wie ih in einem gewiſſen
Fallehâttehandeln.follen,und niht ohne meine

Schuldauer Stand geſeßtward,nachUeberlegung
zu handeln,Alſo auch unäberlegteHandlungen,
wo ichnit nah Maximen handle,ſondernmeiner
ſimilichenNeigungfolge,und fürdießMalauf meiz

nen Vorzug,zu überlegenund nach Vernunftzu

handeln,Verzichtthue,ſindHandlungenderfrey-
en Willkühr.Aber ſieſindniht nothwendig
Handlungennah Maximen,oder moraliſchguten

E 5 oder
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oder bô�en Grundſätzen.Nurbey den letzternkan"

der freyeWille(dermehr iſt,als freyeWillkühr-
denn freyeWillkährfindetauh da ſtatt,wo i0

niht nachGrundſágenhandle,)nichtanders, als

durchMaximen,beſtimmtwerden. — Es wird hit?

am reten Orte ſeyn,gleichaufden Urſprunggue
oder bôſexMaximen im Menſchenaufmerkſamzs"

machen;welchermit den bishergemachtenBenet?

fungengenau zuſammenhängt.Wenn ein Menſd®
gewiſſenſinnlichenNeigungen,die etwas Geſchw?
drigesbegehren,oftuud langefolgt,obne dieGrüt?
de hinlänglihzu überlegen,welche die Vernunft
ihmvorhalten könnte,und nah welchener handel"
ſollte:ſogelangter durchUebungzu einerFertig“
Feit,in dieſenFällendieſenſinnlichenNeigunçenohn

Ucberlegungzu folgen.Die Befriedigungder ſinn“
lichenBegierdenerhältdadurchfürihncinenſogr?!
ſenReiz,daß er nun, wenn die Vernunjtihm au

in ruhigernStunden dieGründe vorhält,nah wt“

chener ſichdieſeBefriedigungſeinerBegierdenvel“

ſagenſollte,dieſeGrúnde der Vernunftverwirft
und der reizendenSünde, nah angenommenen vet“

ÉchctenGrundſätzen,den Vorzug vor der entgege"°
ſtehendenPflichtbeylegt.So kommt der Menſd)
zu bdſenGrundſätzen;indem auf die eine oder dit

andre WeiſeſinnlicheBegierden,wenn die hinläag?
licheErwägungder die Befriedigungderſelbenu

terſagendènVernunftgeboteunterlaſſenworden,eine?

ſolchenReizfürden Menſchenerhalten,daß ſci

Verſtandverſinſtertund ſeineVernunft,vom Reitze

der Sinnlichkeitund ſinnlichesAnnehmlichkeitvet“

hlen?
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blendet,zu dem Frthume verleitet wird, das Sinn-

lichreizendeder Pflicht mit Ueberlegung und nah

vermeyntenGründen vorzuziehen. — Auf eine ähn-
liche aber entgegengeſ(teWeiſegelangtder Menſch
zu gutenMaximen, wenn ihm ſeinePflichtenrecht
deutlich,nach threrganzen Beſchaffenheit,Heiligkeit
Und innernVortreflichreitbekannt gemachtwerden,
Und wenn er angeleitetwird,jedesmälwenn er han-
delt,vorherzu überlegen,was Rechtſey.Wenn er

dann,ſo oftſichſinnlicheNeigungenregen,die etwas

Verbotenesbegehren,überſieund ſcinePflichtnach-
denkt;ſichdieBefriedigungderſelbenverſagt,weil
er ſiefürunreht erkennt;ſi ſoin der Beherr-

{ungfeinerſinnlichenNeigungenund Triebeübt,
Und die beſeligendeRuhe, Selbſtzufriedenheitund

Freudeſ{hme>t,dieder Lohn der Weisheitund Tu-

gend iſt:ſowird der Gehorſamgegen ſeinePflich-
tenihm zurFertigkeit,zum ſtetenGrundſaszſeines
Willens.

Aus dem Obigenfolgtnun ferner,daß man gar
nichtſagenkêinae,dem Menſchenſeydas Böſe
angeboren,ohne zugleichzu behaupten,daß ſchon
nit der Geburt in dem Menſchenein von ihm ſelbſt
bezſchuldeterGrund ſeinernachfolgendenAnneh-
mung bôſerMaxunen im Menſchenvorhanden.ſey.

a man dießnun, ſolangeman ſichin,den Gren-

tender bloßenVernunfthâlt,niht zu behaupten
befugtiſt,indemdieVernunftnichtsvon einer bè-

fenMaxime weis,dieder nachfolgendenAnnehmung
bôſerMaximen zum Grundeliegenmüßte,und alſo
JUgerechuetwerden könute; ſotann man nachblof-

fen



fen Gründen der Vernunft gar niht ſagen,das

Bôſeſeydem Menſchenangeboren.Even (0

wenigaber kann man nachbloßenVernunftgründe®
ſagen:das Gute ſeydem Menſchenangeborel-
Denn dieVernunftweis nichtsvon einerder naV?

folgendenAnnehmungguterMaximen zum Grunde
liegendenguten,als ein Actus der Freyheitzu b&
trahtenden,und alſoals Verdienſtzure<hnungs#®
higenMaxime, Dem Menſcheniſtwéderdas
Gute nochdas Böſe angeboren; ſondernd!é

Anlageund Fähigkeitgut und- immer beſſer
zu weren, beywelcheres aber auchan fi

möglichſ,daßerbdjewerden könne.Gut,un
iminer’beſſer,zu werden iftſeineBeſtimmung?
daraufit allesin ſeiner.Natur angelegt.
leiner Fann auh ſeinerBeſtimmungwiderſtrt/
ben,und den ſinnlichenBegierdeneine ſole
Herrſchaftüber die Vernunftgeſtätten,dab
die¡e,gebtendetvon ſinnlichenReizen,dasBdit
anſtattdes Guten erwählt.

Dex VerfaſſerſuchtS. 8 - 13. ſeinenSah, daß
der Menſch von N<ur ſittlichgutoderfittlichböſ
ſeynaſe, dur die Anmerkungzu unterſtütze
daß es in derMoral {ädli<ſey,Mitteldinge,Adis“

phora,zuzulaſſen,welchesdoh gefchehenwürd-
wenn man behauptete,der Menſchſeyvon Natu"
weder ſir.lihzut,noh ſítilihbôſe.Aber dieſer

S%hluß if unrichtig.Er ſt voraus, daß der

Menſchvon Natar ſchon,in Abſichtdes vor allet

in dieSinne fallendenThatenhergehendenGrunde
des GebrauchsſeinerFreyheit,zurechnungsfähigeo
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oder einen moraliſchenWerth oder Unwerthhabe.
>r ſeßtvoraus, daß jenerGrund einActus der

Qreyheitſey,da er doh blos ein Vermögenif,ſich
dur Gründe der Vernunfczu Handlungenzu be-

ſtimmen,oder ſichnichtdurchdieſelben,ſonderuohne
bernünftigeUeberlegungzu beſtimmen.Er unter-
{eidetnichtzwiſchender bloßenfreyenWillkühr,
Und zwiſchendem nah Gruadſägenund mit Ueber-
legungentſcheidendenfreyenWillen, Man nimmt

tineMitteldingein der Moral an, wenn man bes

hauptet,derMenſchſeyvon Natur weder ſittlihgut,
nochſittlichböſe; er ſolledas crſtre,könne aberauch
das[{eztrewerden, Denndie bloßeMöglichkeitgut
derböſezu werden,diederNatur desMenſcheneigen
i�t,-machtihnhoch gar niht zum Gegenſtandeder
richtendenMoral. Dieſerwird er erſtdann, wenn
tx ſeineFreyheitzu gebrauchenanfängt.Zwiſchen
ſittlihgutenund ſittlichbdſcaGefinnungendes Men-
ſchengiebtsnichtsMittleres, Geſinnungenſind
iwas zurehuungsfähiges,ſindmoraliſh. Aber

wiſcheneinergutenund bôſén-Natur giebtes, der

Moralunbeſchadet,ein Mitktlercs,nämlichdieAnlgs-
Le und Beſtimmung gut zu werden,verbundenmit
derMöglichkeitauchbôſezu werden;und jeneAnz
age,ſowie dieſeMöglichkeit,wachtno< nichtzu-
rehnungsfähig,weil ſiekeinenActus der Freyheit
dum Grunde hat,noch habenkann,da ſieüberall
nichtdes MenſchenWerk if.

Der Verfaſſerhat ſichauchverleitenlaſſenzu
8lauben,diealtenMoralphiloſophen(S. 11.)häâts
tenſovon dermeuſchlichenNatur gedacht,wie iWwei
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weil ſiebehauptethätten: dieTugendkönnenit
erlernetwerden,und: es gebenihtm hra!s
eineTugend. Aber in dieſenSätzeniſtja ga?
niht von derNatur des Menſchen; fonde:noof

derNatur dexTugenddieRede,welchederMend
nichtvon Natur hat, Die Tugendkannnicht
erlerntwerden,heißtnichtsanders,als: ſiebeſteht
nichtin einerSumme von Erkenntniſſendes Gu?

tenz dieih erlernen,und erlcrnthaben kann,ohne

deswegentugendhaftzu ſeyn.Sie muß das eigene
Werk des Menſchen,und ſeinerfreyenUebuúgz8
allemGuten ſeyn. Sieiſ cinfortdauernderbeſtän
digerZuſtanddes Gemüths,in welchemdieBegiek“
den der Herrſchaftder Vernunftgehdriguntergt?
ordnet ſind,und wozu die Anlageuns {on mit

dem Vernunftvermdgengegebeniſt,nur daß vol

uns dieſcsausgebildet,und die Vernunftzu?
Herrſchaftüber dieBegierdengeſtärkt,und in dieſer

Herrſchaftbefeſtigtwerde. Eben darum giebt
es auchnu?cineTugend;der Menſchkann nik

zugleichtuzendhafiundlaſterhaftſyn,Tugendel
und Laſterzugleichan ſichhaven. — Hieriſtaber
nichtvon dem MeaſchenſeinerNatur nach;ſon
dern im moraliſchenZuſtande,da er ſeineFreyheit
gebraucht,dieRede.

Demnächſtkommt derVerfaſſ:rS. 13. zur Ab-

handlungvon der urſprüngli-henAnlagezun?
Guten in dèr menſchlichenNatur. Er will
aber nah S. 18. nur von den Anlagenreden, die

einenEinflußauf das Begehrungêvermögenund al

den Gebrauchder Willkührhaben, Die hieran?

ges
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LgebeneEintheilung derſelbenhatmancherleywider
ih, Sie werdeneingetheilt,1)in die Anlagefär
dieThierhcitdes Menſchen,als eines lebendenWe-
ſens; 2) fördie Menſchheitdeſſ.lben,als einesle-

bendenund zuzleihvernünfiigenWeſens; 3)für
iePerſonlichkeitdeſſelben,als einesvernünftigen,
ind zugleihder ZurechnungfähigenWeſens.—

an mögtewohl mit Recht gegen dieſeEintheilung
broteſtiren,weil darin eine dreyfacheBeſtimmu::g
6 Menſchen,alsThier,Menſch,und Zurechnung
higerMenſchunterſchiedenund neben einander

veſtelltwird, da doch dieſedreyfacheBeſtimmung
übberhauptunter der Beſtimmungdes Menſchen,als

‘nesvernünftigen,perſönlichfürſh beſtehenden,

udderZurechnungfähigenWeſensenthaltenſind;MithindieAnlage,welcheals diedrittegezähltwird,
iebeydenandern unter ſichbegreift.Man nennt

9 eine Eintheilungfehlerhaft,wenn Sätzeals
heileneben einandergeſchtwerden,diein einander

ênthaltenſind,und dießiſhierderFall.Ein Menſch,
dlsMenſchbetrachtet,(und ſo wird er betrachtet,
wennvon der Natur des Menſchen,nichtvon dex

atureinesTheilsdeſſelbendieRede iſt,)hatnur

tineBeſtiramung,aufwelche,alsaufihrenletzten
weck,ſichalleAnlagenin ſeinerNatur bezichen.
an rü>t uns dieſenleztenZwe> bey den einzel-

nenAnlagendes Menſchenaus den Augen,wèénn
man dieſelbenniht in Rückſichtaufdieſenletzten
Îweckdes Menſchenund allerſeinerAnlagen;ſons

enblosin BeziehungaufeinenTheilder menſch-
en Naturbetrachtet.— Richtigermögtealſodie

Ein-
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Eintheilung fo gemäht werden. Der Menſchbe

ſtehtaus einem, mit einerihn belebendenKrafl
und mit den ſeinerBeſtimmungauf das vollon

menſtegemäßcſtenTrieben,ausgerüſtetenLeibe,u

aus einem Geiſte,oder cinerKraft,welcherfr ſich
unabbängigvom Leibe,beſtehtund ſichſclbku?

ihreGeſetzedeutlichvon den Geſczenunterſcheide
welchender Leibuntcrworfeniſl; einerKraft,wt“

he vernunftig,und immer vernünftiger,wciſerU?

vollkommner werden,erkennenfann und ſoll,ws

re<t und gutund Pflichtſey,und nach dieſerÉl

Fenntnißſtetszu handeln,ſtetsdas Gute zu wähle

zu liebenund zu üben,und ſtetsfertigerim Guteß

zu werden ſichüben,und dieTriebe des
'

Leibesn9

ihrenGeſegenregierenſoll.AlleAnlagendesMcl°

ſchenſtehnin der genaueſtenBeziehungauf dieht

ſeinehoheBeſtimmung,immer weiſerund tuge!
/

hafter,und in der Ectenntnißund Ausúbungun

Liebealles Guten immer volllommner zu werden)
alleſindalſourſpränglichhgut. Alle ſinnlicheTrié
be habendas finnlicveWohlſcyndes Wenſchen3!

ihreneigentlichenZwee, und ſidcennur dann dal

ſelbe,wenn ſienichtaufeine den Geſezender Vel“

nunftgemäßeArt befriedigtwerden. Aber inde
ſieihn ſo zur Beförderungſcinesſinnlichenoh
ſeynsantreiben: ſobefördernſiezugleichden letzte
Endzwec>ſeinesDajeyns.Dennbey völligem007
ſeyndes Leibeskann der Geiſtamfreyſtenund traſ

tigſtenwirkſamſeynin allenGeſchäfren,welchede
MenſcheneigentlicheBeſtimmungſind.Alle ge

higkeitendes Geijteshaven die Beſtimmungemo"



mndglichſtenVervollkommnungdesMenfchenin dex

Veiöheitund Túgendmit etnander gemein. Wer-
denſieabernur inmer nach den GeſetzenderVerz
hunftcugewendet:ſowird auch durchſie,unddurch
dieGeſetze,nach welen dièVernunftdièſianlichen.Trieberegiert,das Weohlſcyndes Leibesaufdiemöôg-
idſtvollfommenſteWeiſebefördert.Hierif die

volllommenſieHarmonie und Züfanmmenſtimmuug
êu einem gemeinſchaftlichenZwecke,zur Beförderung
dermdglichſtenVollkommenheitdes Menſchennac)
Leibund Geiſt,und alſodieurſprünglicheGüte aller

Anlagen,wegen ihrerUcbereinſtimmungmit dex Be-

ſtimmungdes Menfien unveckennbar.

Hingegenmit dem VerfaſſerAnlagenfürdieThier-
heitdes Menſchenanznuehmen,ſtreitetwiderdicBez
ſtimmangdesMenſchen,und wider dieBeſchaffcnhett
dieſerAnlagenſclbſ,Wider dieBeſtimmungdesMenz
chen,denn wenn wir vom Menſchenüberhaupt,
der ven der ganzen Gattung reden:ſo fann es

nichtbezweifeltwerden,daß der Menſchnichtei
Thierzu ſeyn,oder zur Thierheitbeſtimmtſey:Ábeë
auchdieB-ſchaffenheitderſogenanntenAulagenfür
dieThierheitdes Menſchenbeweifctes, daß ſieRicht
AnlagenfárThierheitfind.ZurThierheit,die näm-

lihals Aggregatder Eigenſchafteneineslebenden

UnvernünftigenWeſensgedachtwerden muß, gehöd-
ren nothwendigund weſentlichbeſtimmteTricbez
diedas ThierohneVernunftdurden Fnſtinctin
den Stand fegen,ſeineBeſtimmungzu errcicenm
DicſeweſentlicheEigenſchaftdexThierheitfehltde
Triebender menſchlichenNatur,ſobaldſiezur Vers

3» Bandesà,St, F künft



‘nunft’véredeltund der Mén�chein vernünftigèsWe

fen wird. Nur im Zuſtandeder wirklichenThier*

heit,(worinſi<zum Beÿſpieldie wildenThiermen?
chen oder ThiereinmenſchlicherGeſtaltbefanden
‘diealsKinderin Wälder'unter Thieregeriethen,ul?

‘terdenſelbenäufwuchſen,und âls großgewachſen®?
Thierewiedergefangênwurden,)nur in dieſemZU
Kande ſinddie Triebe des menſchlichenLeibesb&
‘Fimmt,úindblôs auf das gerichtet,was zur thier!*

{chenErhaltungund zum niedrigenthieriſchenWohl-

‘ſeynerfordertwird. HingegeuſobalddieYernunft?
fähigkeitſichentwielt,ſo werden ſieunbegrenzt-
‘undwürden ſichſelbſtzu'Grunderichten,wenn dit

‘Vernunftſienichtregierte.Alſonun ſiadſienicht
wehr AnlagenfürdieThierheit;ſondernAnlage?
Fárdieſinnliche,unter VernunftgeſctenſtehendeNs°

Zur einesvernünftigenWeſens. Endlichveranlaßt
nan äuzu leichtMisdeutungen,dieman zu vel?
meiden wünſchenmuß, wenn man von Anlagenzu?

Thierheitim Menſchenredet. Es giebtder Men
{chennur zu viele,dieſichgewiſſermaßennur fr
ÚlúgereThierehalten,und ihreBeſtimmungnur, in
Abſicht’der größernFeinheitund Mannigfaltigkeit
des GenuſſesſinnlicherFreuden,über dieThieret°

habenglauben.DieſemJrthum kann nichtwi"

ſam genug entgegengearbeitetwerden, und es il
deôwegenrathſam,dieAnlagendés Menſchenüber?
haupt,von Anlagenzur Thierheitſorgfältigzu 19°

terſcheiden.
Eben ſowenigmdgteman dem Verfaſſerbeyſtin!"

men können,wenner 1) dieAnlagenzurErhale
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ſeinéêrſelb,2)zur FortpflanzungſeineëArt,durch
ên Tricbzum Geſchlecht,und zur Erhaltungdeſſen,
VasdurchVermiſchungmit demſelbenerzeugtwird,
undz) ſogarden Trieb zur Geſellſchaft,oder zut
eêmeinſchaftmit andernMenſchen,zu den Anlage
Ir dieThierheitdes Menſchenrechnet. Nur dev
riébder Sélbſtexhaltung,áls ſinnlicherunbeſtimmsz
terTricb betrachtet,und die ſinnlichenWerkzeuge,
elchezum Genuſſeder Nahrungdienen,oderdur
"üinlicheEmpfindungendas BedürfuißderNahrung
derder Ruhe,der Wärme oder der Küblung,fühls
ür machen;mit einemWorte, nur Anùlga-=zur

‘haltungdes Menſchenä ſeinerſinntichenNaturz
înntennah des VerfäſſersEintheilungunterdié

Snlagenin der Natur des Menſchenzur Erhaltung
‘inerſelbſtgerechnetwerden. Wirklichabergchört
ch das VernunftoermdgeñſelbſtunterdieAnlage
indermeuſchlichenNatur zur Erháltungderſelbenz
ladießiſtals dievornehmſteallerzu dieſemZweké
î derNatur des MenſchenbeytragendenAnlagen
LUbetrachten.Denn geradedieVérnunftbeutdcni
enſchenunzähligeMittelzu ſeinèrSelbſterhaltung

ar,ohnederenGebräuchalleübüigenAnlagenzu ſeiz
terErhaltunggrößtentheilsvergebensſeynwürdeltz
hnevon der Vernunftregiertzu werden,würdeit

Wen dieTriebe,dieunter der Leitungder Vernunft
durErhaltungſeinesLebensbeytragen,daſſelbevielz

wehrverkürzenund baldzerſidren,Ein Beweis»
dáßdieAnlagenin der menſ{lichèenNatur zurEr«

haltungſeinerſelbſt;nichtalsAnlagenfürdieThier-
titdesMenſchenbetrachtetwerdenmüſſen; ſon-

F 2 derit
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bern als Anlagén,die zur Erhaltung eiñtes ‘vertünf
tigen Weſensgemachtfind. '

Eben daſſelbegiltvon ‘den Anlagenzur Fort
‘PflanzungſéinerArtdurchden Géſchlechtstrieb.Ds
dieſerTrieb‘an ſich‘unbeſtimmtiſt:ſo würde er dit

Fortpflañzungdes menſchlichen‘Geſchlechts‘noch99”

nict feinerBeſtinimung«gemäßhefördéen,wenn er
nichtdurch dieVernuriftin dieGrenzen,"dieda
Geſc ſeinerBefriedigungvorſchreibt,eingeſcräï*
würde.Mithinkann “der.Trieb -an “undfáúr1
‘nochnicht,unabhängigvon der-Vernunft,-alsAnis?
‘Yezur Sortpflätizungdes menſchlichenGeſglechts
“Vetrachtetwerdea;fonderanur in fo ferner volt

der Vernunftregiertwird. Dex von derVernunft
‘regierteGefchlechtstriebaber,iſtdann nichtmeh?

Anlagefr die Thierheitdes Merſchenzfonder"
fürdieFortpffanzungdes Geſcd;lehtsvernünftig"
Weſen; cineAnlage,fürden Men{chén,als cinver?

KünftigesWeſengemaclt.— Und wie ganz unvo®
kommen würden unſreBegriffevon den Anlag?
ſeyn,dieder SchöpferunſrerNatur,in derſelbe"
zur Erhaltungder von uns erzeugtenMenſche!
machte;wenn wir däbeyblos an dén Tricbunſre
ſinnlichenNatur zur LiebegegenunſreKinder,uU?
zur Fürſorgefürdieſelbendenken wollten.

Vernunftſc8tuns erſtvölligin den Stand,daë zo

thun,was wir zur ErbaltungunſrerKinder thy

müſſen,verſtärktunſreLiebezu ihnen,erhöhtihré

Werthin unſernAugen,zeigtuns den ganzenUn?
fangder Pflichten,welchedieErhaltungunſrerKit
derbetreffen,und dieMittel,dicſePflichtenwiÜ 5



fällen, Nicht unſreſinnlicheZuneigungzu unſer
Kindernallein; ſondernauch alledieFähigkeiten,
diederSchöpferuns gab,diePflichtder Liebege-
Fen unſreKinder,uand.derSorgefürdieErhaltung
derſelben,nebſtden beſtenMitte! dazu,zu crten-

ben,gehörenzu den Anlageniu -unſzerNatur zur
Erhaltungdervon uns Erzeugten.Dicßfindnicht
Anlagenfür,die Thierheitdes Menſchen;ſondern
dleErhaltungder von ihm erzeugtenvernünftigen
Weſen,

Der Triebzur Geſellſchaftendlich,oder zurGe-

neinſchaftmit audern Menſchen,gehört,wenu mich
uichtallesbetrügt,ſe!bſtals Trieballein.betrachtet,
nichtzu den AulagenfürdieThierheitdes Men-

ſchen;ſonderngerade.vornämlichzu:den Anlagen
la unſrerſinnlichenNatur, durchwelchedieAusbil=

dungunſersVernunftvermögensbefördertwerden
ſollte.Llos alseinſinnlichesBedârfniß,und als

einAntrieb,dieBefriedigungſinnlicherBedürfniſſe
zu fuchenbetrachtet,wird dieſerTriebgeradeinAb-
ſichtſeinercdelſtenund vornehmſtenBeſtimmung
Überſehen,und ganz einſeitigund unvollſtändigbe-

Urtheilt.— Alles dießſcheintes.mix:deutlichzu
beweiſen,dafnichtvon Anlagenin dermenſchlichen
Naturfür die Thierheitdes Menſchen;ſondern
von Anlagen,theilsin ſeinerfinnlichen,theilsin
ſeinergeiſtigenNatur,füxdea Endzwe>ſeinerBe-
ſimmung,geredetwerden müſſe.— Der Verfaſſer
erwähntzuletztviehiſcherLaſter,dieauf dieſeAn-
lagengepfropftwerdenkönnen,derVöllerey,Wol-
luſt'undwildenGeſebloſigkeitzdie.abernichtvoù

F3 ſelbſt



ſelbſtaus jenerAnlageentſpringen,Aber da dié

Triebean ſichunbeſtimmtſind:wie kann denn 9“

fagtwerden,daßſieniht zur Unmäßigkeit,zur
Vez

nus volgivaga,und nur dasThierret des Stär

fernin derGeſellſchaftmit Andern zu ertennen,-
an

und fürſichhinleitenwürden,wenn dieVernunft
ſienichtregierte?Sie múſſenalſoimmer alsAn
lagenfúreinvernunftigesWeſenbetrachtetwerdt"s
wenn ſiealsNaturanlagendes Menſchenbetrachte
werden ſollen;und dann ſtehenihnen,ſofern

1e

durchdie Vernanftregiertund. gebrauchtwerde

jeneLaſterdexRohheit,das iſt,ſolcherMcuſche?#
dieihxeVernunftnochuichtzur Beherrſchungihres

finalichenTriebe-pilichtmäßiganwenden,entgegen
und werdenin derhôchſtenAbweichungvom Natu?

zweckevichiſcheLaſter.
Die urſprünglichgutenAnlagenfürdieMen“

heitindermenſchlichenNatur,oberfürdenMenſche!/
alseinlebendigesvernünftigesWeſen,willder BW
faſſeruntexdemallgemeinenNamen“ der phyſiſch
aber vergleichendenSelbſtliebe,wozu demnachVeri

nunftierfordextwird,gebrachtwiſſen.Ex willeinvet?

núnftiges,undeinderZurechnungfähigesWeſenn0

unterſchiedenwiſſen.Aber dieſeUnterſcheidungha

x)ſchwerlichhinlänglicheGründefür ſich,undfan?
2) i: ihrenFolgenſehrnachtheiligwerden. — ie
hat ht hinlänglicheGründefärſich.Ein vf

nünſtig«.Leſenmuß auchals ein derZurechnuns
fähigesWeſengedgchtwerden. Dennein oernús
tigesWeſenkannſeineVerbindlichkeit,vernünfti®
odexdenAusſprüchenundVorſchriftendexDern
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gemäß, zu handeln nicht ableugnen,ſobaldes ſich.
für ein vernünftigesWeſen erkennt. Entweder

müßtees aufſeinenVorzug,zu er*ennen,was recht
Und gutund Pflicht,undwas hingegenunrecht,bd-
ſe,verbotency, Verzichtthun; oder.dieAnerken=
hung,und der GebrauchdieſesVorzuges,máften
ts auchantreiben,das zu wählen,was recht.und

Pflicht,das zu verwerfen,was unxechtund verboten
iſt,Der Saß: icherkeane,daß ichſo.handeln
muß,{ließtimmer den andern mit in ſich:icher-
kenne,daß ih niht anders handelamuß. Oder
ſollteeinWeſenzwar Vernunft,und alſodas Ver-

mögenhabey,zu erkennen,was es thunoder nicht
thunmüſſe;aber denno<hdes Vermögensberaubt
gedachtwerden,ſeinenWillendurchdieſeErkcnnt-
nißzu beſtimmen?Aber bliebealsdennVernunft
noh Vernunft; nochdas, was wir unter der Ver-

unftverſtehn;wenn ſieblos diephyſiſchenEigen-|

ſchaftenderDingeerkennendgedaztwürde? Wür-
deſie,ſo gedacht,umhin können,den Werth oder

Unwerthder Dinge,und ihrenEinflußauf unſre
Und auf andrerWohlfahrtzu erkennen? Würde
ſiealſoauchniht úber den Werth oder Unwerth
des Gebrauchsder Dinge,über den Nuten odex

Schaden.derſelben,überden Werth oder Unwerth
UnſrexGeſinnungenund Handlungen,ein Urtheil
fällenmüſſen? KönntedießUrtheileinemmit Ver-
nunftbegabtenWeſen gleichgültigbleiben? Müße
te dieVernunftnichtſeineGeſezzebexinnwerden ?

Der VerfaſſerfaztS. 14, das allervernünftigſte
Weſenkönntedochimmer gewiſſerTriebfedern,die

T4 ihm



ihm von Objecten der Neigung herkämen,bedürfett-
um ſeineWillkährzu beſtimmen.Jh geſtehe,da

mir die Möglichkeitdavon nichtcinleuchtet; #00“
dern vielmehrzwiſcheneinemallervernúnſtigſtel
Weſen, und zwiſchendem Bedürtnißgewiſſerv9!

Objectender NezgunghergenommenerTriehfederl-

einofenbarerWiderſpruchzu ſcynfeint. Was

ifdas Bedürfnißſolcher,von Objeetender NeigunK
hergenommenex,Triedfedernanders,als cine Eins

{rânkangder Erkenatnißder Vernunft,von det

an’ fi, und unabhängigvon allemEinflußaufdas

‘Angenehmeoder Unangenehme,vollendetenErhäben*
heitund VortreflichkeiteinerPflicht?Wer zum
Beyfpielum Gerechtigteit,Treue,Waßrhafzigkeik-
Dankoarkeitu. #.w. fürPflichtzu erkennen,und

dieſePſlichtenzu erfüllen,nochder Triebfedernbe“

darf,welchevon den Voetheilenhergenommenwel?
den können,diefürihnmit dex Erfüllungdieſe?
Pflichtenverbundenſind: der bedarfanſreitigdar?

um dieſeTrichfedern,weil ex die innre Bortrz2flih®
Feit,Erhabenheitund BollkommegnheitdieſerTugent
den noh nichtdeutlichund vollſtändiggenug ek

Xannt,oder ſe doh nochnichtoftund ernſtlichgé“

nug betrachtethat,um dieſerErkenntnißihreganz?
Kraftund WirkſamkeitaufſeinenWillenzu gebel-
Die vornehmſteQuelledes Misverſtandes,dur)
welchenſichder Verfaſf:rza dieſerUnterſcheidunF
hatbewegenlaſſen,ſcheintdiezu ſeyn,daß er nicht

daran gedachthat,wie die Vernunftim Merſche#
‘unmittelbargeſogebendwird,das Wort in ſeiner
‘exhabenſtenBedeutunggebraucht,Unleugbarwe
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lle das erſtdur< AusbildungihresErkenntniſſes
von der innern VortreflichkeitjederPflicht.Dena
vo dieſefehlt,da iſtdieVernunft noch nichtim
höhernSinne dicſesWorts unmittelbargeſelzgebend..
Wodieſefehlt,da kann dieVernunftzwarnichtums

hin,dem MenſcheadasGeſetzzu geben,ihrzu fol-
gen,weil ex einvernünftigesWeſen iſ. Aber

ihrecinzelnenGebote wirdſieda noh imraer durch,
Erinnerungenan die von Obiectender Neigunghera

genommenenTriebfedernunterſtügenmüſſen,weil
ihrvon denſelbenunabhängigerhoherWerth dem

Menſchennoh nichteinleuhtet,.Warum gebeut
dieVeraunftreineAchtunggegenihrGeſez? War-'

um Gehorſomaus reinerAchtanggegenihrGeſetz?
NichtohneGrund,nichtaus.Eigenſinn;-dießnur
du denkenwäre Hochverrathgegen die Vernunft!
Vielmehr:weilnur dexGehorſamgegen das Geſez
derSittlichkeituns als.ganz dieſes-Namenswürdig,
Und ganzder Beſtimraungund Würde dèsMenſchen
gemäß,einleuchtet!Weil nur uneigennüßigelau-
trePllichtlicbedea Namen wahrer Pſlichtliebever-

dient,indemeineeigennüzigePflichtliebenichtLiebe
/

gur Vflicht;ſondernzu den geſuchtenBortheilen
iſt,zu welchenſichdiePflichtalsMittelzum Zwe>.
verhält!Weil eineeigennägigePflichtliebedurch-
aus feineallgemeineund beſiändigePfſlichtliebeſeyn
kann; ſondernnar da fattfindet,wo Pflrchtener=
füllungmit einleuchtendÄäberwiegendemVortheil
verbundeniſt! Jaweil einMenſchbeyeiner.eigeuz

HäßigenPſlichtlietezugleichder verabſheuungswÜür=
digſteund verrachteſteBöſeroichtſeynkang!Warum

Ö 5 ge
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gebeyt das Geſetzder SittlichkeitdieTugendender
Gerechtigkeit,Treue,Wahrhaftigkeit,Dankbarkcil-
u. . w. unmittelbar,ohneNükſichtaufTriebfedei
dievon ObjectenderNeigunghergenommenwürden:

?

Warumanders, als weilderVernunftdieinnrewé“

ſentlicheUebereinſtimmungdieſerTugenden,mit
den

ewigenGeſezender Ordnung nndHarmonie,des

Rechtsund des Guten einleuchtet;oder weilſiea"

ſichund unmittelhargutſind? Wie kann ichnu!

einallervernünftigſtesWeſen als ein ſolchesdenken
und dennochdenken,daß es dieſeinnreHarmonie
der Geſetzeder Sittlichkeit,mit den ewigenGeſche
der Ordnung und Zuſammenſtimmungdes Rechts
und des Guten nichtauh auf das allervollkommen?
ſteerkennte? Oder wenn es dieſelbeaufdas allervoll“
kommenſteerkennte,wie könntees dann denſelde?

ſeinenvölligſtenund uneingeſchränkteſtenBeyfal
verſagen; wienoh von Objectender Neigunghet“

genommene Triebfedernbedürfen,um ſeineWillkühr
zu beſtimmen?

NachmeinerEinſichtkann alſoAnlagezur Ve?

nunfr,und Anlagezur Perſönlichkeitund Zured)“
nungöfähigkeit,nihtmitGrund unterſchiedenwet

den, Wie niedrigwird auchdexBegriffder Menſ“
heitherabgeſeßt,wenn dieAnlagenfürdieſelbenut

auf den allgemeinenTitelder phyſiſchen,aber vt?

gleichendenSelbſtliebeeingeſchränktwerden! O!
=

iſteinhehrerName, der Name der Menſchheit-
Wir wollenihnnichtherabwürdigen!Achtungfür

fichſelbſtals Menſchbedarfder Menſchvorzüglich
und nie werdees Sprachgebrauch,dem ſcontr
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AnſpruchaufMenſchenwürdezu geſtatten,dernur
bon phyſiſchervergleichenderSelbſtliebe,niht yon

reinerPflichtliebegeleitetwird! Ft es denn auch
an ſichſtatthaft,diephyſiſchevergleichendeSelbſtz
liebevon der v:‘xnünftigenraoraliſchenSelbſtliebe
alseinebeſondreAnlagezu unterſcheiden? FJes eine

Anlage,eineurſprünglicheAnlageindermenſchlichen
Natur,ſh nur in Vergleichungmit andern als
glücklichoderunglücklichzu beurtheilen?Fſtdieſes
denn allgemein,und iſ es uns erlaubt,bey denen,

beywelchendieſeEigenſchaftſichfindet,aufeinebes
fondreNaturanlage,die dießzum Endzweckhabe,
und der Grund davon ſey,zu ſchließen?Nein,dieß
iſtnichtallgemein.DerWeiſere,den richtigereEin-

ſichtenbey ſeinemUrtheil.überGlück und Unglück
leiten,beurtheiltſichniht etwa nux in Vergleichung
mit Andern alsglüelich,odexunglücklich; ſondern
er ſiehtgar nichtaufeineſolcheVergleichung.Ex
ſiehtvielmehrnur aufdas VerhältnißſeinerGlücks-
güterzu ſeincmBedärfnißinBbſichtſeinesäußern
Glücks;vornämlichaber auf den Zuſtandſeiner
Geſinnungenund Handlungen,und auf die inure

Zufriedenheitund FreudeſeinesHerzens.Dasiſt
nichtAnlageder Natur; ſondernEinſchränkung
und MangeldergehdrigenAusbildungderVernunft,
wenn vieleMenſchenſichnur in Vergleichungmit
Andern als glücküichvder unglücklichbeurtheilen,
Dasheißt eigentlichnur #9viel,ſiebeurtheilenihr
Glück nah ihrenBegriffcnund Kenutniſſenvon

demjenigen,was zu einem glücklichenLeben in dem
und dem Stande gerechnet“werden könne,Zuin

Theil
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Theil hat es auch feinen Grund im Verlangen na)

Ehre, indem doh keiner gerne dem, der mit ihm

gleichesStandes iſt,weit nahſtchenwill,und daher

urtheilt,daß er alſodas bedürfeund mit Recht in

ſeinemStande verlangenkönne,was andern indem?

ſelbenzu Theilwird. — Aber daß dicNeigung,
in der MeynungAndrer einen Werth zu verſcha�:ny
aus dieſexAnlageherrühre,mdgteſchwerlich)behau

ptetwerdea können. Sie if theilseineſinnliche
Neigung,und-in fofernentſzringtſieaus der Be“

obachtungdex ſinnlichenVortheileund Anxchmli®)"
Feiten,welchedervor Andern voraus hat,der vo!

Andern geachtetwird, Theilsaberiſtſieaucheint

vernünftigeNeigung,einGrundſaßdes Weiſenund

Rechtſchaffnen,der dießfürein Gebot derBernunft
eréennt; weil er nach dem Maaße, je nachdemtk

in der MegnungAndrer einengrdßernoder geri?
gern Werth hat,mehr oder wenigerGutes ſtiften
kann. Bey zenerblosſinnlichenNeigungt�es den!

Menſchennichtſowohldarum zu thun,daß er 6s

verdiene,von Andern werthgeachtetzu werden,als

vielmehxnux darum,daß er con ihnengeachtetwet?

de-und dieVortheile,die er ſichdavon verſpricht-
erlange.Bey dieſervernünftigenNeigungaber

ſtrebtder Menſch auch fietsdarnach,wirklichben
Werth,zu verdienen,den Andre, wie:er wúnſc!l-
ihm bèylegenſollen.Naurbey der blos ſinnliche!
Neigung,ſichin der MeynungAndrex einenWerth
zu verſchaffen,könnendiederſelbenverwandten£9

terſichfinden,

Die
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Die Anlage fâr die Perſdnlichkeitiſtna< der An-
gabe des VerfaſſersS. 16. 17. dieEmpfänglichkeit
derAchtungfürdas moraliſcheGeſetz,als einerfür
ſichhinreichendenTriebfedeèderWillkähr.Uberijt
nicztdieſemit derUnlagezuèVernunftgléichnamig?
Die Vernunftmachtuns, wenn ſiehinlänglichaus-

gebildetif,der Achtungfürdas moraliſcheGeſeßz
indem Grade empfänglich,daß daſelbefürſicheinè
h:nlänglicheTricbfederder Willkührwird, So

langedaſſelbenoc nichtbey uns dazuhinreichtè

ſolangefehltes uns nochan der hinlänglichenAuf-
Ugrungder Vernunftüber die Begriffevon Recht.
und Pflicht:Erlangenwir dieſe:o iſt,wie oben

gezeigtwördeu,dienatärlicheFolgedavon,daßdie
Vernunftin threRechteeintritt,das Gute,weil es

Gutift,ohneeigennúßzigeNücfſichtzu gebieten,und
reineAchtunggegen ihrGeſez,öhne der Sinnlich-
keitmehr «inen Einflußauf die Beſzimmungdeè
Wilikührzu geſtatten,demvernünftigenMenſchen
als deneinzigen,ſeinerNaturgemäßen,BYeweggrutis
um Gehörſamgegendaſſelbedarzuſtellen,

Die Perfönlichkeitdes Menſchen,ò wie dieZut
rechnungsfähigkeitſeinerHändlungen,und das Bez
wußtſeynbcyder,beruhtaufderVernunft,alsſeiner
Ex-eſekgeberint,dieihnlehrt,was ret und gutiſt;
was er wählenund verwerfen,thun und laſſenſoll.
Die Fähigkeitder Vernunft,ihreGeſeßevon den

Geſetzenzu unterſcheiden,welchenihrLeib,ihreihe
angehörendeſinnlicheNatur,blindlings,unterworfen
iſt,erhebtdea Menſchenzur Perſönlichkeit.Ebert
durchdieſeUnterſcheidungmitBewußtſeynkündigt‘ſich
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ſi dizGeiſteskraftim Menſchenals einefür{<
beſtehende,fürſichmachthabendèé,von derſinnlichen
Naturuûd ihrenGeſezenunabhängigeKräftan.

—

Mir ſcheintes dahèrinalleWege vorzüglicher,nur

pon Anlagenfürdie ſintiliheNatur und fúrdie

geiſtigeoder vernünftigeNatur des Menſchenzu
xedenz zu trennen,wàs wirkichan ſichverſchicden
gedachtwerden muß, und ſi uns als weſentlich
verſchiedenankündigt,nämlichdieſinnlicheund gti?
ſtigeNatur ; abernichtzu trennen,was nichttrenn?
bar if,nämlichdieAnlagenzur Vernunftund ih-

rer üneingeſchränktenPerfectibilität;und nie zu

vergeſſcn,daßdieſämmtlichenAnlagender ſinnliche?
Und geiſtigenNatur Anlagenfür die Menſchheit
ſind,deren Chaxakrer,Unterordnungdex Sinnlich*

keitunter dieVernunft,unzähligerStufender nic?

drigernodér höhernVollkommenheitfähigiſt; eut

Charakter,aufden ſichalleAnlagenin der menſc(
lichenNatur urſprünglichbeziehen.

1.

Vóöndem Hängezum Böſenindermêenj<-
lichenNatur,

Esiſtnichtüdthig,überdieBedeutungdesWoxtés
Hangzu ſtreiten.Der Verfaſſerwill däruntet
den ſubjectivenGrund der MöglichkeiteinerNei?

gung,oder einerzur FertigkeitgewordenenBegierdés
vet
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dberſtandenwiſem Er unterſcheidetihnr „n der

hlagedadurch,daßex zwarangeborenged..<twere
tn kfônne,abex nichtnothwendigſvgedachtwerde
ürfe;ſondernaucherwo;b�n oder ſelbſtzugezogen

[onfonne. Hang zuni*Böjfenhet zum mors

liſchböſen.MNarürüch,wenn er als zum Chara-
lterder Gattungder Menſchengehörigangenommen
verdendarf. Die aus einem natürlichenHangè
întſpringendeFähigkeitoder Unfähigkeitdes Menz

Yen,das moraliſcheGeſchin ſeineMaxime aufzus

ahmen,nennt er eingutèsodexbôſesHerz.—

N wüßte keinenGrund anzugeben,warum mati

dieſeo gebräuchlichen,und dur den Sprachgebrauch
dinlänglichbeſtimmten,Worte fernerhinin dieſer
deuenBedeutungnehmen ſollte.Der Gewinn das

on,daßſieeinenwifſcnſchaftlich,jedo<auch wills
tübrlichbeſtimmtenSinn hätten,wdgeſch1erlih
denNachtheilauf,der daraus entſtünde;indem als:
dennalle,auchdiewichtigſten,âlterndeutſchenphie

„ſophiſchenund moráliſchenSchriftenmeiſtensun-
verſtändlichwerden würden, Doch hiermögeriſié
ſogelten.

'

Nuniſt ès aberdoh woblder Mühe werth,det
Hangzum Böſenin der menſchlichenNatur genaueë
kennenzu lernen. Nach des VerfaſſersAngabe
kannman ſidrey verſchicdeneStufendeſſelbeti
vorſtellen:x) dieSchwächedes menſchlichenHers
densin derBefolgunggenommenérMaximen übers

aupt,oder diaGebrechlichkeitder menſchliche
(atur;2) der Hangzur Vermiſchungunmoraliz
ſherTriebfedernmit den moraliſchen,(ſelbſtwenn

es



ès in guter Abſichtund unter Maximendes Gute?
geſc)ähe,)d. i.dieUulauterkeitz3) derHang zu?
AnnelhtnúungböſerMaximen,d. i. die Bôgartigket!
der merſchlicherNatur,oder des irenſchltchenHt
zens.— Vin die Gebrezlichkeit(Fragilitas)de?
wmnenſchlihenNatur „u.beweiſen,beruftſichder Vet?

faſſ:xdarauf,daß davvn ſelbſtein Apoſtelzeuge
*

Wollen habei wohl,aber das Vollbring2enfehlt»
Hierausſolldenn wöhl gefolgertwerden,daß dit

‘alsein allgemeinexCharakterder Menſchheitanz!
nelbmenſey,dà ſelbſtein Apoſtelſoklage.Wirklid)
aber folgtedießno< nicht,wenn es auch erwieſ?
wäre,daß der Apoſtelhiervon der Gebrechlichtcit
FinerNatur im ‘angegebenenSinne redete. Dié
Bibel ſtelltdie Apoſtelgar nichtals Heiligeau
Daraus, daß ein ApoſtelFehlerund Schwächen6"

fichgehabtund beilagthat,folgtnoh nicht,da

jederMenſchflehabe. Allein vor allen Ding?"
hâtredocherſtbewieſenwerden.ſollen,daß hiervo!
einer Gebrechlichkeitder merſ{lihenNatur úübe!?

hauptdiè Rede |<, und nichtvielmehrvon eint

einzelnenMenſcheneignen,aus gewijſcnangegeben"
Uxrfachen-angenommenen, und ſebſtzugezogenenGG

brechlichkeitdieRede ſey» :

__

Doch die Gebrechlichkeitfeb; wovon hierdié
Redeiſt,kann an ſichkeinallgemeinerCharakterder
Menſchheitſeyn; dennſie findet,naz der hier8
gebenenErklärung,bey einem zu einigerFeſtig!
in der Beſſerung,und in ſittlihgutenGrundſäße?
gelangtenMenſchenniht mehr ſtatt.Die e
Ygrunglgutetſo; ichnehmedasGute,(dasGeſe
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in die Maxime meiner Willkühr auf; aber dieſes,
welchesobjectivin derJdee'(intheli)eineunüber-
windlicheTriebfederiſt,iſſubjectiv(inhypotheli)
wenndieMaxinebefolgtwerden ſoll,dieſ{wächere
inVergleichungmit der Neigung.Jch behaupte
Ühnund frey,dießiſnihtCharakterder Mer ſch-
heit.Dieß iſtâberallnichtder Charaktercines

ZebeſſertenMenſchen.Hier iſtnämlichdavon die

Rede,daßbeydern Menſchen,der ſeinePflichter-
kennt,dennocydiePfücht,in Vergleichungmit dec

eigung»,dizſchwächereſeyin derBeſtimmungſeiner
Willkühr.Hieriſtnichtdavon dieRcde,daß ein

ſolcherMenſchauchfehlenkönne,aus biéwcilenfehz
le,daßdieNeigungb:sweilenſtärkerbeyihm ſey,
alsdieAchtungfürdiePflicht.Hieriſtdavon die

Rede,daßúberhauptdieNeigungbcydem, der das

Geſegin ſcineMaxime aufgenommenhabe,ſtärker
ſey,als das Geſelz,Dießzu behauptenbehâtemich
Gott!Nach meiner ſubzectivenEinſichthielteich
dasfürHochverrathan der Menſchheit,fürFrevel
Und unverzeihlichenUndank gegen Gott! Diejer
Charakteriſtnur beydemjenigendenkbar,der eben

Vt erſtden Anfangin der Beſſerunggemacht; dex

Venjetzterſtdas Geſctin ſeineMaxime aufgenomsz
wen,ebenjeterſtden ernſilichenVorſatzgefaßthat,
demſelbenganz zu gehorchey.Es täuſcheſichdoch
R keinermit dem Gedanken, den er etwa zur Bez

{duigungſeinerverſchuldetenTrägheitmachen mdgs
te,daßes als Charatterder menſchlichenNatur bee

trachtetwerden könne,daß die Neigungſtetsdie
ârfereſey;wenn der Mcnſchgleichdas Geſetzin
3, Bandes z. Sk, G ſeine
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FeineMaxime aufgcenominenhabe. Jn kurzer Zeit
‘muß, bey hinlänglichemEifer, ‘die Neigung gewiß
die {wächere,und das Geſetdas ſtärkerewerden5

oder es iſtdem Menſchen,der das an ſichni!

wahrnimmt,nochüberallkeinrechterErnſt,das &t-
ſeg,das ganzeGeſe,in ſeineMaximé‘aufzunchme",
und den GehorſamgegendäſſelbealsheiligePflichk
anzuerkeänenund zuleiſten

'

“WofichdieſeShwächefindet,da iſtſiedieFolge
eines,entweder ſchonin der Erziehungverwahrloje*
ten,oder,nach einergutenErzichung,in der Fois
durcheigneSchuldvernachläſſigten,Eifersin dek

Beſſerung.Sie iſeinèFolgeder aufdieſeWeiſe
entſtandenenunordéntlichenund widernatürlice"

Herrſchaftder ſinnlichenBègierdenzanſtattdaß dit

VernunftzurHerrſchaftüberdieſelbenhättégebildet-
erhoben‘undgeúbtwerdenſollen.Ja wo dieſeSchws*
cheſichbeyeinem,nun wirklichmit ErnſtâllesBôſe

veräbſcheuenden,und allesGute licbendenMenſche"
findet,da iſtſieüberallkeinbôſexHang;keinHans
zum moraliſchBüſen,wovon hierdièRedeiſt

denn,wenn einſolcherMenſchwirklichaus Schwa)“
hèitfehlt,beywirkliernſtlichemund allgemeine
Abſcheuvor allemBôſen,und beywirkl1ch-allgemei“
ner und ernſtlicherLiebeallesGuten ; ohneYorſatl/
und Vergnügenan derThat,und Billigungſeine?
Willensvor derThat,und ohneallesVergnügenu

ohne alle nac)folgendeBilligungnah der Thal

vielmehsbeyeinerwahren Reue überdieſelbe,ſobald
er ſieerkennt,und bey dem gebührendenUAbſch(s
gegen dieſelbe,und ernſtlicherneuertemEntſchluf!
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ſiekünftigdeſtoforgfältigerzu meiden;went ep

beyeinerſolchenBemüthsbeſchaffenheitfeblt: ſoiſ
dieHandlungf-lb�nichtfubjectivnioraliſchbôſe,
ddexzure<hnungsfähig; ſondernnur dieSchwäche
i zurehnungsfähig,in ſoweit ſiedur feinvorz
hergehendesVerhaltenſelbverſchüldetiſt.— Mait

muß auch hierſichvöórdem Frthumhüten,nach
welchem,wiéöbenùſoa

eriúnertwördèn,Willtühe
Und freyerWille,Beſtimmungder Willkähxund
Veſtimmungdes freyeriWillens, vont Verfſſes
verwechſeltwird. NichtjedeBeſtimmungdér féegen
Willrührzur Uebertretungdes Geſegesiſtſubjeetiv

(ndraliſchbdſe.Denn ſiekanù,wie eben gezeigk
iſt,bey einem völliggutènWillènàus Schwäche
êntſteheèn,óhnéwir‘licheEinwilligungdesMénſchen»>
deriù ſolchemFallenur unrerläßt;und zwarüihk
hâcheinem Gtundfäs,ſondernwider feinenGrunds
ſaßund Vorſáß,aus angerommenerGewohnheit,
Unterläßtvörherzu übexlégenund erſtnacheineë
deutlichenErkénüûtnißzu ſtreben:Man kann nicht
leugnen,dáßdiefreyeWilkühr des Menſchenhies
eſtimnitworden. Alleiñmañ känñûêébeñ#dwenig
mnt dem Verfaſſerbehaupten,daß dexBeſtitnmung
derfreyvenWiulkuhrzum Böſennothwendigeint
WoraliſhbdſeMaxiniezum Grunde liegenmüſſe,
Das Gegenthe:liſtebenerwieſen,Gänz anders

überverhaltes ſichmit dêm ftéyènJillèn.Dieſes
ſegteineEntſchließungnächGrunbſaßenund riah
Ucberlegungvótâauss Dieſerhât intrnexeine bóſe
MaximezuniGrunde,wéntt êr zunititoLaliſchBds
ſenbeſtimmtwird, — Alſodie Gebrechlichkeitder

G 2 henſch-
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menſchlichenNatur iftkeinHang zum Böſen ti her

menſchlichenNatur,und überallkeinCharakterder

Menſchheit,
|

Die zweynteKlagegründetſchaufdieUnlagutt??
Leitdermenſc&;lichenNatur,daßpfiichtmäßizeHan?
lungennichtrein aus Pflichtgethanwerden; ſon?
dern das menſchlicheHerz mebrentbeils(‘vielleicht
jederzeit,)noch andre Triebfedernaußerder Maxint
bedarf,um dadurchdieWillfkührzu dem, was Pflicht
érfordert,zu beſtimmen.— Soll.e dieſeKlageg(*

gründetſeyn, fomüßtedießwieder als ein der

MenſchheitanklebenderCharaktergedachtwerdcn
Nein ſieiſtwahxlichnichtgegründet,‘Siewide?

legtſichſelbſt,Entwederſieiſtfalſch,oder es gieb!
gar keinelautreuncigennügigePſlichtliebeunter del

Menſchen. Dieſolltees nichrgeben?

HO

ihr be

ſernMerſſchèn,dieihrwirkli<hvon ganzem Herze!
das Guteliebt,weil es gutiſt,tretetauf und ze!
getzur Rechtfertiguugder Menſchheitwider dieſe

harteAnklage!Hieriſtausdrü>lichdavon dieRed

daßder Menſchnochetwas bedürfe,außerderAV?

tungfürſeinePflicht,‘um ſeineWillkührzu den

was diePflichtvon ihm fordert,zu beſtimmen.És

iſtfolglichdavon dieRede, daß er dem Geſetzenut

áus Eigennutzgehorche,nichtaus Achtungfürdas

Geſetzund fürdiePflicht.Denn unmöglichkan
das eineUnlaut-crkeitdes Herzensheißen,daßdet

Menſchübcrzeugtiſt,daß er durchdie Erfüiluns
ſeinerPflichtauch immer fúrſeinewahre Wohlfahrt
am beſtenforge.Un!auterkeitfindetſichnur ds

wo der Menſchwirklichaus Eigennutz,und nidau
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aus. Pflichtliebe,die aus reiner Achtung gegen. das

Eeſeß,ohne Rúctſichtauf ſinnlicheVortheilecut-

ſpringt,dem Geſe gchorſamiſt.— Auf dieBe=

ſtimmungder Willkührkann übrigens,auchbey
aller:Lauterkcitder Geſinnung,manchevon Objecten
derNeigung‘hergenonuneneTriebfederEinflußha-
benz;denn wo blos von Beſtimmungder Willkühr
dieRede iſt,daiſtno eben nichtnothwendigvon
Überiegtenund wohl überdachtenHandlungendie
Redezvielmehrkaun da gar wohl von Uebercilun-

gen dieRede ſeyn. Aber roo. von Beſtimmungdes

freyenWillensdie Rede iſ,wo der Menſchmit

UNeberlegungund na< Grundſägenhandelt:da erx-

fordertdieLautertcitder Geſinnungeincuncigennüz-
zige,das heifit,uichtauf die zu erwartendenſinnli-
chenVortheile,ſonderngufdieerkannteVortreflich-
keitund HeiligkeitdesGeſetzesſichgrundende,Ach-

tunggegen.diePſichtund das Gees.
Bey.dem Allen willichnichtleugnen,daß die

Zahlder Menſchennochgroßiſt,bey welchereigen-
nülzigeTriebfedernnôthigſind,den Willen zum

Gehorſamgegen das Geſc zu.beſtimmen.Allein
wol;zerkommt das? Woher. anders, als von der

Art,wie ſtevon Jugend auf unterrichtet,gewöhnt
Und dur Beyſpi:leund Reden andrer:Menſchen
geleitetworden ſind? Wenn dem Menſchen,Reli-
gion und Tugend wegen der.verheißenenzeitlichen
Und ewigenBelohnungenmit ſinnlichenGütern,
und nur als Mittel,dieſerBelohnungenmit,ſinnliz
hen Gütern theilhaftigzu werden,angeprieſenwer-

den,wie nur gar zu allgemeinvor Zeitengeſcheyen
G 3 iſt,
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iſt,undnóchjetztgeſchieht; wenn denMenſchenkei

ne deutlichereVorſtellungenvon den Belobnungelt
derFrömmigkeitund Tugendgemachtwerden;wt

ſollenſiedenn anders als eigennüßigdenkenund

handelnlernen? Höchſtenswerden aledennbB

dcn BiſſerndieeigennügigenNeigungenaufdieDe?

lohnungenmit herrlichenſinnlichenGüternim Hin
mel verwieſen,um ſiezurAufopferungderhierni!

rechtmäßigzu erlangendenſinnlichenGüter und.

Freudenzu bewegen.Immer bleibtaber dank

docheigentlichihreArt zu denkenund zu handeln
nux Geſeßlichkeit,eigennüßigerGehorſamgegen da

Geſeß,und wirdniewahreSittlichkeitund Tugend«
Fſ�das nun unleugbardieUrſacheder ſoallat?

meinherrſchendeneigennütigenDenkungsart,
ſinnungund Handlungsw-iſederMenſchen: #0wol

lenwix dochnichrdieNatuxdes Menſchenanfla-
gen ; ſondernes erkennen,daß dieSchuldan Feh
lerndesUnterrichts,derErziehungund Gewdh/
nung liegt.SolcheMenſchenbaben im Grundé
das Geſ:6nichtum ſeinſelbwillen,oderaus reis

ner AchtungfürſeineVortreflichkeitund Heiligkeil-
in ihre Maxime, als Grundſaßund Regelihrer

Geſinnungenund ihresVerhaltensaufgenommé!5
ſondern,nur als Mittelzu der ihnenüberalles

wichtigenſinnlichenGlückſeligkeit,achtenſiedas

Geſetz.Dießkann,muß und wird künftiganders
werden,wenn derUnterricht,und die Begriffeun®

Grundſätzeder Menſchenvon Religionund Tugend-
nah und na verbeſſertwerden. Soll das aber

geſchehen:ſomüſſenwir dem Wahne nichtfalt
geben
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geben, als ob Unlauterkeit cin Charakter der Menſclhs
heitſey. Wir wollen.vielmehrdem Trägenund

EigennútzigéndicßPolſterhinwegreißen;er kann

und ſolllauterſeyn,wie Jeſus.lehrteund dieBibel

ſo oftfoderte;ſolangeerdas nichtiſt,rüúhmeer

ſichgar nichtder ächtenSittlichkeitund Tugend.
Waseben von der Ualaguterkeitder menſchlichen

Naturgeſagtiſt,und dazudienenkânn,dieſenVor-

wurfvon ihrabzuwälzen,das giltauh wider den

drittenVorwurfder Bösartigkeit,(vitiolitas,pra-
Vitas,corruprio,)die der.Hang der Willkährzu.
Maximen,dieTriebfeder,dieaus dem moraliſchen
Geſezehergenommenwird,andernnichtmoraliſchen
nachzuſeßen,ſeynſoll.Daß derVerfaſſereinenHang
dazuannimmt, ruhrthauptſächlichdaher,weil er

behauptet,die Beſtimmungder Willtuhrlaſſeſich
nichtanders,als dur:heineMaxime bewirktdenken,
wenn man nichtder Freyheitzu.nahe tretenwolle.
Alleindagegeniſhierdieoben gemachteBemerkung
zu wiederholen,daßdieBeſtimmungdes freyenWile
lens,oderderWahl nach vorbergegangenerUcber-

legung,zwar nichtanders, als in einerMaxime

gegründet,gedachtwerden kann ; diè-Beſtimmung
derWillführnichtnothwendigin einerMaxime ge-

gründetiſt,indem dieWillkührauchbeyunbedacht-
ſamen,übereilten,unúberlegtenHandlungenſtatt
findet,und nur in dem Vermögenbeſteht,welches
der Menſchauchda hatte,ſeineHandlungbis zur

hinlänglichenUeberlegungzu verſchieben,oder dieß
Mal auf die vernünftigeUeberlegungVerzichtzu
thun, Bey ſolchenHandlungenohneUeberlegung

G 4 kann
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Tann eine Maxime zune Grunde liegen, wenn nám-

lih herrſchendeGleichgültigkeitgegenRecht und

Pflichtdem Menſcheneigen,und daherunüberlegt
zu handelnſeinherrſchenderCharakteriſt,Aber es

Faan unmöglichbehauptetwerden,daßeineMaximé
denſelbenzum Grunde liege,wenn von wirklichgé?

beſſerten,allesGute von ganzem Herzenliebende-

Menſchendie Rede iſ, die folchenUebereilung(#
doh auch unterworfenſind.Hier iſ das innre

Gefühlhinreichend,das mir ſagt,ih hätteanders
handeln,erſtüberlegenkönnen und ſollen,um ſich
von der freyenWilltührdes Menſchenzu überzeu®
gen. Zu behaupten,daß eine zu (Brunde liegende
Maxime der Grund allerfreyenHandlungenfey?
fichtſichder Verfaſſernur dadurchbewogen,weil
wir,wie er meynt,keinenandern intelligidelnGrund
freyerHandlungenangebenkönnen. Ader my

denn allesin der menſchlichenNatur uns intelligibel
ſeyn,wo uns dochdieaugenſcheinlicheund der Ver?

nunfteinleuchtendeWahrnehmungan Handlunge!?t
der Willkährlehrt,daß es Uebertretungendes Ges

fetesgebe,ohne irgendeine zum Grunde liegende
bôſeMaxime? J| es nichtgenug, daß derGrund
unſrerHandlunganchdann in uns ſelbſt,und i

unſerm vorhergehendenVerhaltenliegt;nämlich
darin,daß wir uns noh nichtgenug geübthaben-
nie ohneUeberlegungzu handeln,wo UeberlegunI
nôthigiſt?oder daß wir noh nichtgeübtgenus
waren, ſogleichzu erkennen,daßin dieſemFalleUe?

berlegungund „weitreUnterſuchungndthig.war

daßalfoeinJrthumunſersUrtheilsder Grund E{er
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ſersZufahren3war, und daß wir uns nihtentbeès
Jen Ébnnen,wenn wir in unſervorigesVerhalten
Jurückſehen, úber uns das Urtheilzu ſprechen,daß
wir in ſchrvicienFällenmchr FleißaufdieAusbife

dungund UcbungunſersErkenntniß-und Uctheils3

vermögenshättenverwenden fönnen und ſollen?
Sind das nichtauch intelligibleGrände derFreye
heitunſcerWillkährin ſolchenFällen,wo wir nicht

nachMaximen handelten?Und doch wolltenwir
derWahrheitzum Troie,und unſrerNatur,und
dem CharakterunſrerGattungzum Hohne behaus-
Pten,daßaußereinerzum Grunde liegendenMaz
me FeinBeſtimmungögrundder-Willkührgedacht
Werdentönne ?

Ueberhauptkann der Hang der Willkfährzu Ma-

Fimen,dieaus dem GeſeßehergenommeneTriebfeder
andern uichtmoraliſchennahzuſeßen,gar nichtmit
Grund Vvsartigkeitgenanntwerden,und noch
wenigerein Hang zum Böſenin der menſchlichen
Natur. Dean hieriſtvon ſubzectiverBösartigkeit
vder von einerzum Grunde liegendenböſenMaxime
dieRede. Unmöglichkann aber behauptetwcrden,
daßes einCharakterder menſchlichenGaitungſey,
aus Bosheit,nacheinem bdfenGrundjaße,aus Wis

derwillenund Verachtunggegen dieerkanntePilicht,
dieaus dem GeſezehergenommeneTriebfederan-
dernniht moraliſchennahzuſeßzen,Gottlob lehrt
uns dieBernunfr.deutlihdas Gegentheil.Untex
hundertMenſchen,die nach eigennülzigenGrwuud-

ſâgenhandeln,ſindgewißneun und neunzig,die
nichtaus Bosheit,ſondernaus Unwiſſenheitſohan-

G5 delnz
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Deln; nicht aus verſchuldeter,ſondernaus unvels

culdeterUnwiſſenheit;niht aus Verachtung und

Gerinaſchäßungdes Geſeßes,ſondern obne Ard

ohnezu wiſſen,daßſie,indem ſienocheigennüßig"
Grundſäßcnhandeln,wider ibre Pfiückthandeln
vielmehrin dergewiſſenMeynung,daß ſiethrezeit
liGenVortheileaufallenux möglicheWeiſe zu

be?

fördernſuchenmüſſeu,ſo langeſienur nichta

dern dadurch)ſchadenund uarechtthun; oftau

ſett,wenn ſieandernUnrecht thun,in der Mey?

nung ganz rechtgchaudeltzu haben,und. ſichſelb
$ dieſemFalledienächſten,alſoberechtigtgeweſe?
zu ſyn, den Vortheilandrer ihrewVortheilnachzu“

ſezen.Hiertann alſogar nichtvon Bösartigkcit
dieRede ſcyn,wenn man nur nichtvon dem I"?

thum ausgeht,daß jederobzjectiomit dem Geſet
ſtreitendenGeſinnungeineſuözectivböbſeMaximezuw
Grundeliegenmüſſe;ſondernvielmehrrichtigzwi?
ſchendem Objectivböſen,und zwiſchendem Subjt(?
tivböſenoderZurechnungsöfähigenunterſcheidet.

Der VerfaſſerbrauchtS. 21. die Worte Pauli:
zas nichtaus dem Glauben geht,das iſt
Stände,in dem Sinne: AllesiſtSünde der

D-nkungsagrtnach,wovon das moraliſcheOt/

ſebnichtdieTriebfederiſt.Gewiß ein Sin

der nv) weit vom Pauliniſchenabweicht! Was

nicht in der Ueberzeugunggeſchieht,recht(und
<riſtlihenGrundſätzengemäß)zu handeln,w!

der Apoſtelſagen,das iſtSünde. Der Chriſt

ſündigt,wenn er wider ſeineUeberzeugungv9"

Rcchtund Unrechthandelt,Aber eben da,uesfeie



dieſeWorte braucht,redetex von Jrrendenund
Schwachen,und willdienichtverurtheiltwiſſen.
Er würdealſogewiß den nichtder.Bösartigkeit
vderSüvde beſchuldigthaben,der aus Unwiſſenheit
Und FJrthumnach eigennüßzigenGrundſäzenhandel-
te,und dur eigennügigeTriebfedernbeſlimmt
ward; aberret zu handelnglaubte,
Daß nun cinſolcherHang, dieTriebfedernaus

dem moraliſchenGeſclzeandern nichtmoraliſchen
nachzuſeßen, den Handlunzennach auch.beydem
beſtenMenſchenſogarſifinde, wie S. 21. bis
24. behauptetwixd,das föarteund würde nie bes

hauptetwoxden ſeyn,wenn derVerfaſſernichtvon
dem Jrthumausgienge,daß dereinzigeintelligible
Grund derBeſtimmungder'WillkühreineMaxime
ſeynmüſſe;mithin,daß derGrund einerjedenge-
ſeßwidrigenBeſtimmungder Wilküähr‘eine zum
Grundeliegende,und in dieMaxime desHandeln»
dengufgenommene,yôſeMaxime ſeynmüſſe;und.
daß folglich,da zederMenſch,auch der beſte,oft
und vielfältigfehle,beyihm auchböſezum Grunde

liegendeMaximen angenommen werden müſſen.
Darin liegtder Trugſchluß,durchwelchengezeigt
werden ſoll,daß allen,auh den beſienMenſchen,
eineBöéartigkeiteigency. — Weg alſomit die-

ſem Vorwurfe! Bey ganzunvorſäßlichen,wirk-
lichübereilten,oder aus Schwachheitbegangenen
Fehltrittendes rechkſchaffnenTugendfreundes,der
alles Bôſehaßtund allesGute liebt,einezum
Grunde liegendebôſeMaxime anzunehmen,iſt
offenbarwider die Vernunft!Beſtimmungder

Wills
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Milikühr geſchieht-nichtimmer und nichtnothwel*
dig na Grundſätzen!

H.

Der Menſchiſtvon Natur böſe.

Das heißthier,man kann von jedem,auh den
beſtenMenſchen,vorausſezen,er habe,wenn er

aleichdés moraliſchenGeſezesbewnstiſt,die Ab-

weichungvon demfelbenin feineMarine aufgenom
men, Dieß ſolleinradicates,augebornet,nichts
deſtoweniger aber von uns ſelbzugezogenes,VDv/

ſesgenannt werden fönnen. Denn radicalund
auigeborenwird es nur wegen ſcinerAllgemeinheit
genannt. (Llberwarum denn eben die unbequeme!
Worte radicalund angeboren; Worte, diedur?
aus zu temen deutlichenBegriffenführen; da wik

uns etwas zugleichals angeborenund dochſelb|
zugezogendenten ſollen?Doch wir werden noh
mehr Unzuſammenhängendesim Folgendenſehen.)

Um den obigenSatzzu bewciſen,hätteman do

erwarten mögen,daß nun dargethanworden wärt,

daß wirklichauh der beſteMerſch‘dieAbweichun
vom moraliſchenGeſeße,wenn er fichgleichdieſcó
Geſetzesbewußtſey,in ſeineMaxime aufgenommé!,
habe; oder daßauchder beſteMenſchnah Grund?
ſätzenwider das moraliſcheGeſe handle. Allet

von dieſemBeweiſefindetman S, 24 - 35+ nE| a



yasGeringſte;‘ſondernunten S. 3 54 wird erinnert,
daßder cigentlicheBeweis dieſesVerdammungsur=

gyeilsdèr‘moraliſchrichtendenVernunftnichtin
dieſem,ſondernim vorigenAbſchnitteenthalten,und
aus der Gebrechlichkeit,Vulauterkteitund Bösartig-
keitdes menſchlichenHerzensgeführtſey, Da wir

nun oben dicſeAnftlagegewogen, und zu leichtbe-

funden,und den Lrugſchlußaufgede>thaben,wor.
aufſieſigründete:ſowäre damit denn auch die

Anklage,daßder LNenſchvon Natur bôſeſey,oder
deutlicher,daßjederMenſchbdſeſey,widerlegt.-—

Doch derVerfaſſerſagt,unten S. 35. in dieſen
AbſchaitteſeyzenesVerdammungsurtheil.durhEc-

fahrungbeſlätigt.Nun wird man vorausſe(zen,
6 ſeydurch Erfahrung.dargethan,daß auch der

beſteMenſchböſeMaximen habe. Dagegenaver

findetran hiernichteine einzige,zu di:ſem.Bchuf
dienliche,Erfahrung; wie ſie,dieErfahrung,dena
duchwirklichvielmehrvom Gegentheilzeugt;denn
weunſtegleichlehrt,daß auch die beſſernMenſchen
Unvorſfäßlichfehlen,und wider ibre beſſernGruud-

ſâßzehandeln: ſolehrtſiedoh auch, daßſiein ihe
ren Grundſäßzen,nah welchenſiealles Böſeverab-
fheuenund allesGute lieben,ſtandhaftbleiben,
Und niemitUeberlegungunidVorbedachtthun,was
ſiefúrbdſeerkennen.

Ein Mitglicddes engliſchenParlamentsſtießeinſt,
vie S, 3 5« bebauptetwird,in der HißgedieVerſi-
Yerungaus: Em jederMenſchhatſeinenPreis,
fürden er ſichweggiebt.Dieß wird dochuns

möglichalseinZeugnißfúrdie allgemeineBösars
tic-
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tigkeitgelten ſollen?Wirklichaberſcheintes def

Verfaſſerſozu nehmen. Denn er fährtfort: Wes?

dießwahr iſt,welchesdann ein jederbeyſi<ub?

machen maz weni cs überallfeinéTugendgiebl-
fürdie nichtein Grad de Verſuchunggefunde#
werden känn,der vermögendift,ſtezuſtürzen; wcl-

ob der bóſeoder gutèGeiſtunë fürſeineParthÿ
Zewinnè,es nut daráufankômmt, wer am meiſte?
bietet,und dieprômteſteZahlungleiſter?ſomögké
wohl vom Menſchenällgenteinwahr ſeyn,was det

Apoſtelſagt:És iſ hierkeinUñtèêrſchied,ſieſind
állzumalSünder;es iſKeiner,der Gutes thuh

(nachdeinGeiſtedesGeſetzes,) auchnichteiner!

Wie iſthierdoch állesdurchcinändet gêwerfen*
Ft es denn eiñerley,zu behaupten,daßkêinTugend“
hafterunterdenMenſchenſo ſtarkund befeſtigtift

der Tügendſey,daß nichteinGrad derVerfuchuns
gefundenwerdenkönnte,in welcherderſelbegeſtürzt
werdermögtez;oder zu behaupten,daß ein jeder?
äuchder beſte,bôſe(ey,bêſeMaximenhabe? Ft
Möglichkeitverführtzu werden,Bdsärtigkeit?I!

és eiñerlcy,von einem Tugendhaſtenzu ſägen,
feynichtunmdalich,báfiſeineTugendgeſturztwer?

de ; oder zu ſagen,es komme nur daraufan, wé

ámi meiſtenbieteund die promteſteZahlungleiſte
©

Die Worte des Apoſtelsgehdrengar nichthiecher
ſie’redennichtvon der Menſchheitüberhaupt;{00°
derú von êinem Theilder Menſchheit;von cinent

einzelnenVolke zu einerZeiteines ſehrgroßenun
allgemeinenSittenverderbensunter deniſelbeti,w!
einenjedendas vernünftigeNachdenkenübere¡e
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Verbindung,in welcher dieſeWortè ſtehen;lehe
renFann.

|

Uebrigensaberdienendie hierangeführtenÉre

fahrungengar nichtzur BeſtatigungdieſesSages,
daßderMenſch-vonNatur,oder ¡ederMenſchbdſe
ſey.Der Verfaſſerberuftſi<auf die Laſterder
Rohheitim Narurzuſtande,und auf die Läſterder
Culturim civilifirtedZaſtande;jà ſogàrberuft
tr ſichaufdas Vexfahrender Stáaten gégènéinanz-

der,Er machteinegräslicheZeihhnüngvön jede
dieſerGegenſtände,Vont röôhenNaturzuſtändefiz
BurirenallhicrgarèntſezlichdieAuftritteungereizs
terGrauſamkeitin den MordſcenènaufTofoa,
Neuſeelandund den Navigätorsinſela;und in
deinnordweſtlichenAmerika. Vom géſitteten
Zuſtandeheißtes, man werde an den Laſternder
Culturünd Civiliſirunggenug háben,um: ſcinAugé
liebervom Betragender Menſchenabzuwenden,daz
lnitman ſichnichtſelbſtéin anders Laſter,nämlich
denMenſchenhaß,zuziehe.Von den Staaten wird

bemerkt, daß civiliſirteVölkerſchaftenſtetsgegen
einanderim Verhältniſſedes röhen*Näturſtandes,
(einemStande der beſtändigenKriegöverfaſſung)
ſtehen,und daß darin eineVerbeſſerungzu hoffen»
allgemeinalsSchwärmercyverlachtwird! Freylich
erſchre>lic|!

Alleinwas iſdenn damit in Abſichtder Meùſche
heitbewieſen?Etwa mehr, als daß der Menſch
in jedemZuſtande,dem rohen wie dem geſitteten,
bôſeſeynkonne? Darf vom Beſondernaufbas

Allgemeinegeſchloſſenwerden,ohnewider dieallge-
méitte
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meineVernunftlehre zu kezern? Wie wenn jemand
dieſeArt zu beweiſcnumkehren,und aufdieſeAr

es durchdie Erfahrungbeſtätigen“wollte,dasdet
Merſchvon Natur cout|>? Wie wenn er fich11

Abſichtdes Naturſiaadesouf die guten Bewohner
der P:‘ewFnfelnund Otaheiteberiefe?Wie wen
er aus demgeſittetenoder civiliſirtenZuſtandeb!€

Beyſpielegroßerund guterHandlungenſammelk?
die ihm neuere SchrifteneinesMalling,Feddel?
fenund andrer Gelehrtendarbieten,und mit Recht
dieGlückſeligkeitprieſe,wel.herjeztdie Menſchheit
wirklichſchonin vielenweiſeregiertenStaateng(

niet? Wie wenn erzeigtesdaß die Staaten ais

Staatennachund nachzu beſſernGrundſätzenfor!
gehen;daß dieKriegeſcltnerund menſchlicher96°

führtwerden,daßFriedrichder zweytevonPreußc"-
im Vertragemit den vereinigtenStaaten inAmerl?
Xa,aufden FalleinesentſtehendenKrieges,dieGüs

ter alleruichtdieWaffen führendenBürgerung
Eränftzu laſſen,und Handlungund Gewerbe nicht

zu ſióren,furPflichterëlärte?

F� denn dasBeyſpielder Grauſamkeitroher

Naturmenſchen,und das Beyſpiellaſierhaftercivi*

liſirterMenſchen,eineBeſtätigungdes Satzes,d9

der Menſchnichtanders ſeynkann? Und ws

das Beyſpielder Staaten betrift,dieim ſtetenV�tl®

hältniſſeeines rohenNaturſiandes,einem Stande
beſtäubigerKriegsverfaſſung,gegen einanderſtchen

*

ſoiſtdochunleugbar,daß dießnichtan dem Staal
alsStaat,als einerGeſellſchaftvon Menſchen,die

(ichzurBeförderungihresgemeinſchaftlichenWohls
vete
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vereinigt hat, oder an den Grundſätzendes größern
TheilsderBürgerliege,Der größereTheilauf=
gekflärtererund geſitteterMenſchenverabſcheutgee

wiß den Krieg,als eins der größtenUebel,als eine

Peſtder menſchlichenGeſellſchaft.FJbin gewiß
verſichert,wenn in allengefitteten“Staatenüber

folgendesGeſesvon allenBürgernvotirtwürde:
UlleStaaten wollen ſichmit einanderverbinden,
einerdem andern gegenſeitizden Beſißdes Seini-

gen und ſeineRechtezu verbürgenz es ſollkeinKrieg
geführtzſodern durchbeſtellteSchiedsrichterúber
alleStreitigkeitennah den allgcmeikenGeſ.endes
Rechtsund der Billigkeitentſchiedenwerden: Ges

wiß,es würde bejahcndfürdie Nanchmungdicſes
Geſetzesentſchiedenwerden! Soll denn dieMenſchs
heitdie Schuld herrſhſüchtiger,und nacheulem

Ruhm und Ecoberungenbegieriger,Miniſteroder

Regententragen?Die Menſchyeit,die daran ſo
unſchuldigiſt!Giebt es niht auh Staaten,die
den Kriegverabſcheuen?Giebt es nichtauchRegie-
rangen,dieihremLande die Segnungendes Fries
densweiſeund väterlicherhalten? O! Jr Chris
ſtianeund FriedricheDaniens!Heileu und

euren weiſenRäihen! Heileuchund Danf!

Alleskomnitalſoam Ende bey dieſemBeweiſe
Wiederaufdie Fragean: ob beyallen,auch den
beſtenMenſchen,bôſczum Grunde liegendeMaxis
men und Grundſäßeanzunehmenſeyn?Der Vera

faſſerbejahtdieſeFrage,weil auh der beſtefehlt,
und weil,nachſeinerMeynung,jedewider das Gez
ſezſireiteadeBeſtinmungder Willkühraus einer

3+ Vandes 3,St, H zum



114

zum Grunde liegenden geſelzwidrigenMaxime abge
leitetwerden muß. Aber hierinbeſtehteben der

Frthum,daßnichtzwiſchenfreyenHandlungenohne
Ueberlegungund Vorſas,und zwiſchenfrecenHands
lungen‘nahUcberlegung.und nachGrundſägenun?

terſchiedenwird. Die ganzeSittenlehrewird in

ihrenerſtenGründen verwirrt,wenn zwiſchengan)
unvorſäßlichenund vorſäßlichenSünden nichtul?

terſchieden, wenn ‘dem redlichenVerehrerder Tu*

gend,‘derâus Üebereilungund Ec<hwachheitfchlk-
einebôſeMaximeSchuldgegebenwird,vachwelheF
derfelbegehandelthabe. Der VerächterderTugend»
der längſt.o dachte,und alle,auch*diebeſtenMen:

(chen,'nachfichbeurtheilte,wird mit triumphire0®
dem Spottedieſeneue Lehreergreifen,die den Tu?

gendhafteſtenſelbſtmit ihm in eine Claſſe,in die

Claſſederböſen,oder na< bôſenGrundſauenhan?
delndenMenſchen,in ſoweit herabſcßt,daß es nu?

Aufdas Mehr oder Wenigerbey der Vergleichuns
derſelbenankommt. Der redlicheFreundder Tu

gendwird dieihm ſonothwendizgeAchtunggegenſich
elb|verlieren,und den Math zu dem Kampfegt?
gen bôſeGrundſäßezin der Meznung,daß cr na

demUnmöglichentrachten,und alſoſeinBeſtrebel
thôrichtſcynwürde,wenn er ſichbeſtrebenwollt
allebôſeGrundſätzeauszurotten; indem ihn ſein
eigneund die allgemeineErfahrunglehrenmüßk€-
daß keinMenſ.;je von Fehlernfreywerde,und
indem er daraus irrigfolgernwürde,daßauchtel
ner von böſenGrundſätzenfreywürde,

gies
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Hier iſ nicht.davon dieRede,daßalleMenſchen
Sünder ſind,oder aufmannigfaltigeWeiſefehlen.
Dießiſtein von der Vernunftund Erfahrungbeſtä»
tigter,und in der Bibel eben ſodeutlichgelehrter
Grundſatzder rel:giöſenoder moraliſchenLehrevom
Menſchen.Aber zwiſchendem Satze,daß alle

MenſchenaufmannigfaltigeWeiſefehlen,und zwi-
ſchendem Satze,daß alle Menſchenböſefind,iſ
ein großerund weſentlicherUnterſchied.Der leßz-
trewiderſprichtauchgeradezuder Bibel,nah wel-

therder (GBebeſfertenichtsVerdammiiches/keinebó-

en Grandſôße,mehr an ſi<hhat;ſondernwirklich
derſittlichenUebereinäimmungmit Gott und Jeſu
theilhafttggeworden1ſt,daß er ales Gute liebetund

allesBöſe haſſetund verabſcheuet.Die Bibel

defichltnichtalleinreinesHerzenézu ſeyn;ſondern
erteunt«auchdieſeEigenſchaftals eine Eigenſchaft
desgebeſſertenMenſchenan, als eine Eigenſchaft,
dieeinjedererlangenkönneund erſtrebenſolle!

IV.

Vom Urſprungedes Böſenin dermenſch-
lichenNatur.

DerVerfaſſerbehauptetS. 36, 37: wenndie
Wirkungauf cineUrſachebezogenwerde,die mit
ihrnachFreyheitêgeſeßenverbundenſey,wie bey

H 2 dem
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dem moraliſ<Böſen,oder wenn man nachderUr-

facheder Wirkungdes moraliſ<Böſenfrage,bey

welchem die Urſachemit der Wirkungnach Fry?
beitsgeſetzenverbundenſeynmüſſe:ſowerde dieBes

ſtimmungder Willkührzur Hervorbringungdieſer

Wirkungnichtals mit ihremBeſtimmungsgrundein derZeitverbundengedachtzfondernblos in der

Vernuvftvorſtellungverbundengedacht,und könnt

deswegennichtals von irgendeinem vorhergehen/
denZuſtandeabgeleitetwerden. Solltedicesbn?

digſeyn:ſo-müßtefolgen,daß dieAbleitungeiner

Wirkung‘aus einem vorhergehendenZuſtande,dié

Handlungnothwendigmachte,und alſomit derZu
FälligkeitderſelbenauchihreFreyheitaufhöbe.Aber

Folgtdießdenn authwirklich,wenn Handlungenei“

es freyenWeſensalsin ihremvorhergehendenue
ſtandegegründetbetrachtetwerden? Gewißnichl“
Denken wir uns unſreHandlungen,oder die Be

ſtimmungunſrerWillkührund unſersfreyenWils
lens,als in unſermvorhergehendenZuſtandegegrün“
det; ſo denkenwir ſieuns nichtnacheinernoths

wendigenVerbikdungnah Naturgeſeßendes Mé?

chanismus,oder nacheinexunabänderlichenCauſal
verbindungder Urſachenund Wirkungen,in unſer"
vorhergehendenZuſtandegegründet,Wir dente
uns ſelbſt‘vielmehrals in jedemMoment freyeWt?

ſen,alsvermögendunſreWillkahrund unſernfrey(
Willenjedesmal,unabhängigvon mechaniſchenzwin
gendenNaturgeſezen,durchdie Erkenntnißunſrer
Vernuñftvon Necht und Pflichtzu beſtimmelle
Wir denken uns als Weſen,worin einefinn/(a
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Natur, deren Triebe na mechaniſchenNaturgeſeßen
entſtehenund wiréen,mit einem vernünftigenGeiſte
verbunden iſt,der dieſinnlicheNatur immer regie-
ten tann und ſoll,der aber-auchvermögendiſt,voa
den Triebender finnlichenNatur beſiegtzu werden,
wenn er nihthinlänglihenWiderſtandleiſtet,hin-

länglicheKraftanwendet,ſichdie Erkeuntnißdes
Guten,des Rechtsund der Pflicht,in jedemFalle
hinlänglichdeutlihzu machenund gegenwärtigza

echalten.Wenn nun dieſerGeiſtwirklichentſchloſs
feniſi,ſtetszu wählen,was recht.und gut‘iſt,aber

bey dieſerEatſchließungbisweilen vom ſinnlichen
Scheingeblendet,fürgut hält,was nichtgut iſt,
und alſoeinwilligt,dießza.thun,wo er nichteins

gewilligthabenwürde,wenn er jndem Moment
der Beſtimmung der Willkührnihtvom täufchen-
den Scheinedes Guten,oder doh des.Erlaubten,
geblendetworden wäre,daherer denn auch,ſobald
er zu einerrichtigernEinſichtgelangt,es bereuet,
verabſcheut,und es in Zukunft.deſto-ernſtlicherzu
vermeiden ſichvorſett:fourtheilen.wir,ſeineEin-

willigungin das,was eigentlichſeinenhexrfhenden
Grundfäßzenzuwiderwar, ſeineUebereilungausJr=
hum und Täuſchung,habeihrenGrund- in ſeinem
vorhergehendenZuſtande,- darin nämlich,daß ex

Überden Fall,worin er jeztſihvergieng,noh
nichthinlänglihnachgedacht,und dieVorſtellung
vonſcinerPflichtin diefemFalleſichvorherniht
deutlich,lebhaftund wirkſamgenug vorgehalten
habe;mithinin ſeinemvorhergehendenfreyenVer-
halteninſcinemvorhergehendenZuſtande,Sodann

H 3 leuch-
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leuchtet uns die Zurechnungsfähigkeit der Beſtim"

mung der Willkührin dieſemFalleein;indem wir

esfürſcineSchuld erkennen,daß er nichtbeſſre
und geübtereErkenntriß.der Pflichtin dieſemFalle
hatte, Wir beziehenalſodieWirkungauf dieUr*

ſachealszufällig,nah Freyheitsgeſezen,und nah

Vernunftvoorſtellungen; aberwir findenden Grund
der Beſtimmungder Willéührnichtin einerböſe

Maxime; ſondernin einerverſchuldetenund alſo

zure<hnungsfähigenUnwiſſenheit.Dieß läßtſich
leichtaufjedeandre Beſtimmungder Willkühroder

des freyenWillensanwenden.
'

Die Vorſtellungsart,daß das Böſeangeerbt�e)/
von den Stammältern nämlichbis auf ihrejelzigé
Nachkommen fowtgzeerbt,verwirftder Verfaſſer,wt!

ſichbey dieſerVorſtellungsartnachbloßenVernunſ!“
begriffengar keineZurechnungösfähigkeitdueſcsan

geerbtenBöſendenken laſſe.Jndeſſengeſleht€

daß Mediciner,Juriſtenund Theologen,ſh cine

ſolchenUrſprungaufverſchiedeneWeiſe,die zu®®
Theilſchrironiſchund ſonderbarvorgeſtelltwitd-

begrerflihmachen fönnten.

Der Verfaſſerhingegenbehauptet,der Urſpruns
des Böſen,nichtblos in ſo fernvom Hangéezu

demſelbendie Rede ſey;ſondernauch in gbſiht

jederThat, müſſeimmerals einUebergangvon
der

Unſchuidzum Böſenbetrachtetwerden, Der Bes

weis dieſesneuen Paradoxonlautetſo:dieHand
lungiſtfrey,alſokann und muß ſieimmer als €?

urſprünglicherGebrauchſeinerWillkührbetrachtet
werden, =— Allein ichantworte; Freyheit

de

Hand-
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Handlung eßt gar nicht vorhergehende Unſchuld
voraus. Dem Verfaſſerſcheintſiedieſenur vor-
auszuſeßzen,weil er vorhinangenommcn hat, daß
einerjedengeſelzwidrigenHandlungeine bôſeMaxis
me zum Grunde liege,und daß einjedervor derſel-
ben die Abweichungvom Geſetzein ſcineMaxime
aufgenommenhabe. Daß. dießaber .ni<t noth-

wendigangenommen werden dürfe,iſteben erwies

ſen,uud folglichdarfum ſowenigerder Urſprung
des Böſenblos als That betrachtet,als einUeber-

gang von völligerUnſchuldzum Böſengedachtwer-
den. Denn beyeinerauchſubjectivböſen,aber wirk-

lichunvorſäßlichenThat,kann dieMaxime desMen-

chenwirklichgut ſeynund als ſolchegedachtwer-
den. — Noch wenigerdarf ein vorherſchonböſe
gemeſſenerMenſch,um ſichſeinebôſeThat als frey
zu denten,als vorherganz unſchuldiggedachtwer-
den. Denn um es alsmöglichzu denken,daß er

das Geſetin ſeineMaximehabeaufnehmenkönnen,
darfnichtgedachtwerden,daß er das Geſe vorher

woirklichin feineMaxime aufgenommenhabe.Von
der Nothwendigkeitder Möglichkeitgilteben ſowe-

nigein Schlußauf die Nothwendigkeitder Wirks

lichkeit,ſowenigüberhauptvon derMöglichkeitauf
dieWirklichkeitgeſchloſſenwerden darf.Der Ges

danke,daßcinMenſchdem Geſeßegemäßhandeln
Éónne,heißtnur ſo viel,daß er einehinlängliche
Kenntnißvom (Geſetzehabe,und ohne dur<hZwang
gehindertzu werden,das Vermögenhabe,nachdiez
ſerErkennimßſeineWillkührzu beſtimmen,

H 4 Nach-
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Nachdem aber einmal der Verfaſſerangenommt
hatte,daß der ſirſprungdes Edſcn,als That bes

trachtet,immer als Uebergangvon der Unſchuld
zum Böſenzu betrachtenſey:ſoward es ihm leidy

dicßaufdie bibliſcheVorſtellungsartim drittenCa°

piteldes erſienBuches Moſis anzuwenden,weil da

wirklichvon einem Uebergangevon der Unſchuld
zum Böſen die Rede iſt. Ganz richtigiſtauch
die bekannteB:merkung,daß jeneVorſtellungsark
wirklichden UcbergangjedesMenſchenvon der Un“

{uld zur Sünde darſiellt,und daß man mit Recht

einemjedenzuruft:mutato nominede te fabula
narratur! Aber {hwerli<richtig,und auchvoni
Verfaſſernichterwieſen,iſtder Sat, daß die Bis

beldenUrſprungdes Bôjenbeyuns ia einerang“
bornen Bösartigkeitſege.Dieß iſtnichtdieLehre
der Bibel,denn der Verfaſſerverſiehtdarunter ei

nen Hang zum Böôſen,oder eine urſpcänglicheilt

unſreMaximeaufgenommenegeſezwidrigeMaxime5
da die Vibel hingegennur die der Herrſchaftder

Vernunftnoh nict unterworfeneSinnlichkeit,
(Fleiſch,)und die Gewalt derſelbenüber dcs

Menſchen,als die UrſacheſeinerVergehungenbe?

ſchreibt,und dem Geiſte,durchdiedeutlichſteund

überzeugendſteBelehrungvon ſeinerPflicht,und
durch die einleuchtendſteDarſteilungder Heiligkeit
derſelben,als des Willens Gottes,Kraftvon Gotk
und Beyſiandanbeut zum SiegeüberdieSinnlich-
keit,und ihnzu dieſemSiegeernſtlichgufordert
und ermuntert,

Der
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Der Vernunfturſprungdes Bdſen,oder wie der

Uebergangvon urſpränglicherUnſchuldzum mora-

liſchBöſcnmöglichſey,bleibeuns durchausunaus-
forſchlich,behauptetder Verfaſſer;denn dieAnnehs
mung einermoraliſc{bdſenMaxime ſetze,da ſieals
einActus der Freyheitgedahtwerden müſſe,ſelbſt
tinebôſeMaxime voraus, und ſo ferner»Allein
hicbeyliegtdas Vorurtheilzum Grunde, daß die

Beſtimmungder freyenWillkührnichtanders,als
durchcine zum Grunde liegendeMaximegedacht
werden fönne. Dieß VorurtheilbeySeite geſetzt,
o wird es leicht,den Vernunfturſprungdes mora-

liſhBöſeneinzuſehen.Man findetihn nämlich
in einerVernachläſſigungder hinlänglichenAusbil-

dungder Vernunft,theilszu der Erkenntnißdes

moraliſchenGeſe6es,.theilszur hinlänglichenFertig-
keitund Stärkein der Regierungder ſinnlichenBez

gierdennach den Geſetzender Vernunft.Dieſen
empiriſcherkennbarenUrſprungwill der Verfaſſer
3war nichtanerkennen,weil er das moraliſcheGeſe
als in jedemMenſchendurchdieVernunftgegeben,
und jedenMenſchenalsſichdieſesMoralgeſetzesin

ihmbewußt,zu bcirachtenpflegt.Dagegenlehrtaber,
wie ſchonvorhergezeigtiſt,das vernünftigeNachden-
kenüberdenMenſchen,überdieWege,aufwelchener
zur ErkenntnißdieſesGeſezesgelangt,und überdie

verſchiedeneBeſchaffenheitſeinerMoralvegriffeauf
denverſchiedenenStufender Erkenntniß,aufwels
hen er ſtchet,daß das Geſeznichtim Menſchen
hon gegeben,ſondernihm vielmehraußerihm, in

dexEinrichtungderganzenNatur,vor Augengelegt,
H 5 und
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und ihm das Vermögen gegebeniſ, dießGeſeß32
erkennen,und ſcineBeſtimmungund Verbindlichkei
dieſemGeſegezu folgen,mit Ueberzeugungeinzu“

ſehen.

Daß die Bibel,um den Urſprungdes Böſenals derVernunftunerfor{c<li<darzuſtellen,denſel-
ben von cinem äber die Menſchen- erhabenenböſes

Geiſteableite,(welchesFreylich,wie der Verfaſſt?
ſehrrichtigbemerkt,den Urſprungdes Böſenüber

hauptnichtertlârt,indem no< immer von neue?

zu frageniſt,wie dieſerbôſeGeiſtbôſegeworde!
ſcy;) das erklärtder VerfaſſerſelbſtnichtfürAus

legung,nur für eine verſüchtemoraliſcheAnwe"?

dung dieſerErzählung.Aber der Verfaſſerſollté
dochnichtden hiſtoriſ<henSinn moraliſchanwen®“
barerStellenfüreinAdiaphoronerklären,da vo!

dem hiſtoriſchenSinne, den die Menſchenſolche
Steèlkenbeylegen,diemoraliſcheAnwendunggroßen“
theilsabhängt,welcheſiedavon machen, Dieſt
läßtſichnichterzwingenoder gebieten; ſondernnu?

durchAufklärungder Begriffeder Vernunftvo"!

hiſtoriſchenSinne ſicherbefördern,Wider die Ue-

berzeugungſeinerBernunftempörtderMenſch |ſi
nichtſo.lcicht.Weis er einmalnachGründen,da

gewiſſenWorten ein Sinn eigenſey,der eine m0

raliſcheAnwendung leidet,und hälter dieſenSin

für denwahren Sinn: ſorichtetſichauch ſein
moraliſteAnwendung der Worte darnah. Wer

bey der Schlangeim drittenCapitelder Geneſis-
ganz wider den Sinn und diehervorleuchtendeEî
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ſichtdes Verfaſ}ersdieſeruraltenParabel,an einen

verführendenböſenGeiſtdenkt,den kann man nicht

verhindern,diemoraliſcheAnwendung dieſerErzäh-
lung,und ſeineBegriff:von den Wirkungendes

Teufels, und deſſenEinflußauf die Sünden der

Menſchen,dem hiſtoriſchenSinne gemäßzu machen,
den er dieſerErzählungbeylegt,und in dem vollen

Umfange,den dieſcrangenommene hiſtoriſcheSinn
erlaubt, Aber wenn man ihn überzeugthat,daß
indicſerErzählungeinganz andrerhiſtoriſcherSinn

liege,daßivóbeſondregar niht bey der darin ge-
nannten Schlangean den Teufelzu denken ſey:ſo
verſchwindeterſtdas Schädliche,was ſonſtaus der

AnwendungdieſerMeynungenentſtehenkann. Soll-

te die hiſtoriſcheErkenntnißunter die Adiaphora
gel;dren: ſo müßte vorausgeſeßztwerden können,
daß wenigſtensder größteTheilder Menſchengern
den moraliſchbeſtenGebrauchvon einer Stellezu

machenſichleitenließe,und daßes alſohinreichend
wäre,ſievon dem moraliſchenGebrauchzu belehren,
den ſiedavon machen ſollten,um die verkehrten

unmoraliſchen,unfruchtbaren,oder an Jrthümern
und irrigenFolgerungenfruchtbaren,Grübeleyen
zu verhindern,die dadurchveranlaßtwerden könn-

ten, Aber die Erfahrunglehrtunwiderſprechlich
das Gegentheil.TheoretiſcheJrthümerſinddes-

wegen nie gleichgültigzu dulden,ſobaldes mög-
lih iſ, ſieohne größernNachtheilauszurotten,
oder,wie Chriſtusſagte,ohne mit dem Unkraut

auch den Weizenauszugäten.Zudem erlaubtdie

Erzählung,nachihremhiſtoriſchenSinne erklärt,
die
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die vortreflihſtemoraliſheAnwendung woo!

aber weiterzu handelnhiernichtder Ort iſk

V,

Von derWiederherſtellungderurſprüngli
chenAnlagezum Guten inihreKraft,

BVotigeinigbin ih mit dem Verfaſſerdaräbet-
daß der Menſchzu dem, was er im moraliſche?
Sinneiſ, gut oder bdſe,ſichſelbſtgemachthabe!
müſſe.Sonſtkönntees ihm nichtals ſeinWer

zugerechnetwerden,und wäre alſonichtmoraliſd)-
Alleinwenn derVerfaſſerS. 46. es fürunbegreif--
lichertlâàrt,wie einnatürlihböſerMenſchgut wet“
den kônne: ſoliegtder Grund ſeinerBehauptuns
blos in ſeinenfeſtgeſcßtenBegriffenvon einem ſſitt*
livóſenMenſchen,Der Verfaſſernimmt an, ein

ſittlichbödſerMenſch muß eine ſitilihbdſeMaximt-
die nun der obcrſieGrund allerſeinerMaxime
gewordeniſt,di ſeineMaxime aufgenommenhabel-
Soliteer nun ſittlihgutwerden : ſo müßte er g(“

rade umgekehrteine ſittlihguteMaxime,als ober?

fienGrund allerſeinerMaximen,in ſeineMaxime
aufnchmen.Wie das abermöglichſey,laſſeſich
eben ſowenig,als derUrſprungdcs Böſen,begre!“

fenund erklären,da dieAufnehmungeiner gute
Maxime, als Actus der Freyheit,ſchonſelbſtMor
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Maximevorausſeze.Das heißtaberdoh „wirk=

li weiternichtsgeſagt,als daß dießfolangeun-

begreiflichſey,ſolangeder Menſchblos als Nous

inenon als ein freycsWeſen,gar niht als Natur=

weſenoder in der Erſcheinungbetrachtetwird. Da

aberſelbſtdex Verfaſſeres anerkennt,daß es mòg=
lihſeynmüſſe,daß der bôſeMenſch ein guter
Menſchwerde, und zwar weil dießdas Geſelzbe»
fiehlt,und dießnichtsUnmöglichesgebietenkann=z
ſomögtees dochhier,wie an v vielenOrten ein-

leuchten,daß die blos reine Vernunft,oder die

Vernurft,in ſofernfiech blos mit Noumenis bes

ſchäftigen,und nurderen Erkenntnißfürgewiß hal-
ten will,fichüder die ihr angewieſeneSphärevera
fliegt,und über dem Herumirrenmit ihrenBlicken
in den höhernRegionendes Ueberſinnlichea,die

gebührendeAufmerkſamkeitaufdas,was ihrſonahe
gelegt,und der eigentlicheunmittelbareGegenſtand
ibrerBetrachtungiſt,vernachläſſigt; mithinauch
ſelóſtdaranSchuldiſ,wenn es ihrergeht,wie jes
nem Beobachterder Geſtirne,der ſtetsdieAugen
gen Himmelgerichtetfortgiengund — — in eis

ten Graben fiel.— Es iſtdoh wahrlichfonder-
bar,undlicßeſinichtertlären,ohnedieMeynung
des Verſaſſersvom moraliſchenGeſezeim Men»

ſchenzu kennen,wie man den Menſchenermuntern
Und auffordernkönne,ſichzu beſſern,und erwarten

Édnne,mit dieſerAufforderungetwas auszurichten,
wenn man ihm zugleichſagt:wie es möglichſey,
daßer beſſerwerden könne,daß ſeyſchlechterdings
unbegreiflich;nux müſſees dochmöglichſeyn,weil

das
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das Geſetzdießunaufbdrlichgebiete,und nichtsUn*

möglichesgebietenfönne. Fch glaubemit Recht

ſagenzu kônnen,ohnedas moraliſcheGeſetzinjede
Menſchenvorauszuſcßen,welchesihm ſelbſtunauf

hörlichzurufe,ein guterM-nch zu werden, wúrds

dergleichennichterwartet werden,und man wirde
die ſchlimmeAlternativenichtüberſehen,daß der

Menſch,der nun einmal in ſh gar nichtsvon der

SrimmedieſesGeſetzesvernähme,dieganze Sitten“
lehre als einen unvernünftigenKram verſpott?kle
und um deſtomehr Lächerlichesin der Forderuns
ſeineGeſinnungzu ändern,findenwúrde,wenn mal

ihm aufſeineFrage,wie er das denn könne,anl
worten müßte,das wiſſeman freylihniht,den"
das ſeyunbegreiflich!— Wer den Menſchenbeob*

achtethat,weis auchgewiß,daß beym Menſche?
mit der bloßenAnforderungzum Guten nichtsaus“

gerichtetwird, wenn man ihm nur ſagt,was t?

ſeyn,werdenund thunſoll,und thm nichtzuglei
aufeinedeutlicheund überzeugendeWeiſeden Wes

zeigenfaun,wie und aufwelchemer dazugelange!
kóune,und wenn man nicht zugleiches ihm einleuc*
tendmacht,daß cr aufdieſemWege dahingelange!
werde,und daß es nur an ihm liege,und liegenmüf-

fe,wenn er nichtdahingelange.So langeder
Menſchſichſelbſt,und an ſeinemVermögenzu €°

was, nochganz verzweifelt; ſolangekann er nichts
damit ausrichten,denn es kann vernünftigerWe! e

gar nichtderWille und Entſchlußin ihm entſtehen
dießVernidgenzu gebrauchen.So langeer nu?

nochan ſeinemVermögenzweifelt,und ängſtlichi
6o
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vb er auh wohl dazu fähig ſey;o langevermag
kr nur wenigzer kennt ſcineKräfteniht,und es

ann nichtder Wille in ihm gewirktwerden,ſie
ganzund ernſtlichzu brauchen.Aber endlich,wenn
derMenſch ganz ſcineKräſtekennt,ein richtiges
GefählſeinesVermögensund edlesSelbſibewußt-
ſeynhat; dann vermag er alles,— was er leiſten
ann!

Bey der angenommenen Möglichkeitwieder gut
zu werden, müſſevorausgeſcßtwerden,daß ein

Keim des Guten in ſeinerganzen Rcinigkeitübrig
geblieben,uud nichtweggetilgtno verderbtworben

ſey.DieſerKeim ſeynichtdie Selbjiliebe,(worin

ihmit dem Verfaſſervölligeinigbin,denn einTrieb

derſinnlichenNatur kann niht Keim des Guten

ſeyn

z

) ſonderndie AchtungfürdasmoraliſcheGe»
ſetz,die der Menſchnieverlieren,oder wenn cx ſie
verlorenhätte,niewiedererhaltenkönnte. Es wer-

dealſofeineverlorneTriebfederzum Guten wicder

trlangtz;ſondernnur die nochübrigezu ihrervöllis
gen Reinheitund Lauterkeithergeſtellt,da thrvorher
UnlautreſinnlicheunmoraliſcheTriebfedernzugeſellt
waren, — Hierhatder Verfaſſernun wieder die

Erfahrunggar zu deutlichwider ſich,als daß man

Hm beyſtimmenkönnte. LeiderlehrtdieErfahrung
durzu gewiß,daß dieAchtungfürdas Geſctder

ittlichkeitin Böſcwichternganz vertilgtwerde,
diegeradezuallerTugendHohn ſprechen,und das

Uſteraufden Thron ſetzen,der der Tugend allein

Lebührte.Der Keim des Guten,der auch im ver:

worfenſtenPöſewichtenochbleibt,iſtalſonichtAch-
tung
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tung gegen das GeſesderSittlichkeit.Man

müßteallenErfahrungentrotzen,wenn man darau

beſtünde,Wer jederTugend als einer Schwäche
des betrogenenabergläubigenPöbelsſpottenkan-

wie nichtblos dieBöſewichte,dieaus den Geſchi®*
ten der Räuberbandenbekanntſind;ſondernai!

die,die in Gold und Seide und in allenZeiche
äußrerEhre prangten,nur zu oftgethanhabe!
und nochthun; dem kann keineAchiungfürdit

Geſetzder Sittlichkeitzugeſchriebenwerden,welches
er unter die Füßetritt! Vielmehriſtder Kein

allesGuten im Menſchen,und ſoauh der uno“

tilgbareKeim, der noh im verabſcheuungswürdi9*
ſienBöſewichteübrigbleibt; der Keim des Gute!
den nichtserſtickenkann,weil er furZeitund alle

Machtder Zeitunzerſtörbariſt; der Keim, den nur

Gott ſelbſt,ſeinUrheber,wieder zerſtörenkönn!“
den er aber,(der nichtszerſtört,nichtszerſtór?
kann, was er gemachthat,weil er nichtsander
als das Beſte,wollenund machen kann,)nie ze
ſtôrenwird noh kann;dieſerKeim allesGuttf
auchim verdorbenſtenMenſcheni|dieBernunfl*
Die Vernunft!O! daß AnbetungjedesHerz
füllte,und Tdne des Danks und der Freudea

allen Lippenertöuten,bey der Erwähnungdieſe
größtenallerGeſchenkeGottes;ihn zu verherrli
chen,der ſieuns gab! Die Vernunftkann zwar
verblendetwerden durchden reizendenund täuſchen“
den ScheinſinnlicherVortheileund Annehmiicztelt
ten des Böſen; ſiekann lange,ſiekann vieleJV?

hindurch,ſiekann wohlbisan das Ende dieſsuAe
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benz,ſoverblendetwerden. Aber wie kann ſieihr
Vermòdgenganz verlieren,Wahrheitund Jrthum,
Rechtund Unrecht,Gutes und Böſes,Tugendund
Laſter,von einanderrichtigzu unterſchciden.Denn
indieſemVermögenbeſtehtihrunveränderlichesWe-

ſen. Jn einem Augenbli>ekann unſerGeiſtden
Irthum,der vieleJahre nah einander ihm in der

erborgtenGeſtaltder Wahrheiterſchien,für das,
was er iſ,fürFrthum erkennen; ſobaldihm nur

die Wahrheit hellegenug in ihremvöllrgr°inem
Glanzeerſcheint.Deswegen kann auch keines

UochfoverworfenenLaſterhaftenBeſſcrungfürganz
unmöglichgeachtetwerdea ; ſonderndieMöglichkeit
ſeinerBeſſ:rungbleibtvielmehrimmer einlcahtend.
Ein jederLaſterhafterwird dur< Jrthum verblen-

det,durchverkchrteBegriffevon den Dingen,nach
welchener trachtet,und von den Handlungen,w02

durcher ſieſih zu verſchaffenſuht.Jhm fehlt
dierichtigeErxkenntniß,von ſeinerBeſtimmungzu
tinerximmer vollkommnern Weisheitund Tugend,
Und zu einerdadurchzu erlangendenimmer hdhern
Und vollfommnernGlückſeligkeit.FJhm fehltdie

Erkenntnißder VortreflichteitderWeisheitund Tus
gend ; er ſaheſienoch niemals ohneVoraurtheil,nie
in allen ihrenn Borzügen,nie in dem hohenreinen
Glanze,worin ſieſichihrenVertrauten ſo gern, ſo
liebenswürdigoffenbart.Er ſchmeckteſienoch nie,
diereinenſüßenFreuden,mit welchenWeisheituad
Tugend,das Bewußtſeyndes BeyfallsGottes,die
RuhedeòGewiſſens,dieZufriedenheitmit uns ſelbſt,
Und der Anbli>kdes Guten,welcheswix ſüfteten,

3, Bandes 3, St. J uns
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uns belohnen. ‘Er lernte nur ſinnliche‘Güterund

‘Vortheile{hâäßen,und Geſinnungenund Handlun/
gen nurtiah‘dem Einfluſſebeurtheilen,den ſiea

‘Vortheilvder Verluſtan zeitlichenGütern hattée
‘Darum crlangtendieſinnlichenBegierdeneineini

‘mer grôfere‘Gewalt‘überihn,und ‘dieVernu"!
ward dieBienerinn derſelben,wärd nur angewt"?
‘det,dieMittelzur Béfriedigungderſelbenzu erſiti?

nen; und,foelend war ſeinZuſtand,er kannteſe!
dieUnwärdigkéitnicht,zuwelcherer'alseinKn

‘FinerſtunlichenBegierdenherabgeſunkenwar.
ſ

wünſchteviélleichtſogarſi zu ſeinerWeisheitGlü/
und hieltdiefr bedaurenswürdigebetrogeneMe"?

‘ſchen,dicnochetwás anders ſi<zum Zielſeite
‘alsden nidgliſtvolkommnenGenuß der ſinnlich"
Freudendes Lebens;ex glaubtewirklichnoc der
LeitungderVernunftzu folgen,indem er nur der

Herrſchaftdex ſinnlichenBegierdenfröhnte.
l

AchtungfürdieVernunftkann derMenſchvor

ſäglichnie entſagen.Was er fürdas Beſt?
hâlt,das zu wählenwird er immer furſeineB°

ſtimmungund Pflichterkennen. Aber fehr,ul
auf mannigfaltigeWeiſe,

'

kann er irrenim Urtheil
über das,was das Beſteſey;und ſeineVernunf!
Fann von Frthümern‘ſehrverblendetwerden.

:

leinwie verblendetſieau< ſcynmag : ſomüßteſie
dochaufhôrenVerounftzu ſeyn,wenn ſieunfähis
werden ſolltezu erkennen,daß der Menſchz11eine

hôhernBeſtimmung,als zum Strebennah del

möglichſtangenehmenGenuſſeder ſinnlichenGúter
und FreudendesLebensberufenſeyz;daßſeinegráf



IZL

te und Anlagen ihm nicht blos für die wenigen Jah-
re der Erde gegebenſeynkdnnen; daßſittlicheVoll-

kommenheitoder Weisheitund Tugend alleinden

Adelund wahrenVorzugeinesvernünftigenGeiſtes
Ausmache;daß Weisheitund Tugend mit ebdlern

Und ſüßernFreudenlohne,als die Sinnlichkeitfaſz
ſen,oder dieganze Welt ihrgebenkannzund daß
dieſeFreuden,die aus der Weisheitund Tugend,
als aus einer nie verſiegendenQuelleentſpringen,
dderaufden Wegen der Weisheitund Tugendblü-
hen,eigentlichallein ſeinerwürdig,und fürihn,
derjamehr als ein Thieriſt,beſtimmtſind.Und
wenn er das erkannthat,richtig,deutlich,überzeus
gend und wirkſamerkannthat; vo ſowird ſeinWille
dennauchgewißforthinſichnah dieſerſeinerbeſe
ſernerlangtenErkenntnißbeſtimmen,Nur wird
an dieStelle des herrſchendenſinnlichenEigennuzs
jeseinewahxeund innigeAchtungfúrdie Tugend
Und das Geſetzderſelbentreten,welcheser nun für
ſeinGeſetzerkennt. Wie konnteer vorherdas Gez

ſezder Sittlichkeitachten,da er daſſe!befüreinen

Wahn,fureineleereErſindungſhwarzblütigerfin=
rer Schwäcmer hielt;und hingegenden Grunds

usfürſeinGeſetachtete:im Trachtennach dem

Beſitzeund Genuſſeder ſinnlichenGüter und Freus-
dendes Lebensrechtweiſezu ſeyn? Aber wie fanæ
êr längerdieſenFrthum hegen,ſobaldihm derſelbe
alsdas,was eriſt,alsJrthumerſcheint!— Auf
dieſeWeiſelehrtuns das vernünftigeNachdenken
dieQuelleallesſittlichenVerderbens in den Jrthus
mernentdecen,die den Verſtanddes Menſchen

ÏÍ2 Wers
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verblenden, und durch denſelbenſeinenWillenirr?
leiten. Auf dieſeWeiſelernen wir dieMittelken-

nen, durchwelchealleinjederMcnſchgebeſſertwel?

den kaun, und nah der AbſichtſeinesSchöpfers
gebeſſertwerden ſoll.— Dießlehrtuns auchdif

Bibel,dieden VerſtandderLaſterhaftenals veri?
ſtert,und als des Lichtsberaubt,wodur<hGott i
erleuchtenwollte,beſchreibt.Ueberalllehrtſieden

Uebergangdes Menſchenvom Laſterzur Tugend-
als einen Uebergangvon der Finſterniß,Unwiſſtn®
heitund Verblendungdes Verſtandes,zum Licht“
zur richtigenErkenutnißder AbſichtenGottes mif

ihm betrachten.Ueberallſettſieden Anfangdt
Béſſerung,in derErleuchtungoder Aufklärungdes

Verſtandes,dur den Gebrauchder angenommene"
LehreJeſu; ſowie ſieden erſtenEntſchlußzurBel“

ſerung,von derErkenntnißder bishergehegtenI“

„thämer,und der Abſcheulichfeitder Sünde ableitel
diedem zu derſelbenGelangtenunangenehmeDt“

fühleſeinerUnwürdigkeitund Verworfenheitverut?
facht,welcheihm durs Herzgehn. Hingegeni

es ganz wider dieBibel,wenn der Uebergangzo!
Beſſerung,dur welcheder vorherLaſterhaften!

ein moraliſchguter,Gott wohlgefälliger,und niht

blosäußerlich,ſondernauch innerlich,tngendhafte®
Menſchwird,wie S. 50. geſchehen*iſt,als eint
unbegreiflicheRevolution,und gleichſamalsetwa?
was der Menſchgar nichtbewirken kdnne,geſ{i!“
dert wird. Es iſt ein Misbrauchdes Wortés
Wiedergeburtund neue Schöpfung,wenn ma"
dieWorte in einem ſolchenmyſtiſchen,geheimvo
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vollen und unbegreiflihen Sinn. nimmt. Die Bi=
bel nennt ausdrúctlih das. Wort Gottes, oder

vengöttlichen Unterricht, als das- Mittel, wodurch
dieMenſchenwiedergeboren.werden,und giebtfolg-
lichdadurcheinen ganz begreiflichenGrund.derſelben
an,nâmlichdie den Verſtandüberzeugende,und zur

Annehmung'und Anwendung.ihresUnterrichtsleiz
tende,göttlicheLehre. Zudem iſes. hiſtoriſchund

grammatiſchgewiß,daß Wiedergeburt,in der.

SprachederBibel,den Uebergangzur Annehmung
derwahren Religion,oder richtigenBelehrungvon

Dottund GottesWillen und würdiger.Verehrung
bezeichnet; welcherUebergang,theilsäußerlich,

purden Eintrittin die.Geſellſchaftder Bekenner
dieſerReligion,theilsinnerlichhernach,durchdie
AnwendungihrerLehrenzur Beruhigung,Beſſerung,
Veredlungund BeſeligungſeinesGeiſtesgeſchahe.
Ebenſoliegtin dem Worte neue Schöpfung,in
ſoferndieChriſtenſoheißen,gar nichtsMyſtiſches,
vderGeheimnißvollesund Unbegreifliches; denn- es“

wirdauchbeydieſemWorte das Mittelangegeben»
Vodurchſiebewirktworden.iſt,nämlich.die Lehre
TeſuChriſti,wie denn.überhauptunzähligeMal in

derBibel allesdas, was Gottin. derWelt:durch

gevon ihm erſchaffenenund erhaltenenMittelund

Kräfteentſtehenläßt,als ein SchaffenGottes be-

ſchriebenwird,z.B. dieEntſtehungjedeslebenden
Und [lebloſenGeſchöpfesaufder.Erde,und.jedereins
delnen,fúrMenſchenerwünſchtenoder: traurigen.
Begebenheit.Nach bibliſchem.Sprachzebrauch.hat.
derAusdruck,daß die Chriſtenvon Gott neuge-

F 3 chaf-



1
CACES

E

——————

1.34

cha�en, oder eine neue Creatux ſeyn,nur dit

Abſicht,diemit den ChriſtenvorgegangeneVerän?
derungihrerErkenntnisund Geſinnung,alseil
Werk und eineWohlthatGotteszu beſchrei
ben,ihnenJeſuLehreals eingöttlichesOe“

ſchenkzu ſchildern,ihnendieſelbeals einſolches
rechtwichtigund werthzu machen,und ſé
zumrechttreuenund eifrigenGebrauchderſel
ben zu ermuntern. —

Schwärmer,deren Verkchrtheitzu begünſtige"
derVerfaſſerſo weit entferntiſt,habenvon jeher
dieſeund ähnlicheWorte,die einesmyſtiſchen,9“

heimnißvollenSinnes fähigwaren , zur Beſchöni“
gung ihrerelenden Geheimnißkrämereyengemis?
braucht;und nichtsiſ anſte>ender,und fürde!

geſundenMenſchenverſtandnachtheiliger,als derglci?
chenzu befördern.Der einfältigeHaufeſtauntFol<
vorgeblicheGeheimniſſean, und betäubtdadurchſeis
nen Verſtanddergeſtalt,daßer zu fernermNachdenken
unfähigwird. BeſondersiſteinemoraliſcheSchwä!“
merey von dieſerArt eineder allergefährlichſten,für
die Sittlichkeitund ſittlicheallmäßligeVerbeſſeruns
der Menſchheit!Man mag es dem Menſchennod)

folautund noh ſooftſagen,daß er ſelbſtthätis
ſeynmüſſezu ſeinerBeſſerung: ſowird man bey

ihm dochnichtsausrichten,wenn man ihm niht

deutlicheBegriffe,ſowie ſievorherangegebenſind-
von derArt,wie ex beſſerwerden ſoll,und von de!

Mitteln,die er brauchenmuß, verſchafft!Läßt
man ihn beydem Gedanken,daßeineübernaturlih€
Kraftihnzu einem ſittlichgutenMenſchenmate! mi
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mâ��e, ¡daßer dies dur keine Mittel werden kön-

nec ſoergreifter dieſeſeinerTrägheit.willlommene

NrderblicheLehrenur zugern,. erwaxtet.nun von

derübernatürlichenKraft,wenn er nur-nichtwider-

ſeht,alles,was in ihm.geſchehnmuß, und meynt,
mit dem mechaniſchenLeſea-und.Hören.des göttlix
Yen Unterrichtsſeyvon ſeinerSeite ſchonallesgex
[hehn;. es liegealſonur an ſeinerverderbtenNa-

tur,daßer nichtbeſſerwerde. So.lerntderMenſch
Rierechteinſehen,daß:er nachdenken,ſeineVernunft
brauchenund übea.múßſe,und nur nachdem Maaße
än wirklichbeſſerer,und zu allemGuten geſchi>ter
Menſch.werden könne,.jenahdem ex zu.einervolla

ſiändigern,deutlichern.und.überzeugendern-Erkennt=-
nißvon ſeineuPflichten,von. der.Vortreflichkeitund-

heiligen.Verbindlichkeitderſelben,und yon dem,was
fieeigentlichin jedemFallevon ihm fordern,gez
langtiſt.Nach meiner Ueberzeugungiſt.gerade
das eins der allergrôßeſtenHinderniſſeder Vereda

lungdes größernTheilsderMenſchenzur wahren.
Sittlichkeit,daß ihnennichtaufeine deutlicheund

allgemeinverſtändlicheWeiſegeſagtwird,was ſie
dennals Chriſten.eigentlichſeyn,und wie ſiedas
Werdenfollen.Fch-haltees daherfüreineVflicht,.
dieih Gott,der Wahrheitund.meinen Nebenmen=

ſchenſchuldigbin,einen jeden,der dießetwa lieſet,
aufdas dringendſiezu.bitten,.dochnichtfernerſölche
dunkleund gehrimuißvolleBegriffevon der Beſſez
rung der Menſchen,alseinerunbegreiflichen,und
nur durcheinenÚbernaturlichenBeyſtandunmita
telbgxzu bewirkendenVeränderungzu.befördern2

I 4 Die
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Die traurigen Wirkungen und FolgenVieſerBegriffe
unter dem Volfe der Cbriſtenliegenam Tage; und

es iſtein ſ{hre>liherGedanke,dieſelbenverſchuldet
zu haben! Werden hingegenvon Kindheitauf,bc
den Chriſtenin allen Ständen,deutlicheBegriffe
und vernänftige,durcheinleuchtendeVernunftgrün-
dé bewirkte,Ueberzeugungenvon der eigentliche?
erhabenenBeſtimmungdcs Menſchen,und ven der

fürihnbeſtimmtenGlückſeligkeit;von Tugendund

Laſter,von dem UrſprungeLeyder,und von den

Mitteln,von dieſemfreyzu werden,-und zu jener
zu gelangen;von den Pflichten,dieinden einzelne!
Umſtänden,Fällenund Verbindungendes menſ{
lichenLebensgeübtwerden müſſen,und von del

Mitteln,ſichzur Erfállungderſelbenzu ſtärkenund
mit Eiferund unermübeterThätigkeitin denſelbett
zu beleben,durc)einen re<t gründlichen,begreiſl!
chen,faßlichenund überzcugendenUnferrichtbefdr?
dert: ſowird es im folgendenMenſchenaltergewiß
merklichbeſſerum die Sittlichkcitdes Volkes ſtehel+
Durch den Verſtandmuß auf den Willen gewirkt
werden! Es ij?aber unbeſchreiblich,wie wenigder

Verſtanddes Volks cigentlihüber die Natur der

chriſtlihenBeſſerungaufgeklärtwird,und dara

ſindvorzüglichdiegeheimnißvollenBegriffeSchuld-
welcheman häufigdan:itverbundenhat. ;

Vélligüberzeugtbin ih aber von der Wahrheit
der S. 52. gemachtenBemerkung,daß die morall/
cheBildungdes Menſchenniht von der Beſſcrun9
derSitten;ſondernvon derUmwandlungderDen“

kungsartanfangenmüſſe,Nur geſchichtmitde
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wandlung nichts Unbegreiflihes. Dex Menſchfeht
ſeinebióhergehegtenFrthümerein,gelangtzu beſ-
ſernEi ſichten,lerntnun Tugendund Laſterrichtig
erfennen,zene in ihrerSchönheitund Vortreflichkeit,
und dieſesin ſeinerverabſ<euungswürdigenHäaß-
lichéeit,ungetäuſchtund ungeblendetanſchauen,und
durchdieſeRevolution in ſeinenErkenntniſſen,Mey-
nungen und Urtheilen,wird nun auch eineRevolu-

tionin ſeinenGrundſätzenund Gefinnungenbewirkt...
Auch iſtmir nichtbekannt,daß man gewöhnlicher
Weiſeanders verfährt,und wider Laſtereinzeln
kämpft;aber die allgemeineWurzelderſelbenun-
berübrtläßt,Ein <riſtlicherSittenlehrerkann nie

o verfahren.Er kann nie das fürTugendund

chriſtlicheBeſſerungerklaren,daß einMenſchetwa
dem cinenoder dem andernLaſter entſage,die èine

oder die anderePflichtzu erfüllenanfange.Alles
Gute und nur das Gute zu lieben,und allesBôſe
zu haſſen,iſeine nothwendigeBedingungder Tus

gend, welhe das Chriſtenthumfordert,das uns

Gott,und Jeſumnah dem MuſterGottes gebildet,
zum Muſtervorhält.

S. 54. in der Anmerkungberuftſihder Verfaſ-
ſerzum Beweiſedes Saßzes,daßder Begriffder
Freyheitder Willkührnichtvor dem Bewußtſeyn
des moraliſchenGeſeßzesin uns hergehe;ſondern
nur aus der BeſtimmbarkeitunſrerWillkührdurch
dieſes,als durchein unbedingtesGebot,geſchloſſen
werde,auffolgendeErfahrung.Man ſolleſichnur
fragen,ob man auch gewißund unmittelbarſich
einesVermögensbewußtſey,jedenochſogroße

J 5 Triebz
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Triebfeder zur Uebertretung durchfeſtenVorſatzüber-

wältigenzu können? Der Verfaſſermeynt, jeder
mann werde geſtehenmüſſcn:er wiſſenicht,ob,
wenn ein ſolcherFalleintrâte,er nichtin ſeinem
Vorſatzwanken würde. Gleichwohlabergebiete
ihradiePflichtdießunbedingt,er ſolleſeinemguten
Vorfategetreu bleiben,und hierausſ{!ießter mit

Recht,ex müſſees auchkönnen,alſoſcineWillkühr
müſſefreyſeyn.— Gegen dieſeSchlußreihemôg-
te icheinwenden: 1) es ſeynichtausgemacht,daß
jedermanngeſtehenmüſſe,er wiſſenicht,ob er jedeauch
noch ſogroßeTricbfederzur Uebertretungwerde
durch ſeinenguten Vorſazüberwältigenkönnen+

Vielmehrmôögteichbehaupten,wer ſichdeſſenniht
bewußtſey,deſſenguterVorſatzſeynochnichtganz lau-

ter,ohneRückſichtaufVortheiloderVerluſtimZeitli-
cen, und nod)nihtganz feſtgeſaßt.Jchdarfmich
bierauf des ApoſtelsPaulus Ausſpruch,Rôm. 8,

35 - 39. berufen,eincnAusſpruch,der an ſittlicher
Erhabenheit,eben wegen der Wahrheit,Lauterkeit
und Feſtigkeitdes Bewußtſeyns,das ihn erzeugte,
allesübertrift,was ichkenne! Ein Mann,der #0
mit völligerBeyſtimmungfeinesBewußtſeynsſchrei
bey fonnte: Was vermag tins abwendigzu ma-

chenvonder Lebe zu Gott? Drangſal,oder Angſt-
oder Verfelgung,oder Hunger,oder Blöße,oder

Todesgefahr?Dieß alles überwinden wir weit,

durchdenGedankenan dengeſtärkt,der uns ſogé?
riebethat! Vielmehrbin ih gewiß,daßweder Tod

nochLeben,keinEngel,keineMacht und Gewalt in

der Welt,weder derhöchſteGipfeldesGlücks,nodda
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das tiefe Elend, weder gegenwärtigesnoch künfti-
ges, noch irgend etwas in der Welt uns abwendig.
machen kann von der Liebe zu Gott, weil der Ge-

dante an Jeſum Chriſtum,unſernHerrn,uns uner-

ſchütterlichin derſclbenſtärkt!Ein Mann, der ſo
mit völligemBewußtſeynſchreibenkonnte,und daß
er das ktonnte,das zeigtdieruhigeEntſchloſſenheit,
womit er ſelbſtden Tod, da er ihn zu dulden für
Pflichterkannte,willigerduldete;ein Mann, der

ſiches bewußtwar, unerſchrockenſterbenzu.können,
ehe er ſeinemgutenVorſaßeungetreuwürde;ein
ſolcherMann konnte gewiß nichtgeftehenmüſſen,
er wiſſenicht,ob auchwirêlihin keinemFalleſein
guter Vorſatzwanken wurde. Paulus ſchildert
aberin dieſenWorten zugleichdieGeſinnung,wel-
chejedenChriſtenbelebenſoll.Fc behauptealſo
nichts,als was er wollte und lehrte,wenn ichbe-

haupte,daßes jedemMenſchenmöglichſey,zu dem

BewußtfeyneinerdurchausunerſchütterlichenFeſtig-
keitin gutenVorfatenzu gelangen,und daß ein

ſolchesBewußtſeyneines ganz unerſchütterlichen
guten Vorſaßesrechtroefentlichzum Charakterdes

wirklichTugendhaftengehöre.
2) Daß der Tugendhafte,daß überhauptder

Menſch,ſcinemgutenVorſaggetreubleiben,oder
immerdem Geboteder Vernunftfolgenkönne,das
clieSter nichterſ�aus dem unbedingtgebietenden
Gebote, Vielmehrwenn er das nichtſchonunabs

bângigvon dem Gebote wüßte;wenn er vernünſo
tigerWeiſeannehmenkönnte,daß ihm etwas un-

möglichſey,was eingewiſſesGebot ihmbefbhle
:

0
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ſo würde er ein ſolchesGebot,eben wegen ſeiner
ihm einléuhtendenUnmöglichkeit,zu verwerfenund

nichtfr verbindlich,nichtfürvernünftig,nichtfür
einGebot der Vernunftzu halten,durh ſeineBVer-

nunftgedrungenſeyn;indem er das Weſen der

Bernunftvernichtenwürde, wenn er ſiemit ſi<
ſelbſtin Widerſpruchſeenund annehmcn wollte,

daß ſicetwas gebôte,was ſieſelbſtfürunmöglich
ertlârte.Ucbcralliſtes wider dieVernanft,anzu-
nehmen, daß der Menſcherſtdurch die Ucberzeu-
gung, daß etwas Pflichtfürihnſey,ÜLerzeugtwer-

de, daß di:ßihm möglichſey. Man kehrtdie na-

türlicheOrdnung der Dinge geradesWeges um,

wenn man ſo lehrt.Gerade im Gegentheilwirdder
Menſch,in jedemeinzelnenFalleund in Abſichtze-
des einzelnenGebots, erſtdurchdie ihm verſchaffte
Ueberzeugungvon der Möglichkeit,demſelbenzu ge-
horc;en,von der wirklichenVerbindlichkeitund ver-

pflichtendenKraftdeſſelbenüberzeugt.Man beob-

achtenur den Menſchen,wo er ſich)am offenſtenund

unverſtellteſtenzur Veobachtungdarbeut,als Kind
oderJüngling.Die erſteund natürlichſteEntſchul-
digung,weswegen ein Fehlerihm nichtzugerechnet
werden könne,iſ immer die: er habeniht dafür
getonnt,er habenichtanders handelnkönnen. Das
Kind und derJünglinghatnochnichtdiehelledeut-
licheEinſichtvon derMöglichkeit,injedemeinzelnen
Falle,als Herrúber ſcineBegierden,nachvernünf-
tigenGrundſätzenzu handeln;weilihm noch deut-

licheBegriffe.von der Kraftder Vernunftzur Be-

herrſchungder Begierden,und von dem Umfange
die-
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dieferKraft derſclbenfehlen,da ſeineVernunftnoh
dieſeKraftnux in einem geringernGrade und Um-

fangebeſizet.Will man nun in einem Fallevon
der Art,wo ſicin Jünglingwegen ſcinesUnvere

mögensanders zu handelnentſchuldigenwill,bey
ihm etwas ausrichten: fo darfman nichtvon der

Vecbindlichkeitder PflichtÜberhauptreden,und dar»

aus den Sthlußziehen,alſomüſſeſieimmer erfüllt
werden föônnen, Denn das alleswird ex zugeben;
aber leugnenwird er, daß es in dieſemFallefürihn
Pllichtgeweſenſey,anders zu handeln,indem cs

ihm nichtmöglichgeweſenſey,anders zu handeln.
Man muß alfoihnüberzeugen,daß er anders hätte
handelnönnen,daßer hättedießund das und das

vorherbedcntenkönnenund ſollen,und daß ergewiß,
wenn er daran gedacht,das nichtaus der Acht ges

laſſenhâtte,anders gehandelthabenwürde. Sodenn

wird durchdieeréauateMöglichkeit,den Fehlerzu
vermeiden,ihm auchdieZurechnungöfähigkeitdeſſel-
ben einleuchtend,und der ernfleEntſchlußbeyihm
erwet,dießalleskünſtigzu bedenken,dieſeMittel
zu gebrauchen,und durc)den Gebrauch derſelben
den dießMal begangnenFehlerkünftigzu verz

meiden.

3) Der Begriffder Freyheitder Willkühr®geht
vielmehrin uns aus dem wiederholterlangtenErz

kenntnißhervor,daßwir in Fällzn,wo wir fchlten,
auch hättenanders handelnkönnen,daßwir anders

gehandcithaven wärden,wenn wir ruhigernachgez
dachthätten,mithindaß wir auch anders hâtten
handelnſollen,und ehewir handelten,erſthinlängz

iich



lich überlegenfollen. Beobachtung leitet auch hier

uns zu vollkommenhellem Lichte, wo die reine Verl

nunft uns in cinem verwirrenden Dunkel läßt. Dcr

Menſchhat,wenn er geborenwird,nochkeinegreys
heitder Willkühr,ſondernnur dieAnlage,die Fs
higkeit,zu derſelbenzu gelangen,geradeſo,wie er

nichtVernunft; ſondernnur Anlagezur Vernunft,

Fähigkeitvernünftigzu werden,mit ins Lebenbringk-
Er würde auchnie zur Freyheitder Willkührgelan-
gen, wenn er nie zur Vernunftgelangte.Ein in

WäldernaufgewachſcnesKind,ein Waldmenſch,if
einThierin menſchlicherGeſtalt,wird wie das Thigr
ganz von ſinnlichenTrieben regiert,und hat au)
an denſelbenſihreFührernah ſeinemBedürfnifz
(benn dieſeTriebebildenſi im thieriſchenZuſtandë
zu einerVeſtimmiheitaus, in welcherſiegeſchickt
ſnd,ihm die zu ſeinerErhaltungnôthigenMittel
mit hinlänglicherSicherheitanzuzeigen.Abcr (0
wie dieVernunftfähigkeitdes Kindes nachund nach

ausgebildetwird : ſoentwickeltſichauchſeineFreys
heitder Willkühr.Es wird in dem Augenblicke
ZuerſtaufdieStuſeder Freyheitder Willtkührerho2
ben,in welchemes zum erſtenMal ein ſinnliches
Verlangennachdem,was ihm angenehmiſ,dur

ſeineignesUrtheil,daßdas ihm nichterlaubt,nicht
rechtſey,unterdrücktund beherrſcht.Gut erzogene
Kinder von nichtgemeinenFähigkeitengelangen
honim drittenJahrezu dieſerFreyheitder Will-
Führ. Bis dahinhattenſeinemechaniſchenſinnlis
chenTriebe-überdaſſelbe,als übercin vernunftloſes
Thiergeherrſht,Nün gelangtes zu dem Bewußt®

ſeyn
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ſegnſeinesVermögens,übex dieſinnlichenTriebe

zu herrſchen,zu dem BewußtſeynderFreyheitſeiner
Willkuhe.Der Weg, aufwelchemes dahingèlangt,
iſtErziehungzum Gehorſainaus Achtungund Liebe

gegen ſcineUeltern. Jndem dieſeihm verbieten,
was iln zwar angenehm,aber nichtgutiſ,und es

zum Gehorſamgeroöhneh,und ihm ihrWohlgefallen
und ihreLiebebezeugen,wenn es gut iſt:fo lernt

es nun den Unterſchiedzwiſchendem, was erlaubt

und unerlaubtiſt,zwiſchendem Guten, (dem (Bes

horſamgegen ſeineVeltern,)und dem Böſen,(dem
Ungehorſamgegen dieſelben).Beylänfigerhellthier-
aus, wie unausſpre<lihwichtiges fürdie mora-

UſchguteBildungder Kinder iſt,daßſiefrôhezum
Gehorſamgegen den WillenihrerAelterngewöhnt
werden! — —

Hierauserhelltaberauch,daß dieVernunft,und
das Vermdgenderſelben,zu unterſcheiden,was er-

laubt oder unerlaubt,gebotenoder verboten,gut
oder bòſeſey,dieQuelleiſt,aus welcherdieFreyheit
der Willkührentſpringt.Sie iſtalſonichtsan-
ders,alsdas Vermögendes Menſchen,ſeineſinnlis
whenTriebedurchdieVecnunftzu beherrſchen.Diez

ſesVermögen"hat der Menſch,ſobalder gewöhnt
und dur< Gewohnheitgeſtärktiſt,ſeineſinnlichen
Triebedem Gehorſamgegen ein Gebot,welchem er

zu gehorchenſchuldigiſt,zu unterwerfen.Er haë

dießVermögennun immer,auchdann,wenn er ſeis
ten ſinnlichenBegierdenfolgte;wenn ers gleichin
dem Fallein dem Moment derHandlungnichtactu,
vderdexThätigkeitund dem Gebrauchenach;ſon-

dern
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dern in potentia, der Kraft nach, hatte. Dara

daß er es habe, kann ex nicht zweifeln, weil er {0

das Bewußt�eyn dieſerihm beywohnendenKraft

durchwiederholteUnterdrückungunerlaubterſinnli-
cherBegierdenerlangthat. Daran, daß er au

in dem Falle,in welchemer ſeinenſinnlichenBegier®
den widerrechtlichGehörgab,das Vermögenhatté,
anders zu handelnund ſiezu beherrſchen,kann tr

nichtzweifeln,ſobaldex einſicht,daß dieHandlung
unrechtgeweſenſcy. Denneben dieſeſcineEinſichk
iſtihm der Beweis ſeinesVermögens,welcheser

gehabthabe,auchin dieſeraFalleanders zu handeln-
Hâtteichdas vorherüberlegt,ſo wird er zu <<

ſagen: ſowürde ichdießnichtgethanhaben, Nur

in demFalle,da er unmöglichwiſſenkonnte,daß
er anders handelnmüßte,behaupteter, nichtanders
handelngekonntzu haben,wenn er ſihbewußtiſt
nachſeinerbeſtenEinſichtgehandeltzu haben,und

nachherdocheinſicht,daß er anders hättehandeln
ſollen.Er hatzwar in dem Fallevon der Freyheit
der WillkührGebrauchgemach:;aber der Fehler
iſtnichtein Werk ſeinerFreyheii,ſeinerfreyenWahl-
Er konnteihnnichtvermeiden,weil er das Geſeß
nichrtaunte,und würde ihnvermiedenhaben,wc
er es gckaunthätte.Fndem wir nun dem Men-

ſchendas Vermögender freyenWillkührzueignen-
ſoſagenwir damit nochnichtaus, daß er es wirkt“

lichimmer brauche.Er kannes brauchen,er kann

durchſeineVernunftſeineſinnlichenTriebeunb Nei?

gungen beherrſchen.Aber wenn wir dem Menſche
nichtblosFreyheitderWillkühr,ſondernauchGeei
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heit des Willens bey einer That beylegen: fo fagén
wir dadurch aus, daß er in dem Falle, wovon die
Rede iſt,von dieſemVermögenGebrauchgemäht,
daß ex nad Grundſätzen,ſieſeyngut oder böſe,
daßer mit Uebekxlegunggehandelthabe. Freyheik
derWillkühraljohat der Menſchimmer,fobalder
durchſcinéVernunfeund derenErkenntnißſeinenWils
lenzu beſtimmenvermödgendif,er r1agnun wirllich
denſelbendadurchbeſtimmenvdex nicht;aberFrey=
heitdes Willens hater nur in den Fällen,in wels

chenet wirklihdur< ſcinerichtizeöder ünrichtigè
Exkenntniÿ,durch ſeinerichtigenvder unricht:zen
Grundſätze,ſcinenWillenbeſtimmthät.Uuch wens

X nach unrichtigenund böſenGcundſäßenuncëchk
Und bôſehändelie,hatteer einenfreyenWillen,
Denn és wird voräusgeſett,daßex gewußthade,
daß die HändlungunrehtUnd verbotenſey,und
êben darâus erhelltcs, daß er hâttedem Géeſegè
folgenkönnen; auchin dieſemFallewähtteer die
ÜebertretutigdesGebots,um itgéndeiné ſinnliché
Begiérdezu befriedigen,und er känn dochjédeſiuns

licheBegierdedem Gebote der Vernunftuntérwerz
fen; dás kann jàein ¡edérMenſch,ſobalder zun
Vermögender FreyheitderWillkührgelangtiſt.Ex
kannalſonichtleugnen,dáß es feineignesWerk;
Und ſeineeigneSchuldſeynmüſſe,daßer dieſerodet
jenerſinnlichenBegierdeeinén ſolchenEinflußauf
ſichverſtatterhat,daßſeineVertiunft,welchèdié

Befriedigungderſelbenverbeut,denuo<hwiſſentlich
Und mit Ueberlegungſiebefriedigt.Hierſiehtman,
Wie dieHändlungſowohl,alsihrGegentheil,in der

3. Bandes 3,St. K Gez



Gewalt des Händelndenwar ; mithin daß die Hand?
Tung ein Werk ſeinesfreyenWillens war, daß tt

auch im Augenbli>e,da er handelte,hätteanders
HandelnFönnen. Denn wollte man dießleugnen5

o müßteman das Vermögenleugnen,dieſinnliche
Vegierden dur die Bernuvftzu beherrſchen,und

dießkann dochin dieſemFallenichtgeleugnetwel?

iden,da von einemMenſchendieRede iſ,der {<0
zur Freyheitder Wiilkuhrgelangtwar. Er bewics

zwar dießVermögenin dieſentFallenicht,er hatté
€s alſoin dem AugenblickederHandlungnichtact
‘der Thätigkeitnach; aber daß er es in potenti
vder der.Kraftnachhatte,kann er ſelbſtnichtleu?
uen, oderſeineignesBewußtſeynwürde ihnLüge?
ſtrafen.Dießiſ abex niht das Vewußtſeyndes

moraliſchenGeſetzesin ihm; ſonderndas Bewußt?
ſeyndes durchErfahrungihmbekanntenVer”
mögensſeine®-Wiliens,die Begierdenden
GebotederVernunftzu unterwerfen.

Nach dieſenBemerkungeniſtdas,wonach de

Verfaſſerfragt,S. 53. das,wodurchwir von de

Natur durchſovicleBedürfniſſebeſtändigabhängigt
Weſen,dochzugleichüberdieſeſoweiterhobenwett?

den, daß wir ſieinsgeſamtfür nichtsund uns
ſelbtfürdes Daſeynsunwerth achten,wenn wi?

ihrem Genuſſeeinem Geſekezuwidernachhäng{"
ſollten,welchemunſreVernunftuns zu folgen
beut,-das iſt,das VermögenunſrerVernunft,|

der Erkenntnißder Wahrheit,des Rechts,dcs Gp?
ten,und unſrerBeſtimmungund Pflicht,imm?r
vollkommnerzu werden, Denn eben dadurch,da

+
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dieVernunft hinlänglichdeutlich exkennt,was Pflicht,
Und wie erhaben unſreBeſtimmungiſt,ebendadurch
wird ſievermögend,unſernWillenzu der erkannten

Pflicht,oder zur Yebungder inihrerVortreflichreit
erkannten Tugend hinzulenken.‘Nur nah dem

Maaße,in welchemdieVernunftdieſeüberzeugende
Erkenntnißerlangthat,nur nach dem Maaße hat.
ſiedießVerrndag:n,und der Menſcherhält,wie wir

geſchenhaben,dieſesVermögenerſtdurchErziehungz
vhnedieſe,und’ohne die Ausbildungder Vernunft,
würde er es gar nichthaben; aſomußdie.Vernunft
auch der Grund dieſesVermögensſeyn,zumal d&

es von- den PeberzeugungendesVerftandesdurchaus
abhängt.

'

Aber nie würde ih mit dem VerfaſſerS- 53»

ſagen,daß der Genuß der Naturbedürfm}euns das

Deben alleinwünſchenswerthmachen könne. Uns

möglichkann der Verfaſſerunter. dieſemGenuſſe
auch den Genuß der reinenfüßenFreuden,welche
das Bewußtſeyndér Tugend,der AnblickguterThas
ten

, dieZufriedenheitmit ſichſelb|und das Bes

woußtſeyndes BeyfallsGottes gewährt,mit verſtez
den. Denngeſegt,daßder Verfaſſerſiemit unteë

dieallgemeineClaſſedes Angenehmenſezen,und
ſiedeswegenzur ſinnlichenNatur, und zu den Bes

frièdigungender Bedürfniſſederſelbenrechnenwdlls
te,da ſiedochihremUrſprungenachſo weit übe

ſinnlicheFrendenerhabenſind:ſowürdewenigſtens
vondieſeneigenthümlichenFreudender Tugenduns
möglichgeſagtwerden können,daß wir uns ſoweit

über}ſieerhoben,daß wir ſieinsgeſamtfürnichts
K ¿ hielz



148
.

hielten. Der Fall,/ da der Genuß dieſerFreuden
mit dein Geſeßzein Wideéiſpruchkäme,iſtübera
nichtdenkbar,denn ebenderGehorſamgegen das

Geſetz‘iſtdie lautreQuelledierFreuden.— I

alſoniht von dieſenFreudendie Rede; ſonder
‘von ſiavlichenGütern und Freudenim gewöhn"
lichenSinne des Woritcs: ſokann úündmuß vo

denſelbennichtgeſagtwerden,daßnur ſieuns das

LebenwünſchenswerthmachenTónnèn. Sie gehô®
ren zu dén BedürfniſſenfürunſceſinnliheNatur-
‘und habenunſtreitigſowohlif #dfern,‘alsinRúd°

ſichtaufihreAnnehulichkeitén,einéngroßénWerk

fürden vernünftigéënMenſchén,welcherſieweiſt
und mäßigünd a!s Mittelzu uüzählig‘vielemGu*
ten gebraucht,und den Genuß derſelbendurchdit

Vernunftveredelt. Aber es giebtdochnochedlert
Freudén,als dieblosſinnlichenFreudèn; noh et
lereGüter,alsſinnliheGüter;Freuden,ohneder?
Genuß alles in der Welt für uns unbefriedigend
bleibt,und zuletzt‘allenſeinenReizverliert;Freu
den,deren Verluſtuns nichtsin derWelterſetzen»
fürderen Entbehrungnichtsuns entſchädigentann“
Unddieß ſinddie vorhergenanntenFreudender R&°
ligion,der Weisheitund Tugend!— Wér im Er/

ſe, und na< Grundſätzenbehauptenkönnte,daß
nux derGenußſinnlicherGüter und Freudenunſe?
Kebeùuns wünſchenswerthmachenkönnte,der müßlt
wirklichjeneedlernFreudennochnichtgekoſtet,odtf

kcinenGeſchmackan denſelbenhabeu!— Und aint

Ende,was iſ es eigentlich,was unſerLeben wü?

henswerthfüruns maht? WahrlichnichtSe



149

Genuß der ſinnlichen.Güter und Freudenalleinz
auc ſelbſtnichtin Verbindungmitden Freudender

Tugend;fondernReligion,Glaube an Gott,Fúra
ſchungund Unſterblichkeit,und.diegewiſſeUeberzeu-
gung von unſrerBeſtimmungfürdieEwigkeit,ewig
vollfommner in derWeisheitund Tugend,undewig
durc)ſievollflommunerbeſeligtzu werden. Nur
dieſeUcberzeugungzeigtuns unſreBeſtimmungin
eincrvolllowmmnenHarmoniemit unſernAnlagen
und Kräftenund denaufſiegegründetenWünſchenz
fielehrtuns den Tod ſelbſtals den Uebergangzu
einem volklommnernLeben nichtſcheuen,und befrie-
digtjedesvernünftigeVerlangenanſrerSeele.

Eben ſowenigwürde ih S. 54, mit dem Ver-

faſſerbehauptethaben,daß unſreVernunftdur<
das Geſc mächtiggebicte,indem, wie ſchonoben

gezeigtiſt,unſreVernunftuns Gehorſamgegen dgs
Gejetzgebeut,aber nichtals Urheberinndes Geſeze
zes; ſondernnur als einVermögenes zu erkennen,
und aus dem großenBuchederSchdpfungzu lers

nen,betrachtetwerden kann.
|

Ebendaſeib�|wird behauptet,daß die Vernunft,
indem ſieuns gebietet,uns dabeynichtsverheiße
oder drohe. Und dochverbeißtund drohtuns eben

dieVernunft,die uns dem Geſetzezu gehorchenge-
beut,Belohnungendes Gehorſamsund Strafendes
Ungehorſamsgegendaſſelbe.Selbſtindem es uns

denEigennußzals Triebfederin unſreMaxime aufs
Junehmen unterſagt,und Gehorſamaus reinerAcho
tunggegen das Geſeßuns gebeut; ſelbſtda unters

ſagtes uns nur dieRuckſichtaufGewinnoderVer-
KZ luſt



Uſt an ſinnlichenGütern und Freudenfürun®;
aber es unterſagtuns nichtdie Ráckſichtaufdef

Gewinn an Vollkommenheitund an Feſtigkeitin

der Weisheitund Tugend,den der Sieg überunſre
Begierdenuns bringt,nichtdie Rückſichtauf die

éigenthümlichenFreudender Tugend,die aus ihr
als aus ihrerQuelleentſpringeu,und eben ſowenis
dicRückſichtaufdas unzähligeGute und den reiches

Segen,der aus derTugendübungfürdieWelt über?

haupt,und fürdieGeſellſchaftvon Menſchen,wc

cherwir am nächſtenangehdren,als aus ſeinerQuel
leentſpringr.Es gebeutuns im Gegentheil,auf

dießallesRückſichtzu nehmen,um dieGüte,jadif

Vortreflichkeitdes Gebots derVernunfteinzufchelle
und mit unbegrenzter,und jederſinnlichencigennüz/
zigenBegierdeunerſchütterlicher,Achtunggeg!
daſſelbeerfülltzu werden, Wer dieVerheißung!
und DrohungendesGeſetzesder Sittlichkeitleugnet
wollte,der mäßtezugleichdarthun,daß die Ver4

nunftes nichtdeutlicheinſehe,wie ganz unzertrenn?
lichund unvermeidlichdieErfüllungder Drohunge"?
mit der Uebertretungdes Geſetzesverbundenfev-
und wie natürliund nothwendigder Zuſammen
hangder Tugénd mit den ihr verheißenenBeloh-

nungen erſcheine!Wer hingegenunparthegiſchau

den Weg achtet,aufwelchemunſreVernunftzu?
Erkenntnißdes Geſetzesder Sittlichkeitund ſeiner
einzelnenGebote,und zur reinen Achtunggege!"
dieſelbengeleitetwird, der wird es nichtverkenne®
Iönnen,daß dieFolgender Handlungenfc das
gemeineVeſtedasMittelſind,durchwelchesi

(



R 151°

den objectivenWerth derſelbenrichtigbeſtimmenler»
nen,und ſounſreVerpflichtungzu allenden Geſinnun=
gen erkennen,welchedie lautreQuelleedlergemein=z
nüßigerHandlungenwerden. Selbſtdas allgemei-
ne Princip,ſtetsfozu handeln,daß meine Maxime
einallzemeinesGeſclzſeynÉönnre,ſeßtvoraus, daß
wir wiſſen,welcheMaximen ein allgemeinesGeſetz
fürvernúnftigeWeſen zu ſcynverdienen? Dieß
lernenwir abernur dur Erfahrung und Beobach3

tung,urd Nachdenkendarüber,odcr durchUntera:

richt,dex ſelb aufcinelangeReile von Erfahrun=
gen und Veobachtungenzurückweiſt,woraus er- ent

ſprungeniſt, Nachund nachwerden,wie die Gez

ſchichteallerVölkerund Zeitenlehrt,die einzelnen
Gebote des Geſeßesder Sittlichkeitden Menſchen
bekannt;ſowie nämlich.die gemeinſchädlichenFol
gen des entgegenſtehendenBöſennachund nachrecht
einleuchtendwerden. Sind dieſeaber einmal eina

leuchtendals ein überwiegeudesUebel exkannt: ſo
leuchtetdiePflichtein,dieſelbenzu vermeiden,und
von nun an wird dieſePflichtals ein.heiligesGea
bot von den RelternihrenKindern und von den Lehax
rern ‘ihxenSchülernüberliefert.So konnte ſelbſk,
einemGefeßgeberâltrerZeitenes rechtſcheinen,den

ſchlauenDiebſtahldffentlihdurchſeineGeſetzegut
zu heißen,wenn ex nur ſogeſchicktausgeſührk-wera

de,daßman den Dieb nichtauf‘derThat ertappe«So war Rache überhaupt,und Blutrache.vornäm=

lich,beyſovielenaltenVölkecn durchGeſetzegeheia
ligt;bis erſtſpâterhindie aufgeklärtereVernunſt
dieUebelrichtigerberechnenlernte,welchedieKachz

K 4 ſucht
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ſuchtúberdieMenſchheitbringt,und dadurchdie

Abſcheulichkcitder Rachſuchtund dieVortreflichkeit
der Tugenòder Ve-ſöhalichkeitund Liebegegendit

Feindeeinſrhen,und dieUebungderſelbenfürPflicht
exlennenlerate,So gab es Zeiten,in welchen

ſlb|unteraufgeklärtenVölkern,die Keuſchheitdek

Mânnex einefaſtunbeiannteTuacndroar, und ſo
weit ſienichtbürgerlicheGeſetzeund Verträgeüber
traten,ſondernſichmit ihreneignenSclavinnes
neben ihrenGattinnen begnügten,gar nichtvol

ihnengefordertward. — Es giebtdaherauchfein

wirkſameresMittel,den Menſchenzur Tugendzy
führcn,alsihnvon der invern Bortreflichkcitders

ſelben,und von den ſcgenreichenEu flüſſenzeder
Tugendaufdas gem.ineWohl derMenſchheit,und

dem Unheil,welchesdieLaſterim Gegentheilzur
Folgehaben,rechtdeutlichund überzeugendzu be?

lehren;ihn ret gewißzu machen von dex erhabe*“
men BeſtimmungdesMenſchen,ewigvolllommnek
zu werden in der Weisheitund Tugend,und durc)
dieſelbcimmer vollkommnerbeſeligtzu werden, und

ihm dann dieFreudenquellenzu erdfnen,aus wi

chendiecigenthümlichenFreudender Tugend.ent

ſpringen,mit welchenſieihretreuen Verehrerbe?

lohnt. Eine ſolchedeutlichsErkenntnißvon der

VortreflichkeitjederPflichtund Tugendmachtallei
reht ſtarkund unerſchütterlichſtandhaftinjedenauchnochſo gefährlichenSturme, der ihrdrohk-
Vorciner ſolchendeutlichenErkenntnißkann die

ſinnlicheBegierdeniemalsaufkommenund zur Lei?

denſchaftwerden ; weilſieſogleichin ihrerAb ¿
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lichkeiterſcheint,und mit dem ihrgebührendenUns
willenvon der Vernunftverworfenund unterdrückt
wird. Ueberhauptaber diemächtigenReizeuner-
laubterſinnlicherGüter und Freudenzu ſ{hwächen,
und ihreGewaltüberuns zu vernichten,iſtnichts
kräftiger;als wenn wir uns an die edlernGüter
und Freudender Religion,Weisheitund Tugend
gewöhnen,an ihnenGeſchmackgewinnen,und ſie
überalles {ägen lernen, Dieſe,als dex größte
undtheuerſteSchatzunſersHerzensſinddann uns.

immer gegenwärtig,wenn ſinnlichreizendeunerlaubte

Freudenuns zum Genuſſeeinzuladenſcheinen;wir
vergleichendieſedann mit zenen,und in dieſerYer=-
gleichungverlierenſiedenblendendenReiz,in wel-

chenſieſichhüllten,und erſcheinenuns nur mehr
als StdrerinnenunſrerGemüthsruheund -wahren

Glückſeligkeit.Aus ‘allendieſenGründen ſcheint
es mir fürTugendund Sittlichkcitund dieBeför-
derungdexſelbenunter den Menſcheuſehrwichtig,
dieVerheißungenund Drohungendes Geſegesder
Sittlichkeit,alsMittel diereineAchtunggegendas
Geſchzu befördern,nie ungenugttzu laſſen,

Dex VerfaſſerſagtS.,£6. der Saß vom ange-

bornenBöſenſcyin dexmoraliſchenDogmatikvon
gar keinemGebrauch. Abergehörtdenn niht auch
der Saß zur moraliſchenDogmatik,der auf ehen
der Seitevorlommt,daß der Menſchnatürlicher
Weiſenichtzu der Ueberzeugung‘gelangenkdnue,
daßdieUmwandlungſeinerböſenGeſinnungin eine

gute Geſinnungwicklihgeſchehenſey? Der Ver,

faſſerſcheintmoraliſcheDogmatikblos‘von derLehre
K 5 von
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von den Pflichten zu-verſtehen.Wohl denn+aberwt?

nigſtensiſtdieſerSaz blos auf dieMeynung,vo

der beycinem ſittlichbdſenMenſchenanzunchmendent
angebornenbdſenMaxime, die der dem ſittlichen
Geſetzewiderſtreitendeinnre Grund allerſeinerMa-

ximenſex,und aufdie Behauptunggegründet,daß
es unbegreiflichſey,wie an die Stelle einer allen

übrigenMaximenzum Grande licgendenbdſenMa-
xime éineguteMaxime geſetztwerdenkönne, Der

Saÿzaber,daß der MenfchſeinerBeſſerungnie ge®

wiß werden könne,iſtfn ſeinenFolgenſchrwichtig-
Eriſt’theils,ſo wie der Saß, daß die Möglichkeit
beſſerezu werden, unbegreiflichſey,ein Hinderniß
der Beſſerung, denn er f{kägtden Muth des Men-

{hen nieder. Wer glaubt,daß er nie überzeugt
werden könne,wirflid)gebeſſertzu ſcyn,der wird

kaumſichentſchließen,nach demjenigenzu Kreben-
was ér nie zu errecicienhoffendarf;ſondernvielo
mehr, wenn er an eine übernatürlicheKraftglaubt,
dieſeineBeſſerungbewirkenmüſſe,dieſerdas ganze
Werk unthätigüberlaſſen.Die allgemcineErfah-
rung lehrtdießnur zu ſehr. Theilsmacht dieſer

Saß dein RedlichenfeineBeruhigungunmöglich+
Jhm gerade,dem edlern beffernMenſchen,iſtdie
Zufricbenheitmit fichſelóſt,und das Bewußtſeyn
feinePflichtgethanzu haben,vorzüglichzu ſeiner

Slückſeligkeitunentbehrlich,weiler gerne gut ſeyn-
immer beſſerwerden,und ſeinePflichtgetreuexful-
fen will. Wie ſchre>lihmüßte es denn fürihn

ſeyn,wenn man ihm wirkli zurufenmüßte:ob

du cin wirklichgebeſſerterund gutgeſinntexMenſchoder
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oder nicht vielinehr noch, deinem oberſtenGrundſatze
nach,böſeſeyſt,davonkannſtdu niemals eine ge-

wiſſeUeberzeugungerlangen.Du ollſtzwar gut
werden,das will das Geſeß,es muß alſomöglich
ſeyn. Aber wie das möglichſey,dasbleibtdurchs
ausunbegreiflich,und ob du gut ſeyſt,davon giebt
es fürdichkeineUeberzeugung!— O! der troſtloe
ſenLehre! Weg mit dem ohnchinunſtatthafien
Vorderfaße,dof der oberſteGrund aller andern

Maximeneine bbſeMaxime ſeynmüſſe,wenri ein

Menſchdas.Geſe übertritt? Laßt uns den Men-

ſchenfobetrachten,wie ihn uns allemit einander

ÜbereinſtunmendenAnſchauungenund Erfahrungen
betrachtenlehren:ſomuß es uns einleuchten,daß
der Menſches ſichbewußtſeynund durchErfahz
rung überzeugtwerden könne,daß er wirklialles

Böſehaſſeund allesGute liebe;daßnichtſinnlicher
Eigennuß,niht BefriedigungſeinerBegierden
fondernlautreAchtungfürfeinePflicht,für den

WillenGottes,des Heiligſten,und. fürdie Tugend
wegen threrinnernBortreflichkeitund Wohlthätig-
keitfürdieWelt,dieTriebfederſeinerVorſätze,Entz

chließungenund Handlungenſey! Dann wird

zwar der Rechtſchaffnedie MängetfeinerTugend-
übung,und diemannigfaltigenunvorſäglichenFehl
trittein ſeinemVerhalteaniemalsverkennen;allein
er wird ſichdochſeines‘xeinenHerzens,und des

WohlgefallensGottes.au demſelbenbewußtſeyn,und
darinRuhe findenfärſeineSeele!

Dey
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Der philoſophiſchenReligionslehrezweytes
Stück.

Vom Kawpfeds gutenPrincipsmitdem
Bdjea um die Herrſchaftüder den

Menſchen.

Dießzrocyt2Stück beginntwit cinem Tadel der

Stciker,daßſiedieUrſachedes Böſenin Schwäche
und niht in Boshcitdes menſchlichenHerzensgt?

ſud't,und dieWeisheitzum Kampfewider dieThor

heitaufgeforderthaben,anſtattſiezum Kampfewi

der dieBosheitaufzurufen.Der Beweis ſollnah

der AnmerkungS. 63. der ſcyn,daß wir,ſofrüh
wir auchaufunſernſittlichenZuſîandunſreAuf-
merkſamkeitrichten,finden,daß es mit ihm nicht

mehr res integraiſt;ſondernwir damit anfange!
müſſen,daé Bôſe,das ſhon Plaß genommen hak,

zu vertreiben; dießBöſehabeaber nichtPlatzneh-
men kônnen,ohnedaßwir es in unſreMaxime auf?
genommen hätten.

Hierliegtalſowieder das oben entkräâſteteVor-

urtheilzum Grunde,daß kein Menſch das Geſet
übertretenkönne,beydem niht,wenn anders ſeine
Handlungals freyund zurechnungsfähigbetrachtet
werden ſolle,einebôſeMaxime oder Bosheitzum
Grunde der Handlunggelegtwerde. Oben iſtge

zeit,daß nur dann, wenn mit Ueberlegungoder

nachGrundſätzengehandeltwird,einezum Grunde
lies
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lieaende Maxime angenommén werden mü��e; abét

nicht bey Handlungen ohne Ueberlegung.
» Äber, ſagtder VerfaſſerS. 64. dieUnterlaſs

ſungdes Streitswider die ſinnlichènNeigungenif
niht bloßerNaturfehler; ſondeënpflihtwidrig,
Uebertretung.Die UrſacheeincrUebertretüngſey
aber nichtin denNeigungen,ſondernin derWillkühr
zu ſuchen.”— Gat! Aberman unterſcheide,wie

oben gezeigtiſ,zwiſchenHandlungenderWillkühr
und den Haùdlungendes freyenWillens. Fene
geſchehennichtnothrdendignah Maximenünd ſind
dochiù der Willkührals frédeHändlüungeù,daßif,
diederMenſchhätteunterlaſſenund ändersbeſtima
ten können,gegründet,Hièräusfolgtalſonichts
füreinezum GrundeliegendeböſeMaxime, füreit
bôſesPrincipoder Bösheitin der menſchlichenNaa
tur. — "Aber,ſagtder Verfaſſerweiter in der

AnmeérkungS. 65, ſoliteſichdas Sittlichbdſeaus

dernochnichtzur Beherrſchungder ſinnlichenNeis

gungenhinlänglichenStärkeder Vernunft,und alſo
aus der Schwächedèrſelbenerklärenlaſſen:ſomüßs
te ſichauchdas Sittlichguteam Menſchenerklären
laſſen.”— Allerdings!DieSchwächeder Vers
nunftnichtäàllein;ſondernvornämlichdiéVerbléns
dung derſelbendur< Frthümerund verkehrteBea

griffevon derBeſtimmungdes Menſchen,und von

der für den MenſchenbeſtimiatenGlückſeligkeit,iſ
dieUrſachedes Sittlihböſen.Der Menſchhält
das Böſefürdie Quellenund Mittel der fürihn
beſtimmtenGläckſeligkeit,und darum wählter es,
und trachtetund rennt ihm oftmit dem heftigſten

Eifex
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Eifer nah. Hingegendie Aufklärungder Vernunft
ber die eigentlichehohe Beſtimmungdes Menſche
ÎberWeisheitundTugendund derénVortreflichkeik>
Und über die fürihn.beſtimmtewahre und edlertz

alleindes Ramens würdigeGlücfſeligkeit,machtihn
des Sittlichgutenfähig,gicbtihn erſtdas Vermd-

gen es fürdas, was es iſt,zu erkennen und eben

darum auchzu wählen,und erhebtihndur) Uebuns
und Stärkungzur Fertigfeit,und zu einer immer

höbernStufe in derſelben,wenn die Revolution

feinerBegriffedurchdieAufflärungſeinerVernutifts
und dadurchauchdieVeredlungoder Umwandlung

feinerGrundſatzeeinmal geſcheheniſk Ganz na?

türlichiſtes, daß ein ſolcherMenſchnoh öfter-
und beſondersim Anfangeſtrauchelt+ nur niht

vorſaßlihſtrauchelt,wenn er anders nichtwieder-ilt

Frethümerund in dieVerblendungchemaligerVor?
urtheilezurückgefalleniſt.Hieriſtnmchtsunbe?

greiflich.
NichtglücklichgewähltiſtS, 65. 66. der Aus?

ſpruchdes Apoſtels,der dex Lehredes Verfaſſers
den Scheingebenfoll,dapſeineLehremit der Lehre
der Bibel übereinſiimme.Denn daß Paulus.it

den Worten: wir habennichtmit Fleiſhund Bluk»

ſondernmit Fürſtenund Gewaltigenzu kämpfen,
und mit bôſenGeiſtern;nichtvon einem böſenPrin?
‘cipin uns rede,auchnichtetwa blos einen mâchti?

‘genbdôſenGeiſtoder mehrereaußeruns geuanuk»
und dabeydoch eigentlichnur àn den unſichtbarc#
Feindin uns gedachthabe,das iſtfürden yeſun-
den,ſelbſtnachdenkendenund prúfeuden,uichtbrins° lings
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lings auf das AnſehenjemandesglaubendenVerſtand
garxzu einleuhtend.Paulus redetvon den großen
und mannigfaltigenHinderniſſender Beſtändigkeit
im Bekenntniiſedes Chriſtenthums.Er {childert
dieſeaufdie furchtbarſreWeiſena der Sprachart
jenerZeit,damit die Herrlichkeitdes Sieges,den
er den Chriſtendennochverlbeißt,deſtomchr eina

leuchte.Der Hölleganze Macht habtihr wider

euch,ſagter; aber ſeydunerſchro>en,thrwerdet
durchdie Kraftder Lehre,dieihrbekennt,in jedem
Streiteſtiegenî

Auch das iſtunrichtig,daßnah derAnmerkung
S. 66, die chriſtlicheMoral das Sittlichguteund

Sittlichbèöfenit wie den Himmel von der Erdez
ſondernwie den Himmelvon der Hdileunterſchieden
vorſtelle,Die LehreJeſuund dex Apoſtelunter=
cheidetvielmehrſehr:deutlich,wenn voa dem Ur-

prungedes ſittlichenBöſengeredetwird,den eigent-
ÜchenUnterricht,der darübergegebenwird,von den

VoitsvorſtellungenjenerZeit,und von den darnach
gebildetenRedensarten,diefonſtwohl in bildlichen
Vorträgenbeybchaltenwurden» Ein nochungebeſz
ſertesHerzerklärtJeſusauëdrücklichfürdieQuellè
allesſittlichenBöſen,und ex ermahnt,ſeinenbeſ-
ſernUnterrichtvon derwürdigenVerehrungGottes,
und von dem Willen Gottes und ſeinenAbſichten

mit den Menſchenanzunehmen,um dadurh zur

Sinnesänderung,zur Beſſerung,und von neuen zum

Genuſſeder Freudendes Wohlgefallensund det
LiedeGotteszu gelangen.Even ſólehrtPauluseine
nochverfinſtertenVerſtand,und cin Herz,in welz

chel
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liheQuelleallesSittlichböſenbetrachten,welches
er Werke des Fleiſches,Wirkungenhert{chender
Sinnlichkeitnennt.Auch nachſeinerLehrebeſteht
derAnfangder Beſſerungdârin,daßden Menſchen
die Augengeöfnet;,däß fieaufgeklärtwerden über

ihrebishergehegtènFrthümerund Vorurtheile-
daßfieſichbekehrehvon der Finſterniß,der Unwiſ/
Fenheitunb den vecblendendenJrthämernim Ver

ſtándé;zum Lichtèé,JürAnnehmungdey Wahrheit,
dièihrenVerſtandéxleuhten,aufflärèñund Zürich?

tigérEinſichtleitenkann. Und wenn tè dieſean?
nehrènund ihrfölgen: #ôerlangenſieBergebutis
der Sünden,ſowerden fiedes göttlichenWohlge®
fallensvon neuenverſichert,und werden desErbes)
allerder Güter undVorzügederer theilhäftig,dit

geheiligt,zur würdigenVerehrungGottes dur)
wahre TugeridalsgläubigeBekenner derLehreeſu
gèbildetwerden. — Eben ſolehrtJacobusdié
Luſt,dieſinnlichèBegierde,die den Menſchenrei?
zet,âlsdieUrſachederVetſuchungzurn Böſener®
kennen,und erklärter dänn den Menſchenfürſträf
bar,wénit ép die Luſtbey|< érregt,öder unterhält
Und hegekt,öder iù ſe einwilliget,— Deswegée"
wird dochds Güte und Böſenichtáls gleichartis
öder án einander'grenzendvorgeſtellt,wenn €s

gleich,älsin dentdur diè verblendetéVernunft
irregéléiteteitböſenWillendesMenſchenſelbſtg®
gründet,vorgeſtelltwird.

Er:
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Erſter Abſchnitt,

Von dem Rechtsanſpruchedes guten
Principsauf dieHerrſchaftüber

den Menſchen,

a) PerſoniſicirteJdeedes gutenPrincips,

Uberden erſtenSatzdieſesAbſchnittshabe ih
mich,im erſtenTheildes drittenBandes dieſerBeys
trâge,in der Abhandlungüber den moraliſhenBes»
weis fürdas DaſeynGottes, ausführlicherer!lärt.
Der Saß,daß alleindieMenſchheit,in ihr:rganzen
moraliſchenVollkommenheit,eine Welt zum Gegenz
Randedes gdttlichenRathſcbluſſesund zum Zwecke
der Schôpfungmachen könne,gründetſichauf den

Begriffdes Verfaſſersvom hdôthſtenGute. Sittz

licheVollkomïnenheitif alleinwirktlihund u::bea

dingtgut. Sie alleinkann alſoauch der Zwc>
eines heiligenWillensſeyn,und mit thr,als obecrz
ſer Bedingung,iſtGlückſcligkeitder véèrnünftigen
Weltweſen,als unmittelbareFolge,im Willen des

höchſtenWeſensverbunden.

Auf dieſeArt roirdallesübrigein der Welt,aufz
ſerden vernünftigenWeltweſen,blos als Mitz

telihreGlückſeligkeitzu befdrdern,als Gegenſtand
desgöttlichenRathſchluſſes,durchwelchenes wur-z

de,gedacht.DieſerGedanke iſ zu eingeſchränkt.
Er ziehtdieAufmerkſamkeitzu ſehrvon den übrigen
MWeltweſenab,und ſetzteinenZweckder Schöpfung
feſt,der mit dem Begriffeder Schöpfungin einem

3. Bandes z, St, L ine
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Fnnern Widerſprucheſteht; ſo daßder Gedankeſich

‘durchſi ſelbſtaufhebtund vernichtet,Denn ſitt“
licheVollkommenheitiſtin ihrerVollendungnur 1!

einem ganz uneingeſchränktenWeſendenkbar, Der

Begriffder Schöpfungaber iſder Begriffder Her?
vorbringungeingeſchränkterWeſen. Ulſoeinge?
ſchränktenWeſenſittliheVollkommenheitgeben,if
ebenſowiderſprechend,als eingeſchränkteWeſen zt

‘uneingeſchränktenWeſen machen, Folglichkan

PttlicheVollkommenheit,an ſich,unbedingtund 8

“ihrerunbegrenztenVollendungbetcachtet,nichtder

Zwec>tder Schdpfungſeyn. Denn das höchſteWe?

Fenkann nichtsan fichUnmöglicheswollen,und

eingeſchränêtenWeſenuneingeſchränkteſittlicheVoll
Xommenheitgeben,iſtunmöglich,

Wir müſſenuns alſonacheinem andern Zwe
der Schdpfungumſehen,der zugleichals mögli
und als des volllommenſienWeſenswürdigbetrach?
tet werden fkann, Dieſeriſt: Die möglichſt
größteVollkommenheitund Glückſeligkeitzl
befördern.Dann verſtehenwir unter Vollkom*

menheitdie Uebereinſtimmungdes Mannigfaltigc#
tniteinem gemeinſchaftlichenZwecke;alfobey 1¡&
dem Weltweſen,dieUebereinſtimmungſeinerganze?
Einrichtung,und aiïlerſeinerUmſtändeund Verän

derungen,mit ſeinerBeſtimmangund mit ſeinen
Verhältniſſezu dem allgemeinenZweckeder Schd?
pfung.

Demnach gebeutuns dieVernunft,beyder alte
Kehrezu bleiben,daß alleWerke Gottes ohne Aus?

nahme cinGegenſtandſeinesWohlgefallensſeynwi
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wie fon jener frommeSemite fang? Gotkt übers
chauete, was ex geſchaffenhatte,und allesaL

ſehrgut! Ein jédesWerk des göttlichenWillens
iſtvollkommen.Allesſtimmtin ihm,Und în ſeinen
Umſtändenund Veränderungen,mit ſeinerNatuk
Und Beſtimmung,ud mit dem allgemeinenZwecke
der Schöpfungvollkommen überein,Es iſ das

Beſte,was eò ſewerNatur nach,und nach{inet
Beſtimmungin der Welt ſcynkonnte. — Folglich
falltder zweyteSaß desVerfaſſers,daßdieMenſch-
heitin ihrerganzen moral:ſchenVollklommèuheit
allein als der Gott wohlgcfälligeMenſchgedacht
werden inü}e,gänzlichbiweg, Nichtblos die

Menſchheitin ihrer,ganzenmoraliſchenVolikommenz

heitiſtder alleinGott wohlgefällizeMenſch;fono
dern einjederMerſch,d-FenHerzrein,deſſenGes
ſinnuùglauter i, der wirfliz_allesGute liebtund

allesBöſehaſſt,1ſtein oit wohlzefilliger#enſ<h,
Und kannſi des WohlgeſallensGBottezbew.ßt
eyz wena er thutoder doh zu thun jîcebt,was
er fannzwenn ſeinWelle gat,ſeinVorſaßredlich
Und ernſtlichiſt.

-

AlſoiſtauchdieganzeverfoniſicirdeJdeedèsgue
ten Pcincipsin ſichnichtig,Der Gött wohlgefälliz
ge Menſchkann nichtals in Gott von Ewigkeithc®
gedachtwerden, Die Jdeedeſſ.lbengehtniht voni

WeſenGottes,nämlichnichtvon derUnfähigkeirzu
unmoraliſchenMaximendus z foñdernvon der Lauz

tericitder Geſinnnng,von derRedlichkeitdcs Wiles

lensund Vorſages.Der Gott wohlgzefälligeMenſch
kannalſogar nichtals ein unerſchafſenesWeſen»

4 gar



‘gârnichtals ein úner�chafner,aus dem WeſenGbk-
"tesderJdeenachausgegangener,ungebornerSohn
‘Gottesbetrachtetwerdén, Wenn einMenſchein

Sohn Gottes‘heißt:ſokann derNanie nur als

‘einbildlicherName betrachtetwerden,und, wie ik

‘derBibel,als BezeichnungeinesMenſchen,der fi<
des Wohlgefallènsund dex VaterliebeGottes bé-

‘wußtſey‘und mitkindlicherGeſtúnunggegen Gott

‘nach‘ſeinemWohlgefallenſtrebt;und ihn ähalich
Und itimexähnlicherzu werden fichbemfht.Dek
‘GottwohlgefälligeMenſchkann gar nichtals daë

Wort,‘dasIVerdé,durchwelchesalleandre Din*

Ye:ſind,und ohnewelchésnichtsdaiſt,was gemacht
iſt,becrachtetwerden. Dieß iſt1)ganzwider den

bibliſchenSinn ‘und„GebrauchdieſesWorts. Jn der

‘Bibelbezeichnetes bildlihdie ewigeWeisheik-
Macht und Güte'desgôttlihenWillens,durchwe!
cheallésiſt,und welcheauh in Jeſu,dem Söhne
Gottes,und durchihn wirkte zur Belehrung,Auf-
klärung,Beſſerungund Beſelizungder Menſchén-
und ſodurchihnunaufhörlichin derZeitund Ewigkeit
fortwirkt.Sonachbezeichnetes alſonichtblos die

perſoniſicirteJdee der moraliſchenVollfommenheik-
ſondernden wirklichen,nichtblosmoraliſch,ſonders
auch phyſiſch,unendlichvoll’'ommnen WillenGol“
tes. 2) Nichtum des vernünftigenWeſens 1

der Welt willen iſ allesgernacht; ſonderndarum
weil der Unendlichedas Beſtewollte,diemöglich
größteVollkommenheitund Gläſeligkeitbeförder?®
wollte,iſtallesgemacht,was gemachtiſt;und 18°

desGeſchöpfiſtdarumſo,wie ecsiſt,weilfounen



Unendliche daſſelbewollte.— Die Benennung:
Abglanzder HerrlicokeitGottes,iſtnichtder
Name des alleinGott wollgefälligenMenſchen;
ſondernimbibliſchenSinne dexName derWeisheit>
Machtund.Güte Gottes,dieſichgleichſamſichtbar
în Jeſuoffenbarte,und deêwegenauch-cin Name

Jeſu. Jn ihmhat Gott dieWelt geliebt,
heißtim bibliſchenSinne,durchihn,durchJeſum,hat
Gott denMenſchenſeineLiebebewieſen,und dadurch,
daß wir JeſuGeſinnungenannehmen,Ennen wir

nichtblos hoffen,Gottes.Kinder-zu.werden; ſona
dern {hon jet gewißſeyn,daß wir Gottes Kinder

ſind,und ihnmit.Zuverſichtunſern.Vater nennen.

Wir ſollenzwar Gott,dem Heiligſten,als dem
vollendetenUrbildeſittlicherVollkommenheit,ähnlich
zu werden ſtreben,und ihn zum Muſternehmen.
Aber das heißtnichtſoviel,daß es Pflichtfüruns
ſey,ſovolllommenzu werden wie Gott;ein unge-
reimterwiderſprechenderSaß! Es kann nur heiſ-
ſen,lauterund aufrichtigaliesGute zu lieben,wie
Gott allesGute liebt.Es iſtda nichtvon dex Un-

fähigkeitzu unmoraliſchenMaximen; ſondernvon
derRedlichkeitdes Vorſaßesund- derLauterkeitder
Gefinnungdes MenſchendieRede.

Wir ſollenallerdings.dieUrheberdieſerErhebung
Und VeredlungunſrerGeſinnungzur Nachahmung
Gottesſeyn.Wir ſollendenUnterrichtannehmen,ihn
wirkſamwerden laſſenzu unſrerUeberzeugung,und

nach dieferalsdenn unſreGeſinnungund unſern
Willenbeſtimmen.Sie,dieſeVeredlung,hatnicht
ohneunſerZuthunin uns Platzgenommen, wenn

L3 ſie
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fie uns eîgen geworden iſt;kann nichtohne unſer
Suthunin uns Plaß genommen haben. Denn ì

ſiekeinWerk unſrerFreyheitund unſrerKraft:

giebtſieuns als MenſchenkcincnWerth. Wix

hâttenalsdenn zwar einenVorzuzerlanzt,welche?
vorhinuns gémangelthätte;abex wir verdienten
darum keineWerthachtung,wenn ex uns ohne unſer

Zuthunzu Theilgewordenwäre. Wix begreifen
gar wohl,wie die menfchliheNatureiner folchett
fittlihenVeredlungfähigſey; denn wir roiſſenz
daß derVerſtandverblendet,und aksdenn der Wille
durchdieUrtheiledes verblendetelVerſtandesauf
das Verkehrteſtebeſtimmtwerden kann + wir wiſſct
aberauch,daß felbſtder verblendetſte,und um
viclmehr der nur no< ungebildete,Berſtandauf*
geklärt,zu vdlligrichtigerund überzeugenderEr?

Eenntnißerhoben,und alödenn durh ihn der Wille

zurLiebe alles.Guten veredeltwerden könne. Es

iſtalſogar niht zwe>mäßig,zu ſagen,daß zenes
Urbildvont Himmei zu uns herabgekonmel
ſeyu:d dieMenſchheitangenommen habet»
wenn das ſoviel heißenfoll,daß der ſittlichbdſt
geweſcneMenfch ſittlihgutgewordenſey, Zwak
iſtdec SictlichkritUrbitd vom Himmeloder ve?
Gott und dur Gottes Veranſtaltungzu uns gt“

kommen,und hat in der PerſonJeſudieMenſch/
heitangenommen. Mit einem andern Ausdru>
Es tèGottes Werk,daß uns Jeſusin der innigſtie!
Verbindungmit Gott und. durch Gott, cin Jdca
der Sittlichkeitaufgeſtellthat. Das YJdealder

Sittlichkeit,GottesHeiligkeit,iſtgleichfamſichey
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unterden Menſchenerſchienen.Aber das iftaanz
etwas anders,als das,wovon der Verfaſſerredet.
Es iſtgar wohl möglich,ſichvorzuſtellen,wie ein /

bôſerMenſchdas Böſevon ſelbſtablege.Daß er

ſichzum JdealderHeiligkeiterhebe,iſtihr ſeinem
Weſennachfürimmer unmöglich.Aber das kann

auch eben deswegenniht Pflichtfürihn ſeyn.—
Kaum mag ichalfoweiter erinnern,daß der Aus-

dru>t: Stand derErniedrigungdes Sohnes
Gottes,nichtgemisbrauchtwerden dürfe,um die

ſittlicheBeſſerungeinesvorherböſegeweſenen.Men-

ſchen.zu bezeichnen.Der erwähntebibliſcheAus-

drucêbezeichnetden Zuſtand,worin ſichJeſusbes
fand,ehe er gethan,geduldetund gelittenhatte,
was er thun, dulden und erleidenmußte,um der

Stifterdes ReichsGottes,einerGeſellſchaftwür=

digerBVecelrerGottes zu werden ; den Zuſtand,in:

welchemer mit ſo vielenHinderniſſeuzu kämpfen,
und in welchemes gar nichtdas Anſehenhatte,daſ
er das großeGeſchäfteausführenwürde,zu deſſen.
AusführungGott ihnauscrſehenhatte.— Wenn

aber vom Gott wohlgefälligenMenſchendie Rede

iſt:ſodarfnur an den wirtlihGebeſſertengedacht
werden,deſſenſittlichguteGeſinnungalsdennimmer
aló mit Hinderniſſenriugend,mit Reizungenvon
innen und von außenkämpfend,namlich.mit,ſeinen
ſinnlichenBegierdenund mit Verführungendurchs
äußreGegenſtändedes Bedürfniſſesoder der Luſks
oder durchbôſeBeyſpiele;aber auc)immer úbera
windend,nämlichſo,daßer nievorſäglichſündiges
gedacytwerden muß,weil er, wenn er wiedervor-

24 ſâg=
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ſätlichſündigte,aufhdrenwürde,den Namen eines

gebeſſertenund fittlihgutenMenſchenzu verdienen

Sehr wahr i| es, was S. 69. 70. geſagtwird,

daßderpractiſcheGlaube an denSohn Gottes dem

Menſche:.dieBrefugnißgebe,ſichfüreinendesWohl-
gefallensGottes niht unwürdigenGegenſtandzu
halten.Aber dieſexGlaube hat ſeinenrealenGe-

genſtandinJeſu,und beſtehtin der Ueberzeuguug
von der göttlichenWahrheitſeinerLehren,ynd von

der UebereinſtimmungunſrerGeſinnungenmit ſeiner
Lehreund mit dem Beyſpielewahrer Vexehruns
Gottes dur< âchteTugend,welcheser uns. gege
ben hat.

b) ObjectiveRealitätdieferJdee.
Nach deò VerfaſſersLehrartiſtdieobjectiveRea4

litätdieſerJdee,ohne dazueiuerErfahrungzu bes

dürfen,in practiſcherBezichung,das heißt,ſoweit

ſieuns zum Voxbildedienenkann,ihr ſchonan ſi<
eigen,weil die Jdee einesGott moraliſchwohlge:
fälligenMenſchenſchonalsVorbildin unſrermora-
liſhgeſezgebendenVerzaunftliege.Wir ſollenihr

gemäßſeyn,und máſſendicßalſoauchfeynkônnen«
Wenn dieMöglichkeit,ein dieſemUxbildeähnlicher
Menſch zu ſcyn,erſtbewieſenwerden ſollte:#0
müßtenwir ſelbſtBedenten tragen,dem Moralges

As
das Anſcheneinzuräumen,unbedingterund

hinlänglicherBeſtimmungsgrundunſrerWills
Lührzu ſeyn.

Aber was nôthigtoder berehtigtden Verfaſſer,
den Sat;daßdas Moralgeſezunbedingtgebiete-

in
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in der Ausdehnung und dem Sinne zu nehmen,
worin er ihn nimmt? Er iſtrichtig,ſofernex ſo
vielheißt:das Geſetz.der Sittlichkeitgebieteunbe-

dingten(Gehorſam,ohne eigennúßigeRückſicht.
Alleiner iſfalſch,wenn er fovielſagenfoll,als:
das Geſelgebieteum der bloßenJdee der Geſeßtz-
mâpigkeitwillen,ohnevernünftigeRückſichtauf.die
innre Vortxreflichkeitdes Gebots und auf deſſen
WohlthätigkeitfürdieWelt, zu gehorchen.Dex
VerfaſſergründetſeineBehauptungtheilsdarauf,
daß dieſeVorſtellungſowohlzur völligenFreyheit,,
als auch zur völliglauteenMoralitätderHandlung
nothwendigfey;theilsdarauf,daß das Geſesin
uns ſey,ohne uns exX durchUeberzeugungsgrände
von außengegebenzu werden. Aber beydeSäßze
kdnnennichtwahr ſeyn,denn was alleneinſtimmi-

genErfahrungenwiderſpricht,das ann nichtwahr

ſeyn. Es kann vieleswahr ſeyn}was wir nicht

durchErfahrungbeſtätigenkönnen; dasiſtcinleuchz
tend,denn unſreErfahrungen.reichennichtweiter,als
bisan einegewiſſeGrenze.Aver was allenErfahrungs=-
ſäßender Vernunftwiderſprict,das widerſpricht
der Vernunftfelbſ,und kann alſonichtfüxwahr

gead.tetwerden. Nuniſt es abereinſolcherErfah-
rungóſaß,den dieVernunftallgemeinbeſtätigtſtn
det,daß das ſittlicheGeſeßdem Menſchenerſtdurch
Erziehung,Unterricht,Anſchauung,Nachdenkenund

Ueberzeugungvon der Vortreflichkeitdeſſelbenüber=z

hauptund eines zedenſeinerGebote gegebenwird.
Ulſoiſ es roiderdieVernunft,das Gegentheilans

zunehmen,— Aber,wendetman eiu,die dem

£5 Mens
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Menſchenna “ſeinemunleugbarenBewufitſeyn
eigneFreyheitder WiUkähr,und dieMoralitätſeis
nex Handlungen,könntenichtbehauptetwerden,

wenn das Sittengeſetznichtals unbedingtgebietend
betrachtetwürde! Jch antworte, Ftreyheitund
MoralitätderHandlungenkann behauptetwerden-
ohne jenenerfahrungswidrigenSaß zu behanptetn-
FF dieHandlungetwa nichtfrey,nichlein Werk
des fregenWillens des Menſchen,wenn ſeineEin-

ſichtin dieVortreflichkeitdes Gebots,welchem cr

ſolat,ihnbeſtimmt,demſelbenzu folgen?Die Ein-

ſichtſeinesVerſtandesenthältden Grund der Be-

ſtimmungſeinesWillens. Aber nie kann dieſer
Wille,der ſodeſtimmtwird,als ein Wille gedacht
werden,dem das Gegentheil,oder überhauptanders

zu handeln,unmöglichgeweſenwäre; Er muß viel

mchr ſtetsals eintineben dem Moment aucheineran-
dern BeſtimmungfähigerWillegedachtwerden. Er

hâtteauch aufdieEinſichten,die er latte,uicht
achten,hâttewider feinebeſſreEinſichthandeln,
batteauh nochſorgfältigerüberlegenund auf alles
achtenönnen? — FJf�die Handlungminder frey-
da der Merſch,von Jrthum und Vorurtheikgeblen,
dei,das wätlt,was er hätteverrverfenfollen?Die.
Frthümerund Vorurthéileſindder Grund der Be-

FirnaungſcmaesWiüleys; aber keinfozwingender
B Fin:mungsgrund,daß das Gegentheilunmöglich
würde. Er hatte,wena er wiſſentlichund vorſäß2
ticſâudigte,dieKenatnißdes Gebots,das er über»

trat,oder konnte ſiedoh haben. Er konnte die
Frihümerund Boruxtheileüberwinden,verbannceUU



Pum
E7L

und durch angewandten gebührenden Fleiß richtige
Einſichterlangen.Es war folglichſeineSchuld,
daßex ſundigte!— Die LauterkeitderGeſinnung
endlich,und die reineund unbegrenzteAchtungfür
das Geſet,f{ließrnur den Eigennutzoder dieRück-
fichtaufcignenGewinn an ſinnlichenGütern als

Tricbfederdes Gehorfamsaus;keineswegsaber die

Einſichtder Gründe,dievon der Bortreflichkeitund

WohlthätigfkeitallerſittlichenGeboie fürdie Welt
uns überzeagen.DieſeEinſichtiſtvielmehrallein
der feſte(Srund der Ueberzeugungvon der dem Ges

ſetzegebührendenunbegrenztenAchtung,und von

der VerbindlichkeiteinesjedenGebots. Soll dieſo
Achtungund Ueberzeugungvon derPflichteinever-

nünfrigeUeberzeugungfeyn:fomuß ſieauf ver-

nünftigenGründenberuhen.Nur dann wird ſte
feſtgegründetund vermögendſeyn,- den-Menſchen
zu einerunwandelbargutenmoraliſchenGeſinuung
zu bilden,ihm jedesGebot des Geſeßesheilig,und
ihn in zederGefahrder Berſührungzur Uebertre-

tung deſſelben,und wäre fieauchdiegrößte,ſtark
und ſtandhaftzu machen!

Damit iſtes gar nichèmeine Abſrhtzu behau=

pten,daßdieJdee einesmoraliſchguten,Gott wohlo

gefälligenMenfchenkeineobjectiveRealitäthabe.
V:elmchriſ dieſelbenichtalleinx) deswegeneins

leuchtend,weilwir ſoſeynſollen,alſoauchſomúfz-
ſenſeyafônnen;ſondernauch2)fürjedenwirklich
guten Menſcheniſ dèie.eigneErfahrungund- das

eigneBewußtſeyn,daßer ſo geſinntſey,wie er ge=

finntſcynſolle,und ſichalſo.des WohlgefallensGot=

les
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tes erfreuen könne, ein. über alles wichtiger und er*

freulicher Erfahrungsbeweis von der objectiven Rea-

lität dieſerFdee. Denn er weis, was zu einem

Gott moraliſcwohlgefälligenMenſchen gehörk-
Wenn er alſodieſeEigenſchaftenbey ſichwahr?
nimmt: ſofann er mit ZuverſichtGort ſeinenVa-

ter nennen und ſeinesWohlgefallensverſichertſeyne
Zudemgebeutuns 3) das Geſetzder Liebe,denjeni-
gen,der aufeineungeheuchelteWeiſeund ohneStolz
und VPralereyſolche.Geſinnungenund Grundſätze
úberallan den Tag gelegt,empfohlen,bekannt.unqusgeubt,auchſelbſtin Umſtänden,die ihnſehrſtark
zum Béſenreizenkonnten,ausgeubthat,füreinen
wirklichſogeſinuten,moraliſ{<gutenund Gott wohl-

gefälligenMenſchenzu erkennen. Jn o fecngiebt
es,wenn wir gleichandernnichtin ihrFunres zu

Tchauenvermögen,doch auch ſelbſteigentlichefür
hinlänglichzu achtendeErfahrungsbeweiſevon der

objectivenRealitätdieſerIdee außer uns. Wir

foienniemand.verdaurnen,denn wir ſindnie ver-

mögenddiemoraliſcheſubjectiveStrafbarkeitſciner
Geſinnungenund Handlungenvollkommen beſtimmt
und richtigzu beurtheilen.Aber wirſollengerne
na der Lebe das Veſteglauben,wo wir bey je-
mand dazu hinlänglicheGründe,und keinenver-

nünftigenGrund haben,das Gegentheilanzuneh»
inen. Es iſtalſoganz richtig,was der Verfaſſer
G, 72. ſagt,daß eineErfahrungmöglichſeynrnüſs

fe,in der das Beyſpieleînes ſolchenMenſchenge?
gebenwerde.“ Eben ſo überzeugenderſcheintmir

dieBemerkung,daß Wunder veruünftigerWeiſe
gar
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gar niht gefordert verden können, um einen Men-

ſchenfüreinenſolchenzu erkennen; indem ſieüber-
all der präctiſchenUeberzeugungvon der Realität

dieſerJdee keineBewöhrunggebenkönnen,welche
dieſelbenichtſchonohnefiehâtte;da wir beyeinem

Menſchen,dem wir eineVerbindungmit höhernWes

en beylegenzu müſſenglaubten,nux aus ſeinènt
ſittlichenCharakterauf die Geſianungder höher
Weſen, mit welchenwir ihn im Bande glaubten,
‘€inigermaßenſchließenkdunten.

Demnächſtzeigtder VerfaſſerS. 72 - 75, daß,
«wenn man annähme,ein narh ſeinemobenaufges
ſtelltenJdealHott vollkommen wohlgefälligerMenſch
ey vom HimmelaufdieErde hèrabgekommen: man

‘doch,um ‘ihnals Beyſpielbetrachtenzu kdnnen,ihn
nur als ‘einennatärlihgezeugtènMeaſchen‘betrach-
ten dürfe,und ſeineTugend als errungen, nichtals

angeborenbetrahtenmüſſe;wogegen ih nichts
zu erinnernwüßte,zumaldießhierblos als moraz

TiſcheSpeculationgeſagt,und von keinerwirklichen
Perſonvon der Art geredetwird. — Aber gegen
die AnmerkungS. 75. 76. iſnah meiner Einſicht
Folgendeszu erinnern. 1) Wenn Hallerſingt:
dieWett mit ihrenMängelniſbeſſer,als ein

Reichvon willenloſenEngeln: ſolegter keines-

wegs dem Menſchen,ſo ferner einen Hang zum

VBôſenin ſichzu bekämpfenhat,ſelbſtdarum, wenn

er ihnnur zu überwältigenweis,einenhöhernRang
auf der moraliſchenStufenleiterder Weſen bey,
als ſelbſtden Himmelsbewohnern,die vermöge.dex

HeiligkeitihrerNatur,üdexallemöglicheVerleitung
wegs



weggeſeßtfind.Wie könnteeinphilofophifcherDich-
ter ſo etwas Widerſprechendesſagenwollen? Der

Sinn feinerWorte iſtvielmehrſozu faſſen:Étnée

Welt, wie die unſrige,die von Geſchöpfen,welche
mit einemfreyeaWillen begabtſind,bewohntwird,
iſt,ungeachtetderMängel,diebeyder Freyheitdes

Willensden moraliſchenWeſen eigenſind,und un

geaehtetder ſittlihenVergehungenderſelben,den-

nochunſtreitigbeſſer,als eineWelt ſeynwürde,die
aus lauterGeſchöpfenbeſtünde,welcheden Willen

des Schöpfers,ohnejemalsvon demſ:lbenabzuwei®?
chen,beobachteten;aber nur mechaniſh,und voi

Nothwendigkeitund nothwendigenzwingendenGe2
ſetzen,ohne eigneWahl und Beroußktſeynregiert»
beobachtetenund keinenfreyenWillen hôtten.Ek
redetnichtvon eigentlichenwirklichden Namen füh»
renden Engela,nichtvon wirklichmoraliſd;voll-
Fommnen Weſen,als die Menſchenſind;ſondern
er ſet den Namen Engelblos fürWeſenohne
moraliſcheMängel,ohneSünde,und er ber

ſtimmtden BegriffdesWorts hinläugl:c<durchden

Beyſaz:willenloſeEngel.Eigentlichſindſolchè

Engel,wie wir ſiezu denkenpflegen,gar nichtals

willenloſeEngel,nur als Weſcnmit eincm freyenz
und im Moraliſchguiengeübten,Willen denkoare

Aber dárum iſtes auchdem Dichternichtzu thun»

Eine Welt,willer ſagen,in der keine€ ünde wäret

in der aber auch keineTugendſeynkönnte,würde
nichtſogut ſeyn,als diegegenwärtigeWeit iſts

Es iſt2) ein Jrthum wenn S.75. behauptet
wird,dieSchriftredein dem Sinne von der uvpc
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opferungdes Sohnes Bottes, als ob dadur< Gott,
das allgenugſameWeſen,etwas von dem, was zu

feinerSeligkeitgenre,aufgeopfert,und ſicheines

Beſißesberau.t habe. So etwas haben wohl einz

zelneQriſitlicheLehrerbehauptetzaber die Bibel

ſagtnid;tsvon der Art, Jn derBibelhatder Nas
me Soha Bottes im A. und N. T» ſeincnHirlä-.go
lichbeſtimintenBegriff,und enthältgar -nichtsUns
begreifliches,Jm UU, T. if er theilsder Name

des ifraelitiſ<henVol:s,welchesGott vorzüglicher
Mohlihatengewürdigthat; theilsder Name eines

von GolrtbeſteiltenRegenten{einesVblks,wie des

Salomo 2 Saw. 7, 14. und des David Pſ,2, 7»

einName, der denſelbenerinnert,ſeineWürde als

xinGeſchenkund einevorzägli<heWohlthatGottes

zu erkennenund zu gebrauchen.Jm N. T. nennt

fichJeſusden Sohn Gottes,und dieApoſtelnens
ven ihn fo,als den erwarteten Stifterdes Reichs
Gottes unter den Menſchen; als einen Mann, dex

vecrzugsöweiſevor allen andern Menſchenin dieſer
inaigenVerbindungmit Gottſtehe,daßGott ſelbſt
durchihnſeinReichunter denMenſchenſtiften,odex

dieMenſchenzur richtigenErkenntnißund würdigen
VeréhrungſeinesWillens führenwolle. Um als

dieſerStifterdes NeichsGottes untex den Menz

{chenanerkanntund hinlänglichbeglaubigtzu were

den,mußteJeſusam Kreuzeſichaufopfernund àus

dem Grabe wieder lebend hervorgehen»Nuf dieſe
ſeineRückkehrins Leven nah ſeinerAufopferung
am KreuzeberiefenſichdieApoſtelvornänlich,als

aufdas fürjeneZeitenwirtſamſteMittelundden
Ubeya
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überzeugend�tenuuter allen Beweiſen,diegöttliche
SendungJeſudarzuthun.Auf das But oder die

blutigeAufopferungJeſuam Kreuze,und ſeinedar

auf erfolgteRückkehrins Leben,gründenſieden

Glauben dex Chriſten.Daraus nehmen ſieau)
einen Beweis der LiebeGottes gegen dieMenſchen
her. So etwas würde Gott nichtzugelaſſcn,e?

würde dieAufopferungFeſuund ſineAuferſtehung
nichtals das'Mittel,den Glauben an ZJeſum,und

dadurch die Beſſerungund Beſeligungder Mens

ſchenzu befördern,gewählthaben; wenn er nick
alledie,die Jeſuglaubenund folgen,auchwirkl:<
mit allenSegnungenſeinerLiebeund Gnade beſes
ligenwollte. SonſthättejaJeſus,ganz unſchuls
digund ohneSünde,vergebensfovielzur Beſeli»
gung derMenſchengelitten.

Nirgendsfindetſichim N. T. eineSpur von

der Jdee,daß Gott ſichdur dieſeAufopferung
Feſu,ſeinesSohnes, eines Beſißesberaubt habe»
Wir müſſenalſoauchdieſelbenichtin ſiehineintra?

gen laſſen,EinesſolchenSchematismusder Ana-

logie,der eigentlihdoh etwas in Gottiannehmen
lehrte,was in ihm nichtangenöómmenwerden kann,

bedürfenwir gar niht. Wir müſſenvielmehrzu
jederZeitdahinſtreben,uns zu reinern,und ſeiner
unendlichenVollfommenheitangemeſſenern,Begriffen
von Gott zu erheben.Sobald wir einſchen,daß
eine bishernochbeybehalteneVorſtellungſichaicht
wit dem Begriffevon der unendlichenund gänÿ

uneingeſchränktenVollkommenheitGottes vereinigen
laſſe:ſomäſſenwir jeneVorſtellungaufgeben,—

Fn
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Sn der von dem Verfaſſer‘angeführtenStekleJoh.
3, 16, iſtzudemgar niht von der Aufopferung
Jeſu; fondernvon ſeinerSendungzur Beſeligung
allerderer,dieihm glaubenund folgèn,von ſeinee
Beſtimmungunddem Endzwe>eſeinesganzenGez

qâftesdieRede;aberRôm. 3, 6- 10. 8,32. wird
dieAufopferungJeſuals ein Beweis der LebeGot-

tes,der gewißdieMenſchendurchJeſumbeſeligen
wolle,angeführt.

Der Verfaſſcxverwirft3) in dieſerAñtnerkung
S. 76.alleSchlúſſevom Sinnlichenaufdas Uebers-

ſinnliche.Daraus,ſagter, daßichmix dieUrſache
einerPflanze,einesorganiſirtenGeſchdpfs,und ei-

ver zwe>vollenWelt überhauptnichtanders faßlich
machen kann,alsnachder AnalogieeinesKünſtlers
in BeziehungaufſeinWerk, oder niht anders als

dadurch,daß ichihrVerſtandbeyleze:daraus folge

nicht,daßſieauchwirklichVerſtand:habenmüſſe.—

Nn dieſerAnmerkungſcheintmir Wahrheitund Frs
thum mit einandervermiſchtzu ſchn.Wahr iſts,
daß es nichtüberhauptfolge,daßetwas inderThat
eineſolheUrfachrhabenmüſſe,wie dieſeroder jener
MenſchdieUrſathdavonſi vorzuſtellengedrungeit
iſt,wenn er ſichdieſeUrſachebegreiflichmachenwill.
Die ſubjectiveindividuelleVeènunfteineseinzelnen
Menſchenkann aufmanchexleyWeiſeirren,wenn
ſievon dèm, wäs ſieanzunehmench zenöthigtfin-
det,um ſichdieUrſachedesDaſeynsdieſesoder jee
nes Dinges,dieſeroder jenerSacheoder Begebens-
heit,faßlichzu machen,aufdieſeUrſacheſelbſtſchlieſs
ſenwill. So legtedas AlterthumunzähligenBes

3, Bandes z.Sk. M ges
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gebenheiteneinen unmittelbar göttlichenUrſprungbeY-
undbetrachteteſiealsumnittelbareWirkungen‘des

ÍdttlicjenWillens,weil es ſichdas Daſeyndieſer
Begebenhéitenaufkeirteändre Art zu erklärenver?

wmogte. Dagegenhat rnak:in der Folgedie natúr3
lichenUrſachendieſerBegebenheitenkennengelernt,
ünd eingeſehen,‘daßjenerSch!ußzu voreiliggewe-
ſenſey. Lber daraus,dáß‘nichtein ¡ederMerſch
aufdieſeWeiſeſicherſchließenkann,folgtkeineswc-

ges,daß überallnichtaufeineſelleArt ficherge»
ſchloſſenwerden könne. Es gicbtja Grundſätze,
welchedie geſundeVernunfteinesjedenMenſchen,
welcherdieſelbennur hinlängtichverſtändlihgemacht
werden können,fürwahr zu ertennenſi gedrun»
gen ſieht.Die WahrheitſolcherGrundſätzezu leug»
tien,hiefeder Vernunftüberhauptdas Vermö»

gen abſprechen,Wahrheitund Jrthumzu uünterſchei-
den. Wird aber die WahrheitſicherGrundſätze
anerkannt,und fürgewißund unleugbarerkannt:

fomuß authdas Gegentheilderſelben{ürunmöglich,
námlichfürobjectivunmöglicherkanntwerden. Es

iftalſonur dieFrage:ob wix von dieſenGrund-

ſäßenbey den Schlüſſenvom Sinnlichenäuf das

UeberſinnlicheeinenrichtigenGebrauchmachenkön-
nen. Wenndas iſt,ſomuß dieWahrheit,welche

foerkanntwird,nothwendigfürgewißund das Ge2

gentheilderſelbenfür objectivunmöglicherkannt
werden. Dießiſtaber wirklichder Fallbey den

Schlüſſen,die wir von dem Daſeynder Welt,und
der weiſenOrdnung und Einrichtungaller Din-

ge in derſclben,auf einenhöchſiweiſen,mächtigen
and gütigenUrheberder Welt machen,wie im

erſten
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erſtenStückedieſesTheilsgezeigtiſ.Unleugbar?ann
nichtzugleichetwas der Vernunftgemäß,und auch
das Gegentheildavon derVernunftgemäßſeyn.Un-
leugbariſes derVernunftgemäß,das Daſeyneines
hôchſtweiſen,mächtigenund gütigenUrhebersderWelt
anzunehmen.Es kann alſoniht derVernunftgemäß
ſeyn,das Daſcyndeſſelbennichtanzunehmen,Damit
müſſenwir uns befriedigen,wenn von Dingendie
Nede iſt,beywelchenfüruns keinemathematiſcheEviz

denzerreichbarif,
Éin ſolcherSchlußvon der Welt aufihrenUrheso

ber führtauh nichtnothwendigzum Anthropomor-«
phismin der Religion;wenn wir nur immer den

BegriffunendlicherVoliklommenheitbeyallenSehlüſs
ſenzum Grundelegen, die wir von derEinrichtung.
der Welt aufdas Verhältr:ßGotteszu derſelbenma=

chen.So müſſenwir freylichnichtvon derBezie»
hungeinesKünſtlersaufſeinWerkausgehen,wenn
wir uns das VerzaltnißGotteszur Welt würdig
vorſtellenwollen;ſondernvon dem reinenBegriffe
und Grundſagedes Verhältniſſesder Urſachezux
Wirkung. Kenneù wir einmal dieganz vnbegrenzt
volllommneUrſacheallesdeſſen,was da iſt:ſo dúre
fenwir nur von dieſemBegriffeimmer ausgehen,
um dieGefahrzu vermeiden,in den Anthropotnor-
phism hineinzugerathen.Die Geſchichteder Bes

griffevon Gott entte>t uns den Urſprungder ana

thropomorphiſchenVorſtellungenvon Gott in dem

Unvermögender noch ungebildetenVernunft,ſi
zu dem reinenBegriffevon einerganz unbegrenzten
Vollkommenheitzu erheben,Sie hattenochkeine
reineabgezogeneBegriffe;ſiekauntenichtserhabs

3 Utes
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neres, als den Menſchen,undvon dem Begriffedeë

Menſchengiengſieaus, wenn ſieſichdieGottbeit
dachte,welcherfü ſelbſtkinennur -idealiſchverſchd-
nerten menſchlichenLeibbeylegte?weil ſiekeineedlere

Form der Lnſchauungkannte,wie Cicero,vom Wee

ſer.der Gdtter,B. 2. C. 17. ſehrricdtigangemerkt
‘hat,und weilfieder Form der ſinvlichenAaſchau-

ung nochbedurfre,indem ſieſi noh niht zur
reinen:Anſchauung.derBegriffedes Verſtandeseme
porgeſchwungenhatte.

Um deſtowenigeraberkann man eine bloßeVers
nunfinothwendigkeitals den Grund des Begriffs
vom unendlichenWeſen,welchesdie Urſachedes
DaſeynsallesEndlicheniſt,behaupten.Um deſto
wenigerkann man hiermit Rechtvon logiſchenFun-
ctionendes Verſtandesreden,der ſihgenöthigtfehe,
vom Bedingtenzum Unbedingten;von allenZwek-
ken zum Endzwe>;von allenabhängigenUrſachen
und Wirkungenbiszu einererſtenUrſache,vermöge
ſeinerDenkformen,hinaufzuſteigen.Wie kann man

den Grund von dem inden Denkformendes menſch-
lichenErkenntnißvermögensſuchen,was dochoffen-
bar dem Menſchenerſtnah und nah durchMittel
und Gelegenheitenzur AusbildungſeinesVerſtandes,
roelcheGott ihm gegebenhat,mitgetheiltworden iſt?

Wie dem MenſchenDenkformenbeylegen;da er

dochnur die Fähigkeitzum Nachdenkengebildetzu
werden,mit ins Leben bringt,und da dieArt,wie
er denkt,richtigoder unrichtigdenkt,ganz von der

Ankeitungund Uebungabhängt,die er von ſeiner
Kindheitan erhält? Das Hinaufſteigeaim Schlieſ-

ſenvom “Vedingtenzum Unbedingten,vom Endli-

chen
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chen zum Unendlichen, vom: Abhängigenzum Unab-

hängigen, iſſowenigdas eigneWerk des blosaus

ſichſelbſt{öpfendenMenſchen,daßer vielmehrin

völligträgerRuhe und Unthätigkeit,desVerſtandes
bleiben,undblos ſinalich.genießenwürde,wic eîn

Thier;wenn Gott ihn niht in Umſtändeſette,in
welchenihm Begriffauf Begriff,Vorſtellungauf
Vorſtellung,Erkenntnißauf Erkenutniß,gegeben
und dadurchfeinVerſtand.gewe>tundin den Stand

geſeztwürde,durch dieVerbindungoderAbſonde=
rung der ihm gegebenenBegriffe,die er mit cinan=-

der vergleicht,ſichimmer nochzu.neuen, erhabnern
und reinernBegriffenzu erheben.Jch.bin ſtolz
aufdieVernunft,alsGottesedelſteGabe. Keiner
kann den Werth dieſesGcſch.:nkshöherſchätzen,als

ih! Aber laßtuns die VernunftnichtüberGott
erheben!Laßtuns ihrnichtzuſchreiben,was Got-

tes Werk iſt!Laßtuns nichtden Grund desjeni-
gen im Weſendes Menſchenſuchen,wozu ſeinWe-
ſennur dieAulage,und Fähigkeites aufzunehmen
enthält,was ihm aber von aufengegebenwerden
muß! Erkennentollen wir es ‘vielmehr,und ehr=

furhtsvollanbetend es ertennen,daß dieMenſch-
heitalleihreedlernKenntniſſe,Einſichtenund Vorz
zúgedes Verſtandes,Gott verdankt;ſieGottes
weiſerRegierungverdankt,der einzelneMenſchenzu
jederZeitin beſondersgünſtigeUmändeſeßte,dur
welchedie AusbildungihresVerſtandesbefördert,
und ihreEinſichterhdhetward, und)welcherdann

auch dafürſorgte,daß dieſeMenſchendie Lehrer
andrer Menſchenwurden,Mittelfanden,ihreKennt:

niſſeandern mitzutheilen,und ſiederNachweltzu
M 3 er-
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erhalten; Schüler fanden, die ihren Unterricht faf-
ſen,nußenund aus den ihnenmitgetheiltenBeleh-

rungen neue noh hdhere,noh hellereund reinere

Einſichtenableitenkonnten! Es mußten unzählige
Beobachtungenangeſtellt

,

unzähligeBemerkungen

gemachtund derNachwelt erhaltenwerden ; es muß»
ten unzähligeBegriffegebildetund mit einander

verglichenwerden; es mußtenerſtunzähligeVors

Éenntniſſeda ſeyn,eheder Menſchaufder Leiterder

Erkenntnißder Wahrheitſohochſteigenkonnte,als
er jehtſteigenkann! So verherrlichtden,den die

ganze Welt verherrlicht,auh die'Geſchichteder

menſchlichenVernunſtund ihrerErkenntniß!Er

war és, der unzähligeQuellenund Bächezuſammen-
leitete,bis der Strom der Erkenntnißſichfo heil
und rein,wie zu unjernZeiten,ergoß! Allesunſer
Wiſſen,alleErkenntuißder Wahrheit,iſtſeinWerk
und ſeinGeſchenk!Jh gebührtauchdafürallein
Anbetung!

“

Nächſidembemerktder VerfaſſerS. 76. daß cin

ſolchergöttlichgeſinnter,aberganz eigentlichmenſ<h-
licherLehrer,wie der,von dem oben geredetwar,
wenn er gleichkeineangeborneunveränderlicheRei-

nigkeitdes Willens,ſondernerrungeneTugendbe-

âge,dochſovon ſireden würde,alsob das JFdeal
des Guten in ¡hm leibhaftig,in Lehreund Wandcl,
dargeſtelltwürde. Er würde dann nur von der

Geſinnungreden,dieer ſichzur Regelmachte.—

Der Verfaſſerwill nämlichin eineinmenſchlichen
Lehrerdas Fdealdes Guten nichtwirklichanerken-

nen ; ſondernblosin AbſichtderGeſinnung,dieer

fich¡zurRegelgemachthabe, Hierzeigtſichwieder
eine
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der Natux des Menſchen,und vom Jdealdes Gu-
ten. Soll ein Lehrervon der Art,wenn er als

Menſchgedachtwird,nihtwirklihals das Fdeal
der Menſchheitgedachtmerdcn: ſo.wirdſcinBeys=
ſpielaucheinengroßen,ja den größtenTheilſeiner
Kraftverlieren.Darf.ichihm dieLauterkeitdex
Geſinnungnichtwirklichbeylegen,die ex ſi ſelbſt
und mir alsRegelvorſchrieb:ſomag ichîmmers
hin das JdealderSittlichkeit.mix im.Geſeßevors
halten; denkeih mir es alsim Menſchenunecreich3
bar,ſo-fehltmir einexder ſtärkſtenAntriebezur
Vollfommenheithinaufzuſixeben;denn was ichfür
durchausunerreichbarerkennen:muß, dem kann ih
vernünftigerWeiſenichtvöllignahſtrebenwollen,
fowenigichvernúnftigèrWeiſedas Unmöglichewol-
len faun. Auch iſtes ſchon{hlimm,nur beydem
Sage ſtehenzu bleiben,daßih.ſtetsſtrebenmüſſe,
mich jenemunerreichbarenJdealezu nôhern,und
mich dabcyzu begnügen,daß.ih mir des ſteten
Strebensnach demfelhenbewußtſey. Denn mit
dem ſtetenStrebenkann-docheinetäuſchendeNacha
läſſigkeitverbunden,ſeyn,wenn ih icht ein feſtes
Zielhabe,das ih erreichthabenmuß, eheichüber=
allmit mir ſelbſtzufriedenſeynkann; wenn ih wir

hingegeneinevölligeLauterkeitder Geſinnungals
unerreichbardenke: ſo werde ichſchonmir ſchmeis
cheln,ernſtlichgenug.und ſovielih kann.nachdem
unerreichbarenZielezu.ſtreben,menn gleichmeine
Geſinnungniht ganz lauteriſt.Denke ih mir

hingegendas Jdeal.dexMenſchheitalsdas,was:der
M 4 Meuſch
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Mevſc<nichtbloswerdenfolk,fondernauch,werden
kann;denkeih mir den Lehrer,der mein Muſter
iſt,wirklichſo,wie ih werdenſoltund kann; denke

ih mir in ihm vôlkigeLauterkeitder Geſinnung
wirklichals ihm eigen,und als das.Kennzeichen,
wonachichmi prüfenund.richten,und.das i

wirklichan mir findenmuß, wenn ichſeinwürdiger
“Schülerſeyn,und.mich des ſeinenwürdigenSchúz
lernverheißenenWohlgefallensGottes erfreuenwill:

fogiebtjenesJdeal,in einemwirklichenMenſchen
dargeſtellt,mix Kraftund hohen Muth, das zu
werden,was ih werden ſell,und ſo findetkeine
Täuſchungſtatt,wenn ich.nichtmit mir ſelber-heu-
chelnwill. Esſcheintmir daher,wie ih ſchondf-
tererinnerthabe,fürdieMoral ſehrwichtig,zwi-
ſchenLauterkeitder Geſinnungund Fehlerloſigkeit
des Verhaltenswohk zu unterſcheiden,und zu erken-
nen, daßjeneda ſichfinde,wo. niemals.wiſſentlich
und vorſäglich.geſündigt,nichtsBöſesgeliebt,und
keineerkanatePflichtvorſätzlichunterlaſſenwird;
wenn gleichauch dex Menſch,der wirklichalles.
Gate liebtundallesBöſe haſſet,deswegennoch
nicht,frey von Fehlernbleibenwird, zu welchen
Schwachheitoder Uebereilungihn hinreißt,die er

aberſogleich,wenn er ſieerkannthat,bereuetund

zu beſſernund künftigzu vermeidenſichbeſtrebt.
Eine ganz lautreGeſinnungmit allen,um des

Meltbeſtenübernommenen Leiden,im Fdeale der

Menſchheitgedacht,ſollnun,nah des Verfaſſers
Behauptung,wenn der MenſchſeineGeſinnung-
wie er es thunſoll,derſelbenähnlichmacht,für

alle

ten-
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Menſchenzu dllenZeiten.und.in allenWelten,vor
der oberſtenGerechtigkeitvollgültig“ſeyn.Dies
bleibezwar immer eine Gerechtigkeit,dienichtdie

Uvſrigeiſt; ſonſtmüßteunſerAbenswandel jener
Geſinnungganz und ohne Fehlgemäßſeyn. Ju-
deſſenbehauptetdoch derVerfaſſer,eineZueignung
einer ſolchenGerechtigkeitmüſſemöglich.ſcyn,und
dießſollder nächſteAbſchnirtbeweiſen.

c) SehwierigkeitengegendieRealitätdie
ſerÎdee,und Aufldſungderfelben.

Die erſteSchwierigkeitiſt:Wie dieGeſinnung
anſtattder immcr mangelhaftbleibendenThatgeſetzt
werden könne? Das Gefeß fordreHeiligkeit,und

doh bleibedieThat ſtetsfehlerhaft.Hieraufwird
geantwortet,1) man wolle nichtſagen,daß die

Geſinnungdas wirklichBöſevergütenkönne;ſona
dern nur 2) dasjenige,was bey einerGottgefälli-
gen GeſianungodermoraliſchenBeſchaffenheitdes.

Menſchenan der Totalität,oder vollſtändigenHeiz
ligkeitder That nach fehle,Es laſſeſichdenken,
dai einHerzenskündigerden Fortſ<hrittins Unend-

lichezur völligenAngemeſſenheitzum Geſetzals ein

Ganzes der That nach anſehe.Der Verzaſſernennt

daszjenige,was dieGeſinnungerſetzenſoll,den von

dem DaſeyneinesWeſensinderZeitüberhauptun»

zertrennlichenMangel,indem es nie ganz vollſtän
digdas ſeynkönne,was es zu werden im Begriffe
ſey.— Abex nach meiner Einſichtwird es {wera
lichjebewieſenwerden können,weder daßdas Fort-
ſchreitenbis ins Unendlichezur völligenHeiligkeit,

M 5 oder
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oder zur hôcb�ten ſittlichenVollkommenheit,alsHei-
higkeitſelbſtbetrachtetwerden könne,'von welcher

das endlicheWeſen immer unendlich.entferntbleibt5
noch daßdas Geſe dem endlichenWeſen etwas ge-
bietenkönne,was ihm durchausunmöglichiſtund
als unmöglichcinleuchtet.Die Totalitätdes Pro-

greſſuseines endlihénWeſens bis ins Unendliche
in der Annäherungzur Heiligkeit,blcibtimmer nur

mangelhafteAnnäherungzur Heiligkeitin unendli-

cem Abſrande,ſelbſtwenn der Verfaſſerdie einfalo
lendenUebertretungenaufandreWeiſevergütenläßt,
und alſo.das Fortſchreitenalsununterbrochenange-
czenwiſſenwill. Einem ins Unegdlicheaufgeſte>2
ten Ziclemag ichmich bis ins Unendlichenähern;
ichbleibedarum dochimmer unendlichweit davon

epifernt,Wie könntedenn der,der das Unendliche

überſchaute,meinen ſichdem ins Unendlichegeſtec>-
Len ZielenäherndenFortgang,ſelbſtals Erreichung
jenésZielesdeutez,da er immer unendlichvon dem-

ſelbenentferntbleibt.Mag mein Fortſchreiten
felbſtunendlichſcynzdas iſtsjanicht,was Heilig-
keitheißt;ſiebeſtehtzanichtim unendlichenFort-
ſchreitenzu dervölligenAngemeſſenheitzum Geſetze5
fondernin dieſervölligenAngemeſſenheitſelbſt,oder,

wie ſieauchſonſterklärtiſt,in der Unfähigkeitzu

Maximen,diedem Gcſeßewiderſtreiten,in einerEt-

genſchaft,dieden endlichenWeſenin jedemZeitpun-
cte ihresDaſeynsunerreichbarbleibt!— Jſ�es

dahernichtder Vernunftgemäßerzu behaupten,da
das GeſesdieſeunerreichbareHeiligkeitnichtge2
biete? '
;

cao
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Indeſſenda nun derVerfaſſeraufdieſeWeiſedie
Möglizkeitauëgemitteltzu haben m-ynt, dieHei-
ligkeit,alsdas obere Gut, oderals den einen.Theil
des höchſtenGuts. nach feinerLehre,im Menſchen
zu bewirken: foentſtehtdie zweyteSchwierigkeit,
wie die moraliſcheGlückſeligkeiteines ſolchenMere

ſchenmöglichſy? Zwarſollteeinin dieMzſteriezn
der kritiſchenPhiloſophieuichtEingeroeihterwohl
denken,daß Tugend und moraliſcheGlückſeligkeit
als Urſacheund Wirkungunzertrennlichverbunden

feyn; daß man alſo.um die moraliſcheGluckſelige
keiteinesTugendhaftenganz außerSorgenſcyndär-'
fe. Alleinder Verfaſſerverſtehtunter der mora-

liſchenGlückſeligkeit,nach ſeinerS. 80. gegebenen
Erklärung,dieVerſicherungvon derbeſtändigenBes

harrlichkeiteinerim Guten immer fortrü>tenden,nie

daraus fallendenGeſinnung.HieriſtwohldieUr-
fachefürdieWirkunggeſezt.Denn jene Verſiche-
rung kann zwar alsUrſachemoraliſcherGlückſelig=
keit,oder einer aus dem Bewußtſeyndex Tugend
entſpringendenZufriedenhe:tand Ruhe und Freude
der Seele,aber nichtals.dieſeGlückeligkeitſelb|
betrachtetwerden. Wie ſolidenn der Mecaſch-zu
dieſerVerſicherunggelangen?Die Natwort iſt:
er darfvernünftigaufeineſolcheBeharrlichkeitaus

derVergleichungſeinesVerhaltensmit ſeinemVor-

ſatzeſchließen.Dieſeberechtigtihnzu derHoffnung,
daßer immex mehrKraftgewinnen,und alſokünfe
tigdeſtogewiſſerbeharrenwerde,da er bisherſchon
beharrtebeygeringererKraft.Jhm eröfnetfich
alſoeineunabſehlicheAuóſichtaufeineimmerwäh-

rende
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rende Glück�eligkeit. Hingegen dem Laſterhaften,
dem dieVergleichungſeincsVerhaltensmit ſeinen
von Zeitzu ZeitgefaßtengutenVorſätzenzeigt,daß
er immer wieder zurückfiel,oderwohl gar aus dem

Böſenins NAergereimmertieferſtel,bliebevernúnfs
tigerWeiſekeineHoffnung,daf er bey einem län

gern, oderin einem künftigenLeben es beſſermachen
werde;ihm öôfnech lſoeine unabſchlicheAusficht
auf ewigesElend, weil er das Böſe als in ſeiner
Geſinnungeingewurzeltanſehenmüſſe. Das lettre
iſ mir nichteinleuchtend.Auch gilthiergar kein

Schlußvon dem TugendhaftenaufdenLaſterhaften-
Solliedieſergelten:ſo müßte behauptetwerden
Fónnen,daß derLaſterhaftedeù feſtenVorſaihabe,
ſtetsböſezubleiben,wie der Tugendhafteden feſten
NYorſahhat,ſtetsim (Buten zu beharren. Denn

ebenaus dieſemfeſtenVorſaßzeund deſſenVerglei
chungmit ſeinemVerhaltenfolgertdexTugendhafre,
daß er nochimmer beharclicherin der Tugendwer-
den werde. Aber daraus,daß der Laſterhaftedie

gutenVorſätzebisherimmer wicder brach,auch
wohl gar noh {händlicher,als vormals handelte,

darfer nichtſchlieden,daß er immer ſchändlicher
handeln,immer tieferfallenwerde. Er machteda

einenSyllogismusmit velſtäandigenvierFüßen,fol-
gendenJuhalts:weil der Tugendhafteaus- ſeiner
bisherigenBeharrlichkeitin ſeinemVorſatzegut zu
bleiben{ließènkann,er werde ſtetsgut bleiben: #0
kann ih daraus,dafih bishermeinem gutenVor-

ſatzeniemalstreu blieb,ſchließen,daß ih ¿hm nie

getreubleibenwerde! Nein,mein Freund,müßte
ein
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ein weiſerLehrerihmzurufen,du <ließeſtganz falſch.
Gerade umgekehrtmußt du ſchließen.Weil der

Tugendhafte,der auch ein Menſchiſ, wie du, der

auch ehemalsnoh ſeinemguten Vorſaßeuntreu
wurde, nun bis zur Beharrlichkeitin demſelbenges
kommeniſt: ſokannſtauchdu dahin gelangen,daß
du deinem gutenBorſagzetreu,daß du der Stimme

des Geſez:sſtetsfolgſambleibſt;darum verzweifle
nichtan dir ſelbſt,faſſevielmehrMuth zur Beſſe-
rung. Ja dieMoral gehôrtalſodieſèrSaß vont

einem uaabſehlichenElende des Laſterhafren,oder.

von der ihm verſchloſſenenAusfichtaufBeſſexung
und Gelangungzur Beharrlichkeitim Guten gar

niht; und zwar um deſioweniger,da dieLehre
den Math des Laſterhaftenniederſchlagenund zu
der nichtigenEinbildung,daßſeineBeſſerungun-

möglichſey,verleitenwärde ; einerEinbildung,dié-
ſeineBeſſerungwirtlihhunmöglihmachen müßte,
denn der Menſchkann das nichternſtlichwollen»,
waser fürunmöglichhält.

Aber in der Dogmatikmögteih dieFrage,vb
dieHôllenſtrafen,oder beſtimmterdicStrafenderer,
dieungebejſertin jenesLeben übergehen,ewigſeyn
werden oder nicht,keineKinderfragennerinen,wiz
derVerfaſſernah der Anmerkung,S. 93. 94. ſie
zu nennen vorſchlägt.Wem dieEwigkeitin ihrer

* volligenGewißheiteinleuchtct,dem kann dieFrage
nichtgleichgültigſeyn,ob er annehmen dürfe,daß
Menſchendort ewigelend ſeynwerden,oder nicht?
Die Fragehängtauchmit fo vielenaudern hôöchſt-
wichtigenReligionslehrengeagu zuſammen; dieBe-

ant-
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antwortung derſelbenhat,wenn fiebejahendoder
verneinendausfällt,ſo verſchiedeneEtnflüſſeauf
unſreBegriffevon der Güte und GerechtigkeitGot? =»

tes,daßman ſienichtmit dem Machtſpruchabfer?
tigenſollte,cs {aſſeſichnichtsKlugesdaraus ma-

chen! Ach dächtedoch,es ließefi wohl etwas

Kluaesdaraus machen,wenn wir uns nux beſchei?
den,in dieſem,ſowie injedemardern Falle,wo von

UtrerſuchungenüberſinnticherGegenſiändedieRebe

iſt,blosausmachenzu können,was vernunftmäßig
ſeyoder niht;mas mit andern fürwahr erkannten

Vernuùnft(äßenſichreimenodernichtreimen laſſe.—

Vber darinbin < mit dem VerfaſſergleicherMeyz
nung, daßdie EntſcheidungdieſerFragewenigſtens
jeztnochnichtiù den Volksuntexrichtgehöre.Jn
dieſengehörtnur diè Lehre,daßder Sünder dur<
die Sände nichtblos hier; ſondernwenn er unge-
beſſertmit herrſchendenböſenNeigungenund Grund»

fâßeninjenesLebenübergehe,auchnoh nach dem

Tode elendſeynwerde,und dabeyeinrechtdeutli2z
cherUnterrichtvom Elende der Sünde,und der

Größe deſſelben,von der Thorheitdes Aufſchubs
der Beſſerung,und von dem großenUnterſchiede
zwiſchendem, der ſichſchonhierſeinganzesLeben
hindur< der Tugend weihteund in allem Guten

übte,und zwiſchendem,der vielleichtnur den erſten
Vnfangmit ſeinerBeſſerunggemacht,vielleichtſos
gar nur erſtden Vorſaßſichzu beſſ-rnin ſeiner
leztenStunden ernſtlichgefaßthat. Es wärewohl
endlicheinmalZeit,an dieStelleder bey den mei?

fenChriſtenſoverkehrtenſinnlichenBegrifſe,vont

der
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der Seligkeit Und demEleñde jenesLebens,vèrnünfz
tige und deutlicheBegriffe zu ſeen. Dieß wird

aber nichtehermöglichſeyn,alsbis man überhaupt
anfängt,deutlichereund beſtimmtereBegriffevon

der dem MenſcheneigentlichbeſtimmtenGlückſeligz
Feitvon Jugendaufallgemeinerzu befördern.So

langeman dieſena< dern Maaße ſinnlicherGüte

mißt,und den MenſchenſichnichtüberdieBegierde
nachallen finnlihenVätern,die ihm nichtrehtz

mäßigzu Theilwerden können,ſicherhebenlehr?z
ſolangewird ſichauh der größreTheilder Mens
ſchenunter Seligkeitund Elend in jenemLeben ſinns
licheGüter und Uebelals dieHauptſachedenten.—

GanzrichtigiſtdesVerfaſſersBemerkung, daßdet

Menſchhauptſächlichangewieſenwerden ſolite,ſic)
ſelbſtzu richten,und aus ſeinernLebenswandel auf
ſeinkünftigesSchickſalzu <hließeraAlleinum rich=

tigauf dieſeArt ſchließenzu können,bedárfder
MenſchvorzüglichrichtigeBegriffevon Gott,urid
von den Grundſätzen,na welchenGött ihnrichten
wird,und von den Bedingungendes Antheilsan
der Gnade Gottes und dereroigenSeligkeit.Aber
wie dexVerfaſſerS. 94. dieUnablehlt<keitderFol»
gen cines vergangenenböſenLevens unter der Herr-
ſchaftdes Böſenals einMotiv fürden Lafſterhaften,
Jur möglichſtenErſczungund Reparationder Wirs

kungenſeinerbdôſenThaten,verſtandenwiſſcnwill,
dasſcheih niht ein. Nach meiner Einſichtmuß
derſelbedochaufgefordertwerden,ſichnoch dr Herr-
ſchaftdes Vöſenzu entreißen,es zu verabſcheuen,
das Gute liebzugewinnenund einen exnſtlichei

Vors-
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Vorſaßder Beſſerungzu faſſen.Alsdennaber-
wenn er ihn faßt,kann er ſichjanichtmehr als

Unter der Herrſchaftdes Böſen,und nochweniger»,
als bisaufunabſehlicheZeitenunter derHerrſchaft
deſſclbendenken. EinErſasdes von ihm ändern

MenſchenzugefügtenSchadens,aus Furchtvor un-

abſchlichenStrafen,wäre janoh das gar nicht,

was derMenſchthunmuß,um ruhigin dieEwig-
Feitübergehenzu köônnen.Er iftfreylihPflichl
in ſoweit èr möglichitz aber in ſoferner nik

möglichiſt,wie er denn in der That in Abſichtdes

größtenTheilsoftganz unmögli<hſeyn Fann-

dürftedieUnmöglichkeitdèn Schadenzu erſetzen
dochden,der ſeineVergehungenernſtlihbercuët
und verabſcheuet,niehttroſtlosmachen. Dürfté
man es ihm verhehlen,daßunter der Regierungder
UnendlihweiſenMacht und Güte Gottes das Böſe
elbſi,was Menſchenthun,foin dem Entwurfedek
vollfornmenſtenWeisheitgeordnetiſt,daß:dadur
FeinerohneſeineSchuld an ſeinerwahrènGlückſe-
ligkeitetwas leidenkann? Er kann alfo,wenn ihm
nur ſeinGewiſſendas Zeugnißgiebt,daßer gerne
állenSchadenguimachenmögte,wenn er könnte,und

daßer thut,was ex fann und dorf,getroſtdas

UcbrigeGott befehlen.Die HauptſacheiſdieBeſ-
ſerungſeinerGeſinnungz wenn dieſeerfolgtif: ſo
wirdder Endzwe>Gottes an ihm erreicht,Avſchel
vor allemBöſenund Liebezu allem Guten in ihn

geroirkt.Zwar iſtdas ſehreinleuchtend,was det

VerfaſſerS. 85. über dieAnwendungdes Spru?
hes: Endegut,allesgut,aufdieVeurtheilunse
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des moraliſchenWerths des Lebenserinnert.Es

iſtfreylichmit einem gutenEnde das vorherlaſter»
hafteLeben nichtwiedergutgemacht,und der das

durchverur{achteVerluſtan Volllommenheitin dex

Weisheit und Tugendnichtwieder erſeßt,ſodaß
die Folgendieſe?Verluſtesſichnochin jenesLeben
erſtre>en.Aber nachmeiner Einſichtſollauchder
Spruchnur daranerinnern,daßdem Menſchennichts
wichtigerſeynmúſſe,als vin gutesEndez er ſoll
alſozur Beſſerungermuntern, und zur Standhaf-
tigteitin derſclbenbis an das Ende, ohne welchedex

Anfangvergebensſeynwürde. Er ſollaber nicht
ſovielſagen: es iſglcid;viel,wie du gelebthaſt,
wenn nur deinEnde gutiſt.Jod:ſſenmüſſenwir
doch auh nichtbehaupten,wie S. 85. behauptet
wird,daß der noch am Endedes LebensſichBeſſcrno
de ſichnichtfüreinen wahrhaftiggutenMenſchenera
Fennenédnne,da er dießnur aus einembcharrlihgus
ten Lebenswandelſchließenfönnte,und zu demſclben
am Ende des Lebens-keineZeitmehr iſt.Von dex

Redlichfeitund dem ErnſteſciñergutenGeſinnung,
ſeinerLiebezu allem(Butenund ſeinesAbſcheusvor
allemBöſen,kann er fürſh durch unpartheyiſche
Selbſtpräfungüberzeugtſeyn; wenn gleichkein
Menſch außerihm dieſeUeberzeugunghabenkann,

DieſeUeberzeugungaber giebtihm denn auch die

Gewißheitdec VergebungſeinerSünden, deren

BedingungeinewirklicheSinnesänderungiſt,nah
welcherer ſi< wieder des WoßzlgefallensGottes
bewußtſeynkann. Daherkann endlichauch dex

Sag,daßalleSünden hiervergedenwerden müſſen,
3. Bandes z. St. N gar
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‘gar wohl als Dogma angekündigt werden ; well

man ihn nur auf den Beyſaßzeinſchränkt: alleSn

‘denmüſſenhiervergebenwerden,wenn der Mea
als einGott wohlgefälligerMerſchin jenesLesen

übergehenwill, Er muß in AbſichtalierSünden

‘vhneAuónahme dieBedingungerfllthaben,unter

welcher(Bottverzeiht,unter welcherder Menſchſich
‘des WohlgefallensGottes wieder erfreuentant

- Er muß keineeinzigeSünde oder ſündli-deNeigung
nochbeyichhegenund licben;er muß alleSùn-

den, alles Bôſeohae Ausnahtne,ernſilichbereuen,

haſſenund verabſcheuen; er muß allesGute ohneAusz

nahme lieben. Nur unter dieſerBedingungkann
er ſih der VergebungallerſeinerSänden,und des

WWohlgefalkensGottes wotederbewußtſeyn,und nur

dann, wenn er mit einem olchenBewußtſegnin die

Ewigkeitübergeht,kann er im Tode zetroſt,und

der Hoffnungfröhſeyn,dort der Freudenund Seg?
nungen des WohlgefallensGoites zu genießen.

Die guteGeſinnung,welchezugleichdas Zutrauen
zu ihrerBeharrlichkeitbey ſih‘fährt,ſchiägtder

VerfaſſerS. 86. 87. vor, einengutenuns regic-
renden Geiſtzu nennen, und den Paraclet,den

Tröſter,wena unſreFehltritteuns wegen unſrer
Beharrlichkeitbeſorgtmachen möôgten.Dagegen
ſcheintmir vielesertnnert werden zu können. S0

wenigman es vertennen rann, daß der Verfaſſer
hierauf bibliſcheAusdrücke Rückſichtgenommen,
und die Abſichtgehabthat,dieſenbibliſchenAus-
dràcfeneinen moraliſchnüßzlichenSinn unterzule?

gen5
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gèn 3 ſowenigifihm die Meynungbeyzumeſſen,
daß dieſeAusdrückewirklichin der.Bibel den ihnen

hicruntergelegtenSinn haben,,Eskann alſonur
die Frageſcyn:iſtdas nüßtlích,dieſeBenennung
einzuführen?Nach meiner Einſichtniht! Wir

mäßen ia dex moraliſchen,ſowie in der dogmatis
chenNR:ligionslehrealleAusdrücke ſorgfältigvere

meiden,die man leihtals Beranlaſſungzu myſtiz
chen Grübeleyen,oder gar:zu Speculaitoneaim
unèrmeßlichenGebietedes Ueberſinnlichenmisbraus

«henkanm Denn dieErfahrunglehrt,wie geneigt
ÚberhauptdieMenſchenzu.cin ſolchenMisbraus

cheſind,und wie außernachtheilizderſelbebey»
des fürden Verſtandund fürdas Herzdes Mena

chen werdcn kann. Dieß iſtaber um deſtomeu
zu beſorgen,wenn ſolchenWortennoh aus vorigen
ZeitenhergewiſſeBegriffeankleben,wie das chéw

mit dieſenWorten der Failiſt. Endlichwird
durchcineſolcheVeränderungder eigentl:chenBes

deutangder Worte dieſeſtuüfchwecigendgetadeltund
verworfen,Dicßiſ abex gar niht re<tnäßig»
DieAusdrüke der Bibel,wovon hierdie Rede if,
leidennichtallcineinevólligvernunftmäßigeErkläs

rung; ſonder ſiegebenauch einen ihneneigen-
WämlichenſehrwichtigenmoraliſchenUnterrichts
Gottes Geiſtoder Gott regiertden wahren Chriftenz
ſagteben fovielals,1)dieGeſinnunzenund Grunds

ſäge,zu welchenJeſuLehreihnbildet,verdanttdexz
ſelveGott, dexihm JeſuLehreſchentte,und dür<
Jeſu Lehre ihn beſſertund heiligt;und 2) durch

ſolcheGeſinnungenwird er Gottshui, uämlich
Na cit



in der lautern Liebe alles Guten, Veyde Gedanken

ſîndében ſo logiſ<wahrund moraliſchlehrrei,
und ermunterndzurgebührendenAchtungund Anwen“

dung der LehreJeſu,wie ſiediſtoriſch
dem eigentli-

chenSinne der Worte gemäßſind. Der Aus-

dru>kTrófterifteigentlichnichtUeberſetzungdes

bibliſchenWortes Paracletin feinembibliſchenSin?

ne. Do i derAusdru> : Gott ſelbertröſtet
uns durthJeſuLehre,ein bibliſcherAusdru>-
2 Kor. 1, 4. und hat den Sinn: 1)wir verdanken

Gott die Tröſtungen,die JeſuLehreuns in allen

Widerwärtigkeitenzur StärkungunſersMuthes
und unſersVertrauens aufGottdarbeut;und 2)

dießiſtkeinnichtigerTroſt,keinWahn, keinetàu-

ſchendeHoffnung; ſonderngöttlicheWahrheit-.
Auch dieAusdrü>ke,der GeiſtGottes hilftun-

ſrerSchwachheitauf;er vertrittuns,wenn
woirnux ſeufzenkönnen,nichtzu redenvermöd-
gen,gehdrenhieher. Sie habenden Sinn: Gott

ſchenktuns durchJeſuLehreKraftzu allem Guten-

und wir ſind,beyeinerdurchJeſuLehregebeſſecten,-
und nach dem Sinne Jeſu gebildetenGeſinnung-
auchin den größtenDrangſalendes Wohlgefallens
Gottes gewiß. Warum ſollenwir nun von ſolche?
bibliſchenAusdrücken nichtfernerin ihremeigent“
lichenSinne GSebrau<hmachen? Bleiben wir bev

dem hiſtoriſcherforſhlihenund erweislicheneigent"
lichenSinne ſolcherRedensarten: ſoiſtdieſerim®
mer eineErinnerungfürunſreVernunftſichwiedet

zu orientiren,wenn ſieſichetwa in dieJrſaleder

Myſtikodex der dogmatiſchenSpeculationverliere"
wo



roollte. Auch. in dieſemFalleiſtdieGeſchichtedie
treueLehrerinnder Wahrheit. Aber ohne den Leit-

ſternder Geſchichte,verirrtſichdie,von dunkeln

Gefühlenerhitzte,PhantaſiedesworaliſchenSchwär=
mers oder Myſtikers,durchſolcheWorte von ges

heimnißvollerBedeutunggewc>t,immer weiterund

weiter,und ſchafftſichimmer.neue noh abentheus

erlichereBilder,wofernihrdieſenur ihremmora-

liſhenGeſchmafezubehagenſcheinen,

Der VerfaſſerdringtS, 87. darauf,daß wir

dieStärkeund BeharrlichkeitunſersgutenVorſaz-
zesud unſrerguienGeſinnungnicht!durchein une

mittelbaresBewoußtſeynerkennen können;ſondern
auf dieſenur aus unſermLebenswandelſchließen
dürfen.Aber können wir uns denn nichtder Laue

terkeitunſrerGeſinnungunmittelbardurchernfſiliche
und unpartheyiſche*Selbſtprüfunggewiß bewußt
werden? Sollteder Menſchnichtwiſſenund ſicher

erforſchenkönnen,ob er wirkli<hallesGute liebe,

jzedePſlichtzu erfüllen,¡edeTugend zu üben ernſt-
lichentſchloſſenſey,und ob er allesBöſe,jedeUe-

bercretungoder Unterlaſſungirgendeines auh no<
ſo ({<hwerenGebots ernſtlichund aufrichtigverab»

ſcheue?Hat er dießnun ſichererforſcht,und iſ
er deſſenſichgewißbewußt:ſo darf er ja auch
vernünftigerWeiſeſchließen,es werde ihm,nie un-

möglichſegn,in ſeinerlauternguten Geſinnungzu
beharren,da es ihm mögli geweſeniſt,diebdſe
Geſinnung,alsſienoh’beyihm herrſchte,zu übere

winden und aus ſeinemHerzenzu vertilgen,Von
N3 der
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der Liebe des Bdſenzur Liebedes Guten wirkli

überzugehen,das erfordertjadoh noh mehr Kraſt-
anwendung, als ſic)in der Liebedes nun ſchon
einmalin feinerLiebenswürdigkeiterkanntenGuten

zu behaupten.Den betrugendenSchein zu vers

nichten,welchendas Böſeb!sherangenommen hat=

te,um den Menſchenzu täuſchen;es nun in ſeiner
wahren Geſtaltzu erbli>en,für verabſheuungs-
würdlgzu erfeunen,was bisherilm reizenddäuch=
tez dießmuß doch gewißunweit {werer geachtet
werden,als das Bôſe,wenn es uns cinmal in {eis
nex wahrenſcheuslichenGeſtalterſchienenif,ferner
ftanbhaftzu verabſcheuen,und ihm den Eingang
in ſeinHerz zu verſagen,naczdem es einmal aus

dem Beſitzdeſſelbenherausgeworfeniſt,und nach
dem der Menſch es ſelbſtempfundenund erfahres
hat,wie {hnddedas LaſterſeineKnechtefürihren
verworfnenSclavendienſtbelohnt. Daher kann

th auh niht der Behauptungbeyſtimmen,daß
bey einentLaſterhaften,der nichtlangemehr nach

ſeinerBeſſerungzu leben hoffenkönnte,Troſtloſig-
keiteineunvermeidlicheFolgeder vernünftigenBez

urthcilungſeinesſittlichenZuſtandesſeynmüßte.
Ft er wirklichgebeſſert,in der oben erklärtenBe-

deutungdieſesWorts, und hater durchaufrichtige
Selbprüfung‘davon ein gewiſſesund deutliches

Bewußtſeynerlangt:ſo darf das Zurückſchauen
aufdas,was er war, ihnnihtdurchdieBeſorgniß
niederſchlagen,daß ex dahin wieder zurü>fallen
werde ; ſondernes muß ihnmit frohemDank gegen

Gott erfülſen,derihmagusdem Abgrundedes Ver-
dere



derbens hergushalf,und mit Entſchloſſenheit,und

K-aftund Muth, ſtandhaftauf dem Wege dex

Tugendzu beharren,da er ſi nun. etnmalzu_deme

ſelbenhinaufgearbeitethat.
'

Die dritíe,und,wegen. der dabcg.vom Verfaſſer.
behauptetcnSätze,vorzüglicherAufmerkſamkeitwür-
dige.Schwierigkeit,iſt-folgende:derVerfaſſerfagt,
da bas vorhergehendeVöſe,von welchem jeder.

Menſcyausgeht,wenn er ſc beſſert,als einBöſes.
in der Geſinnungund in den Maximen überhaupt,
betrachtetwérden müſſe:ſo führedicßeine.Unen=-
lichkeitvon Verlezangendes Geſchzes,"mithinvon

Schuldmit ſichzalſowürde jederMenſchſichciner
un:ndlichenStrafeund Verſtoßungaus dem Rziche.
Gottes zu.gewärtigen.haben.DieſeStrafe.ſolle
in dieſerUnterſuchungnichtſo.gedachtwerden,als.
ob fevor der Beſſzzuugan dem Gebeſſertenvoll-

zogen ſey...Na:ÿ der Beſſerungkann ſieaberauh
uit als an ihm vollzogengedachtwerden,weil.
«x da als Gott gefälliggedachtwird. Gleichwohl
mÖſſedergöttlichenGerechtigkeit,vox der einStrafs
barer nie ſtraflosſeynkann,Genüge.geſchehen.
Uiſowürde ſieals in dem Zujcandeder Sinnesäns
decangſelbſtvoilzogen.gedachtwerdenmüſſen.Sie.
ſeyauchin dem Ausganzgeaus dex verderbten.Gez

finnungin die guteanzutreſſen.Denn dieſe,das

Abſterbenam altenMenſchen,Kreuzigungdes Fleis.
ches,ſeyan ſechſchonNufopferungund Antretung,
einerlangenReihevon Uebeln des Lebens,dieder.

neueMenſchin dexGeſinnungdes SohnsGöttes
N 4 blos
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blos um des Guten willen übernimmt; die aber

doch eigentlichdem alten MenſchenalsStrafege-
bührte, Déeſeneue ſittlihguteGeſinnungin ihrer

Reinigkeit,wie die des Sohnes Gottes,die er in

ſh aufgenommenhat,und alſo,wenn wir jene
perſonificiren,der Sohn Gottes ſelbſt,tragenun

fürihn,und ſoauch)fúralle,die an ihnpractiſ<
glauben,als StellvertreterdieSúndenſchuld,thue
durchLeiden und Tod der göttlichenGerechtigkeit.
als Erlôſ/rgenug, und mache, als Sachwalter,

daß dcr Merſch;hoffenkönne, vor der göttlichen
Gerechtigkeitnun, da er dieGeſinnungdes Sohnes
Gottes in ſihaufgenommenhat, als gerechtfertigt
zu erſcheinen.Hierſeynun der Ueberſchußüber
das Verdienſtder Werke,ein Verdienſt,das uns

aus Gnade zugerechnetwerde. Denn da wir nie

das wirklichſeyn,was. wir zu werden im Begriff
ſeyn:ſo feyes Gnade, daß es. uns zugerechnet
werde, als ob wir {on im völligenBeſitzedavon
ſeyn;obgleihder göttlichenGerechtigkeitvöllig
gemäß,wiewohlnur in derJdeeunſrervermeynten
gebeſſertenGeſinnung.

DiesiſunſtreitigeinederverwirrendſtenStellen,
unter allen,auf die wir bisherin dieſerSchrift
aufmeréſamgewordenſind.Nach allenangewands
ten Verſuchenhabeih mi nichtanders überzeugen
Ednnen,als daßſieeineReihe von unrichtigenund

in ihrenFolgenſehrſchädlihenSätzenenthalte.
F< werde ſiedeswegenSaß fürSaß ſorgfältig
zu prâfenund zu widerlegenſuchen.— Es iſ

L)einbloßes,aber ſchrnachtheiligesWortſpiel,
wenn
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wenn von Unendlichkeitder Schuld des bé�en
Menſchendeswegengeredetwird, weil dießBöſe
im Menſchenals ein Böſes.in der Geſianung,iu
den Maxi:1.enüberhaupt,nichtblosals.in cinzelnen
Handkungen,anzuſehenſey, Der Grund dex Un-

endlichkeitder Schuld ſollſeyn,die Unendlichïeit
der Verletzungendes. Geſetzes.Und was beißt

dieſeUnendlichkeitder Verlegungendes Geſrtes.
denneigentli?NichteineUnendlichkeitvon Ver-

leßungender Zeitnach;denn mit der Beſſerung,
dicalsgeſchehenangenommen wird,iſtder Meaſt,
um mit dem Verfaſſerzu reden,vom Böjen @us-

geaaugcn, hat die bôſeGeſinnungabgelegt,und
eineguteGeſivnungangenommen. Die Verletzun-
gen des Geſetzes,deſſener ſichſ{uldiggemacht
hat,haben alſoein Ende genommen. Auch ktgan

nichtvon cineraus der unendlichenoder undegrenz-
ten dem GeſetzegebührendenAchtungentſpringeu-
den Unendlichkeitder Verſchuldungdie Rede ſcon.
Deun es iſ einoffenbarfalſcherSatz,daß der

ſubjectiveGrad derSchulddurchdasObjectderYer-
chuldungbeſtimmtwerde. AlſoiſtdieſeUnendlichkeit
derVerſchuldungenund derVerleßungendesGeſeizcs,
als der Urſachederſelben,entweder ein ganz leeres

Wort,einUnding,oderes mußnur ſovielheißen:
einefüruns unendlicheoder unzähligeMenge von

Verſchuldungenund Verletzungendes Beſecßesfalle
dem Böſenzur Laſt;er ſcy des ganzen Geſezes
ſchuldig,der Geſinnungnah. Dicß giebtzwar
eine für uns unbeſtimmbareund nichtin Worten

und Zahlen,wie einzelneUebertretungen,auszudrüke
Ns Fen
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ken möglicheStiinme von Verletzungen des Geſez=
zes,und einen füruns unbeſtimmbarenGrad der

Verſchuldung;aber keine Unendlichkeitder Zeik
nah. Schon deswegenhättenun 2) daraufgar
uiht der Schlußgebautwerden follen,daß alſo
jederMenſch eineunendlicheStrafe und Yerſtof
fungaus dem ReicheGottes zu gewärtigenhabe;
da:das Wort unendlichnach dum gemeinenSprach-
gebrauchcennal ſeinebeſtimmteBedeutung Hat,
wenn von unendlichenStrafendie Rede iſt.Der
Sinn kánn nur ſeyn:er würde eine unbeſiimm-
bar großeStrafeſeinerSchuld verſchuldetzu
haben erfennen müſſen;aber noh nichtgerade
Verſcoßungaus dem ReicheEiottes, Dena wie

Ednntebeydesmit einander beſtehen,ein Gott gez

falligerMenſchzu ſeyn,und doch aus dem Reiche
Gottes verſtoßenzu werden. Das Bewußtſeyn-
des WohlgefallensGottes,welchesdem Gcbéeſſerten
als dieFruchtſeinecgebeſſertenGeſinnungzu Theil

wird,vernichtetdie Jdee der Furcht,aus dem Rei-

cheGottesverſtoßenzu werden; dienichtsanders

her5znkann,als: Gott misfäligzu ſchn. Aber

aua 3)der Satz,daß dex Gebeſſertenichtnur eine
unbeſtimmbargroßeStrafedur ſeine Vergehungen
verſchuidetzu haben erkernenmüſſe;ſondernauch-
errvartenmüſſe,daßdieſeStrafenun noh nah ſeiner
Beſſerungan ihm vollzogenwerden müſſe;daß
der’göttlichenGerechtigécit,vor welcherkeinStrafs
harerals ſtraſjosbetrachtetwerden könne,Genüge
geleiſtetwerdenmüſſe;erſcheintbeynähererPrü-
fungalsem ganz unrichtiger,und uns in einLa-

by-
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bgrinth von Gottes unwürdigen Begriffen hinein-
führender, desw<gen aber für Religion ‘und Sittz

lichkeit äußer�t {ädliher Sag, Die aufgeklärte
und würdig von Gott, als dem Unendlichoollklomm-
nen, denkende Vernunft kaun die Begriffe, daß
Gott oder Gottes Gerechtig*“eit Genugthuung ge-

bührez daß Gott um ſeinerſelbwillen,oder um

ſcineGerechligkeitzu beweiſen,den vernünftigen
GeſchdpfenUebelzufüge,welcheſiefonſtniht ge=

trofeahaben würden,gar niht ais.Gottes,des

Uncndlichvollkommnen,würdigerkennen.Dieſe
Vegariffeſindüberall,wo die Vernunftdieſelben
gebildethat, als eineNusgeburtder menſchlichen
Schwachheitund Cingeſchränktheit,und unter qllen

anthropomorphiſchenund anthropopathiſchenJdeen
der ungebildetenMenſchheitvon Gott, dem Un-

endlichen,als eineder allerunwürdigſtenund {ads
lichſtenzu betrachten,Als eine der allerunwürz=

digſtenFdeenifſiejeztvon der dur FeſuLehre
erleuchtetenund von Gott reinerdenkendenVer-

nunftzu betrachten;denn ſiewar nur in jenen
Zeitendem Bedärfnißder Menſchheitangemeſſen,
da der bey weiten größreTheil der Menſchheit
nochganz roheſinnlicheBegriffevon Gott hatte;
dieſeJdee nânlih würdigtGoti zu. einem mit

menſchlichenLeidenſchaftendes Zorns,der Rache,
der Eiferſuchtund Ehrſucht,behaftetenWeſen herz
ab. Sie iſ geradehinvom menſchlichenRegenten
und Richterauf Gott übertragen.Der menſcz
licheRichterſcha}:Uebel,die ſonſtniht in der

ReihederDingegeweſenwären,Strafengenannt,
und
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und. belegt damit die Uebertreter des Geſeßes,um
ſieund andre den ErnſtſeinesWillens,daß dem

Geſetzegehort werde,erfennen zu lehren,und

jedenBôſenvom Ungehorſamkräftigabzuſchre>en.
Gott aber,der Heiligſteund Unendlichvolliommne,
Tann überallfeinUcbelſchaffen.Alle Uebelin dre

Welt ſindals natürlicheEinſchränkungender Ge-

chdpfeund ihresWeſens,(methapbyſiſcheUebél,)
oder alsFolgenan ſi wohlthätigerNatureinric-

tungen,die in der Welt, wenn ſiedie beſtealler

wöglichenWeltenſeynſollte,nihtfehlenkonnten,
(phyſiſcheUebel,)oder als Folgendcs Misbrauchs
der FreyheitvernünftigerfreyerWeſen zu betrach
ten,(moraliſcheUebel,Böſes).Alle dieſeUebel
ſíndnur als ZulaſſungGottes anzuſehen,der fie
entſtehenließ,weil ſieeine natärüicheFolgevon

der wefentlichenEtingeſchränktheitendlicherWeſen,
beyder beſtmöglichſtenEinrichtungder Welt waren,

und weil die ewigeWeisheitdes Schöpfersſiein
cine ſolcheVerbindungmit einander brachte,daß
dennochdie möglichſtgrdßteSumme der Vollkom-

menheit und Glüc{ſeligkeit,der einzigedenkbare
würdigeZwe>kder unendlichenWeisheit,erreicht
wird. Mäſſenwir ‘alſovon Gott ſodenken,daß
er keinUebel ſchaffe: ſo muß auch der Begriff
von Gottes Strafen ganz anders,als der Begriff
von menſchlichenStrafenbeſtimmtwerden. Stra-

fen Gottesſeen 1) immer ſubjectivemoraliſche
Schuld des Menſchen,den gewiſſeUebel treffen,
voraus. Nur dem moraliſchbdſenMenſchenſind
die Uebel,welcheGott ihntreffenlâßt,Strafen

Gots
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Gottes; weil nur er ſich.der Schuld vor Gott,
des innern bôſenVorſatzes,des Wohlgefallensam

Böſen,das Goit misfällt,und überhaupteiner bós

ſen,ſtrafbaren,das iſt,Gott misfälligenGeſinnung
bewußt ſeynfann. So unterſcheidetauh dieBiz

belſehrbeſtimmt.Nur Uebel,die den böſenMen-

ſchentreffen,heißenin der Bibel Strafen,die Gott
über ihn verhängthat. Niemals aber nennt die

Bibel diejenigenUebel,welizeGott den Gebeſſerten
und Rechtſchaffenentreſfealäßt,Strafen; ſondern
väterlicheZüchtigungen,Erziehungsmittel,deren

ſichſcineLiedebedient,um uns immer weiſer,beſſer,
ruhiger,ſroherund ſeligerdurh das Bewrwoußtſcym
ſeinesBeyfallsuad ſeinerLiebe zu machen. —

StrafenGottes ſindentweder Uebel,die den Mens

ſchen2) als Folge,als natúrliheFolgeſeinerbd-
ſenGeſinnungentreffen,und aus denſelbenals

Wirkungenaus der Urſacheentſpringen,das iſt,
naturlicheStrafen,oder 3)ſolveUebel,die eia
nen böſenMenſchennichtals natürlid;eFolgefei-
ner böſenGeſinnungenund Handlungentreffen,
das iſt,poſitiveStrafenGottes. Beyde Arten

der Uebel trefſenden Menſchenvermögeder Ein:

richtung,die Gott gemachthat; aber nicht,als
wäre Gott der UrheberderUebel, wie wir vorher

geſehenhaben;auch nicht,als ob Gott ihm da-

dur< weh thun,ihm Glüſeligkeitrauben wollte;
denn Gott fann an den Leidenderer,die er ſchuf,
kein Wohlgefallenhaben. Nur ſeininnres Be-

wußtſeynſeinerBosheit,ſeinerböſenGeſinnungen
und/Grundjäge,macht dieUebelfürihn zu Stra-

fen,
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fen, weil er ſi<niht des WohlgefallensGoites

erfreuenkann; ſondern<< im Verhältniſſezu

Gott,als einenStrafbaren,Gott misfälligenMcaä-

{en im Verhältniſſezu ſeinemRichterdenken
muß. DagegenalleUebel,ſowohldie durchuns
vorſäßlicheBVergehungenund Schwachheitenver-

chuldeten,als die ganz unverſchuldeten,fürden
Rechtſchaffnen,der ſichſeinerLiebezu allem Guten,

ſeincsAbſcheuesvox allem Vöſen,und des Wohl-
gefallensGottes bewußtif,die Natur der Stra-

fenverlieren,weil er ſichGott nichtals mit riŸ-
terlichemMisfallen,ſondernals mit väterlichen
Wohlgefallenauf ihn herabbli>end,denken darfz
indem ſelbſtſeineunvorſäßliczenFehltritteund
Schwachheiterilm,beydem Bewußtſeynder Lau=

terfeitſeinerGeſinnung,feinesAbſcheuesvor allera

Böſen und ſeinerLebe zu allem Guten, das

Bewrußtſeyndes WohlgefallensGottes nichtraus
ben fönnen.

Hieräusfolgtnun nothwendig,daß von Strä=

fenGottes bey einem gebeſſcrtenMenſchengar
nihtdieRede ſcynkônne,und eben ſowenigvort

Genugthuung,welcheder göttlichenGerechtigkeit
geleiſtetwerden müßte,weil dieſeeinen Strafdva-
ren ñié als ſtrafldsbetrachtenfönne, Denn Straf-
barkeitvor Gott iſtnichts.anders,als ein Gott

misfälligerGemäthszuſtandzſtrafbarſeyn vor

Gott beißtGott misfälligſeyn,und in Hinſicht
des Menſchen,ſichunvermeidlichesElend zuziehen
DießVerhältnißgegen Gott hdrtmit der Beſſes

rung
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-rung auf, und da in der BeſſerungdieQuelle
des Elendes,die bôſeGeſinnung,in den Menſchen
vertilgtwird: ſo hört auchnatürli)das daraus

entſpringendeElend, als dieWirkungmit der Ut-

ſacheauf.— Dies iſtauchdie Lehredex Bibel,
nach welcherdem Laſterhafien,wenn er fibeſſert,
die Zuſicherunggegebenwird, daß er leben und

nichtſierben,daß er Glückſeligkeit,niht Elend

und Strafezu erwarten haben jolle;daß aller
ſeinervorigenUebertretungenniht mehr gedacht
werden ſolle,daß fe wie in Meerestiefenverſenkt,
wie von der Erde und ganz aus der Eriancrung
vertilgtangeſehenwerden ſollen.Jeſusſchildert
uns Gottes Bereitwilligkeitdem ſichbeſſernden
‘VerirrtenſeineVaterliebewiederzuſchenken,unter

dem Bilde eines Vaters, der den aufJrwegegéo
rathenenSohn, als er wieder reuigzu ihm kommts
mit offnenArmen aufnimmt,und ſichinnigüber
ſeineBeſſerungfreut,ihm ſcineLiebewiederſchenkt
und an aîlem Guten, das ex ihm gebenkann,wies
der Antheilnehmen lößt.— Nach der Lehredep
Bibel drohtalfodas göttlicheGeſeznur ſo lange
dem Sünder Strafeoder MisfallenGottes,fv
langeer ungebcſſertbleibt. Dieß Geſegbleibt
alſo in ſeinervollen Kraft,und dieDrohungen
deſſclbenwerden erfällt;wenn gleihnach dey

Beſſerungder Gebeſſerteals ſiraflosangeſehetz
wird. Die Strafeiftan dem Sünader vollzogen,
fſolangeer no) ungebeſſertwar. — So lehrtes

auch die Vernunft. Keine Sünde bleibtungeo

ſtraft,einerjedenfolgtdieihrangemeſſeñeStrafe
Nach
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Nach dem Maaße des Verderbens oder der ſittlis
cen Schulddes Menſchentriftihn auh dieFolge
deſſelben,ſittlihesElend und Strafe.Nach dem

Maage ſinkter hinabvon der hohenWürde, zu

welcheraucher beſtimmtwar, immer vollkommner

in der Weiöheitund Tugend und dadurh immer

ſeligerzu werden. Nach dem Maaße raubt ihm

die Sünde das Bewußtſeyndes Wohlgefallenò
Gottesz ſtraft1hn mit dem Bewußtſeyndes Miss

failensGottes,und mitdem VerluſteallerFreu-
den und Belohnungender Tugend;martert ihn
mit den Vorwärfendes Gewiſſens,und mit allen

Quaalen des Anbli>ksböſerThaten und ihrerFols-
gen. UnabfehlichiſtfeinSittenverderben,ſolange
er ungebeſſertbleibt. Unabſehlihit auch, #0
langedieSünde überihnherrſcht,{einElend,

êNan ſiehthierkeinenvernünftigenGrund,eine

fortdaurendeStrafbarkeitund Strafedes Gebeſs
fertennah der Beſſerunganzunehmen, Zwar
wendet man ein,durchdienachfolgendeBeſſerung
und diegutenThatendesGebeſſerten,werden ſeine

vorigenVergehungennicht wieder gut gemachte
Denn dieBeſſerungſowohl,als jedeguteThat,
iſtPflichtund giebtdein MenſchenkeinVerdienſt,
das ſeinevorigenVergehungenwieder gut machen

könnte. — Aber mit dieſenEinwendungenhakt
es im Grunde gar nichtszu bedeuten. Sie ſind
ein Hirngeſpenſt,welchesvor einer ſorgfältigern
Beleuchtungder ruhigprüfendenVernunftver-
ſchwindet!= Manredet hiervon vergüten,erſetzen,

wies



wieder gut machen?! Was iſ denn zu vergütenk
Wem iſ etwas zu erſegen?Wenn man és doch
bedâchte,daß dieBegriffedieſerArt ſämtlichan
und fürſichleereBegriffe,und aus verkehrtenVors

ſtellungenvon Gott entſtandenſind!Der rohe
ungebildeteMenſchſahdieGottheitals durchſeine
Sünden an ihrerEhre gekränktund beleidigtan z
daherglaubteex denn auh nochaußecderBeſſexung
ihreineGenugthuungſchuldigzu ſeyn,durch einen

auffallendenBeweis ſeinerEhrfurcht,Aber wie

die gebildetereVernunftden Gedanken Gottes uns

würdigfindet,daß Gott an ſeinerEhre gekränkt
und beleidigtwerden könne: eben ſofindetſieauh
den Gedanken mit würdigenBegrifſenvon Gott
unvereinbar,daß Gott neh eine Genugthuungs
eineVergütung,einen Erſaßvom Menſczenfordre,
außerder Beſſerung,— Man wendet eia,das

Anſehendes göttlichenGeſeesaufre<htzuerchalten,
und den Ernſtder ſirafendenGerechtigkeitGottes

Zu zeigen,ſeyes nothwendig,daß keineSünde une

geſtraftbleive. Nun ſeyndie vorigenSünden des

Gebiſſeriennoch nichrgeſtrafizalſomüſſn ſie
Hochnachder Beſſerunggeſtraftwerden. Allein

hieriſ dex Unterjag,daß die vorig.nSünden des

Gebeſſertennichtvox der Beſſerunggeſirafcſeyn»
unrichtig,Denn die Behauptungdeſſelbengrünz
detſichaufganz unrichtigeBegriffevon der rich»

terlichenGerechtigkeitGottes Man "meynt,Gott
belohneoderſtrafemit ſinnlicheaGütern oder Uebeln,
und weilnun denLaſterhaftennichtdeſtomehrſinns

3» Bandes 3,Sk» O liche
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liche äußre Uebel treffen, je laſterhafterer iſt,ſon-
dern mancher Laſterhafterhingegenim Ueberfluß
von ſinnlichenGütern und' Freudenbis an ſeinen
Tod zu ſchwelgenpflegt:fo behauptetman, der

Laſterhaſtewerde hierno< nichtſeinerSchuldge-
maß beſtraft.— Dagegenhabeichin den beyden
vorbergehendenStückendieſesBandes gezeigt,daß
überallniht vernünftigerWeiſeerwartet werden

Fônne,daß diefinnlichenGüterund Uebel auf eine

dem ſittlihenWerthe oder ‘Unwerthevernünftiger
Weſengenau proportionirteWeiſeunter dieſelben
vertheiltſeyn;daß dieſinnlichenGüter nichtals

Belohnungder Tugend,und die ſinnlichenUebel
nichtals Beſtrafungdes Laſtersanzuſehenſeyn5
daß vielmehrdieTugend ſtetsihrangemeſſeneBes

lohnungen,das Laſterſtetsihm angemeſſeneStras»

fenmit ſichführe,und gn das lelztreiſtnoh ebe

vorhererinnertworden. Die Strafendes Laſters
beſteheneigentlichin den natürlichenFolgendeſſel-
ben,diedaſſelbeſoſhändlihund verabſcheuungs-
würdigmachen; 1) in dem immer dem Grade
der BosheitproportionirtenVerluſtan ſittlichem
Werth,an Weisheitund Tugend,und dem Herab-
ſinkenzu ſittlihemUnwerih;2) in dem Verluſte
des BeyfallsGottes und dem Bewußtſeynſeines
Misfallens; 3) in dem Verluſteder Gemüthsruhe
und Selbſtzufriedenheit,und den Vorwürfenund

Quaalen des Gewiſſensund der innernUnzufrieden?
heitmit ſichſelbſt;4) in dem Verluſtallereigen
thümlichenFreudender Tugend,des Anblicksdes

Guten-
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Gutert, das wir ſtifteten,der Achtungund Liebe

guter Menſchen,und in der Empfindungallerdas
LaſterunausbleiblichbegleitendenUebel,als des Uns

bli>ò des Böſen,das dadurchgeſtiftetward, und

dcs Bewußtſeynsder verſchuldetenVerachtungaller

gutenMenſchen,und des Haſſ.s,der Fei:dſchaft,
dieſ{<das Laſterzuzzeht;5) in dem Verluſteeis
ner frohenNusſicytjenſeitsdes Todes und Grabes,
und in den Schreken und Acngſten,womit dtiejè-
Nusſichtden Laſterhaftenerfüllenmuß; da ex nur

in ſinnlichenGütern ſeinVerznügenſuchte,und
weis,daß er dicſeim Tode dereinſtalleverlaſſen
muß; da er ſih des MiéſallensGottes bewußt

ſeynmuß, und weis,daß zenſeitsdes Todes und

Grabes nurdie ſeligwerden, die ſihdes Wohlgeo
fallensGottes erfreuenönnen.

AlledieſeStrafenſindimmer mit der Sünde

ganz unzertrennlich,als Wirlungenmit der Urſache
verbunden. Sie ſindalſoauchbereitsan dem nun

Gebeſſertenvollzogen.Wo iſ denn nun noh Er-

ſaß,Vergütungnöthia?— Aber man ſagt,der

Gebeſſ.rtewar ſtetsſchuldig,ſovielGutes zu than,
als er fonnte. Dieß zu thun hat er vor ſeiner
Beſſcrungunterlaſſen;diepiſ er nun noh zu ver=

gütenſchuidig,und er fann eó niht vergüten,weil
ihm es immer unmöglichbleibt,zu irgendeiner

Zeitmehr zu thun,als das, was er zu thun ſchul-

digiſt;darumbedarf er cin übecflüſſigesVerdienſt
der Werke,das ihm zugerechnetwerde, — O!

92 des
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Des leeren nichtigen, ganz nichtigen Gedankens!
Es iſtwahr,der Menſchiſtſtetszu allem Guten

verpflichtet,welcheser thunkann. Aber wenn er

dießuun nichtthut:ſokann dadur< eineSchuld,
die er wiedergut zu machen hätte,nux in Abſicht
derer,diedadurchverlierenÉdnnen,das iſ,in Ab-

cht ſeinerſelbund ſeinerNebenmenſchen,erwach-
Fen. “Erſelbſthat an Vollkommenheitund Glück-

feligkeitverloren,und einzelneunter ſeinenMit-

menſchenhabendas verloren,was er fürſiehätte
thunfênnenund follen,DießiſtabereineSchuld,
welche& durchausnie wieder gut machen kann-

Das Verſäâumteläßtfihnichtwicder einbringen>
weder in Abſichtfeiner,no&)in AbſichtſeinerNes

benmenſchen.Es iſthm durchausund ſeinem
Weſennachunmöglich,jemalsmehr Gutes zu thun,
als er zu thunverbundeniſt,Eben deswegenkann
es aber auchnichtfürihaPflichtſcyu,dießver

fáumteGute und geſtifteteBöſewieder gutzu ma-

<enz denn zu demjenigen,was zemandchlechters
dingsunmöglichiſt,kann er nichtverpflichtetſeyn-
Folglichkann auchder Gedanke gar nichtſtattfin=--
den, daßein gerechterRichtercó von ihm fordre»,
dießwieder gut zu machen,dießUnmöglichezu
leiſten.Er wird ſh freylihimmer vollDemuth
beſcheiden,daß es Gnade,freyeGnade und Güte

ſey,daß der gercchteRichterihn ſetnWohlgefallen
wiederſchentt,wonn er ſichbeſſert;aber nie wird
er vernünftigrrWeiſedem GedankenbeyſichRaum

gebenkdnnen,daß derſelbedas Unmöglicheven ihm

for-
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fordre „ wieder gut zu machen, was er nie wieder

gut machen kann. — Aber man mögte fragen :

ließe es ſichdenn nichtdenken,daß der gerechte
Richtervon dem Gebeſſertenfordre,daß er das

ÜberflüſſigeVerdienſtcinesandern,der wiedergut
gemacht.habe,was er niht wieder gut machen
Éonnte,anerkenneund alsihm zugerechnetbetrachte,

fodaß er um dieſesihm zugerehnetenVerdienſtes
willen die Rechtfertigungaus Guaade und Verge»
bung ſeinerSünde, nebſtdem Wohlgefallenſeines
Richterserwarte? — Ohne Bedenken antworte

ichverneinendauf dieſeFrage. Denn 7x)dasjeni-
ge, was der Gebeſſerteſelbſtdurchfeinehemaliges
Laſterlebdenan Vollkommenheitund. Glückſeligkeit
verlorenhat,kann keinerihm wieder erſelzenzdieß
iftſcinerNatur nah unmögli<h.Seine Tugend,
und die aus derſelbenentſpringendeGlückſeligkeit
Éann nur das Werk feineseignenEifers.im Guten

feyn. 2) Den fürandre Menſchengeſtifteten
Schaden kaun.niemand erſegen,alsder Weltregent,
der durchdie unſichtbareVerkettungder Urſachen
und Wirkungenin der Welt die Ordnung allec

Dingeund ihrerVeränderungenſoeingerichtethat,
daß durchauskeinerohne ſeineeigneScQuld,wena
er auch an äußernGütern einenVerluſtleidet,da-
durchetwas an ſeinerwahren Glückſeligkeit:leidet,
und gehindertwird,fo vielGutes fürdie Welt za.

ſtiften,als durchihnfürdie Welt geſtiſtetwerden.

Fonnte. Denn geſeßt,andre Menſchenhättenvora
herdurchden Gebefſertenan ihrereigentlichenin=

O3 nern
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nern ſittlichen.Glückſeligkeitgelitten,indem ſiedur
ihn zum Böſenverführt,und von Jrthümernund
Vorurtheilen,die er ihnenbeygebrachthätte,ver-
blendet wären: ſowäre in Abſichtderſelbendurchsz
aus fein Erſaßfürſiemögli. Wenn ſienäâm-
lih ſichauchnachher,dur das Beyſpieldes Ges

beſſertenbewogen,oder auf andre Weiſeermuntert,
beſſerten:ſowürden ſiedochimmer um ſovielwei-
ter an Vollkommenheitund Glückſeligkeitzurú>-
bleiben,je längerſtelaſterhaftgebliebenwären.
Dieß kann kcinAndrer,auch der Erhabenſtenicht,
außer dem Weltregierer,ihnenerf.en, der ihnen
in der FolgedeſiokräftigereMittel gebenund ſie
in deſtogürſtigereUmſtändeſetzenkann,wodur<
fíeaufder Baÿn der Tugendvorzüglichſchnellund

glücklichfortzuf‘reitenerwe>t und in den Stand

geſeiiwerden. Eben das giftnun auch,in ſo fern
andre durchden Gebeſſertenan äußernGütern ver-

lorenhaben. Nur der Regiererder Welt kann die

Umſtändederſelbenwährendihresganzen Daſeyns
fo lenken,daß ihnenein völligerErſaßfürjeden
unverſchuldetenVerluſtzu Theil werde. Da es

alſokeinem andern, als dem Regiererder Welt,
Gott ſelbſt,möglichiſ,das wieder gut zu machen,
was einMcnſchvor der Beſſerungſch:ênmgemacht
hat: | kann auch kein vernünftigerGedanke an

ein andres Verdienſtſtattfinden,welchesder Ge-

beſſerteals ihm zugerechnetanerkennenund um deſs
ſenZurechnungwillen cx. Vergebungund Gnade

von ſeinemRichtererwarten dürfte.Er ?2ennt

Gott,
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Gott, den Schdpfer und: Regierer der Welt, als
das vollkommenſteWeſen...Eben deswegeniſter

auchüberzeugt,und muß:er: auh überzeugtſeyn,
daß Gott dieganzeWelt.ſo.eingerichtethabe,daß
durchauskeinerohneſeineSchuld an: ſeinerwahren
lúſeligkeitleide;daß durc).dieVerbindungaller
mſiände,und allerUrſachenund Wirkungenin

der Welt,einem jedengeradedas.Maaß-von Mitz
teln,ſeineVollkommenheitund Glückſeligkeitzu bez
fördern,dargebotenwerde,welches.ihn:zu der Stu-

federſelbenerhebenkann,die er nah dem innern
Werthe ſeinerGeſinnungen,und. nach.dem Grade

ſeinesEifersfürdas-Gute,zuerreichenfähig.iſt;
fo daß keinerohneſeineSchuld weder an ſeiner
innern,nochan ſeineräußern.Glückſeligkeitfürdie
ganze Dauer ſeinesDaſeyns verlieren.könne! O!

WelcheTiefedes Reichthums.an Weisheit.und Er-

kenntniß!Gott! Wie unbegreiſlichſinddieWege,

wieunerforſchlichdie Pfade,die du uns führſt!
Und doch,wie unbegreiflihes uns ſeynmag, iſt
dießuns ſo gewiß,daß wir dichläſternwürden,
wenn wir das GegentherlbeydieſerEinſichtglauba
ten! Alſonur zu der Gnade Gottes muß der Ge:

beſſerteſeineZufluchtnehmen,und von ihm, dem

Allgütigen,der nur das Beſtewollen kann,der
auch ſeinBeſteswill,erwarten,daß er mit väter

lichemWohlgefallenaufſeineBeſſerungherabſchauez
und daßer ſowohlfürihndieMittelund Umſtän»
de weiſeund gütigherbeyführenwerde,durchderen
treuen Gebraucher forthin{nellund glü>lih

O 4 auf
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auf dem Pfade der Weisheit, Tugend und Gkük�e-
ligkcit fortgeher, und dur<h ſeinendeſto'regernEifer
und deſtoſchnellernForiſchrittdas Verſäumtefür
ſichwerde wieder einbringenkönnen; als auchdaß
er furdie,dieer in ſeinemehemaligenbôſenLeben
entweder zum Böſenverleitet,oder ſonſtbeleidigt
und unglücklichgemachthat, (und welchener
vielleicht,beyallemgutenWillenund thâtigenEifer,
állesLôſe,was er geſtiftethat,wieder gutzu ma-

chen,das niht wieder zu erfetzenvermögendiſt,)
durch dieweiſeſteGüte,womit er allesangeordnet
hat,Mittelund Umſtändeherbeyführenwerde,dur<
welchefe in den Stand gefeßtwerden,auf das

BeſtefürihreTugendund Glückſeligkeitzu forgen,
und vollenErſatzihresVerluſtszu erlangen.

Es if ganz etwas anders,wenn dieBibelvon
dem wirklichenSohne Gottes,dem wirklichenStifs
ter des Reichs Gottes unter den Menſchen,und
von ſeinengroß:nVerdienſtenum die Menſchheit
redet;und wieder ganz etwas anders,wenn der

Verfaſſervon der perſonificirtenFdee der Gott

wohlgefälligenMenſchheit,“als einem Sohne Got=-

tes in dex bloßenJdceredet, Junder Bibeliſtuns
allesdeuttih,wenn wir es mit hinlänglichenVor-

Éenntniſſenund freyvon Vorurtheilenleſen,Wir
finden1n der Art und Weiſe,wie dieVerfaſſerzu
ihrenZeitgencſ}ſenvon den VerdienflenJeſuChriſti
um ihrewahreWohlfahrtreden,eine weiſeHerab-
laſſungzu den BegriffenihrerZeitgenoſſen,Dieſe

hat-
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hatten bisher an der Vorſtellunggehangen,daß der

MenſchGott eineGenugthuungleiſtenmüſſe,wenn
er von ihm begnadigtwerden wolle. Um ſienun

zu belchren,daßJeſusihnendurchſeinenUnterricht
von der würdigenVerehrungGottes den ſichern
Weg gezeigthave,auf welchemſie zum Antheilari
der Gnade, dem Wohlgefallenund den Segnungen
Gottcs gelangenkönnen: ſobeſchreibenſieihnen
Feſum als ihrenHobenprieſter,der ſichſelberfür
fieund faralle,dieihm glaubenund folgenwollen,
Goite geopfert,oder nach dem Willen Gottes auf-
geopferthabe,um vermögeder hernacherfolgten
Auferſtehung,als Stifterdes ReichsGottes und

Führerder Menſchenzur Seligkeiebeſtätigt,als

einſolcheranertannt,und der wirklicheRetter der

Menſchen‘von dem Elende zu werden,welchesFr-
thümer und Vorurtheile,Sünden und Laſterúber
die Menſchheitbringen.Er habe ſienun durch
ſeineAufopferungmit Gott ausgeföhnt; da er am

Kreuzehingerichtetund wieder auferſtanden,alſo
von Gott hinlänglichbeſtätigtſey: ſo könnenſie
durchihn,wenn ſieihm glaubenund folgen,des
WohlgefallensGottesvölliggewißwerden. Daher
ſollenſieaufſcinBlut,nichtmehraufOpferblut;

fondernauf ſeinBlut,daë er am Kreuzevergoß,
ihrenGlauben gründen,weil er eben dur ſcine
blutigeAufopferungam Kreuzeund feineAuferſte-
hung als Sohn Gottes und Stifterdes Reichs
Gottes,alsder,dem ſie glaubenundfolgenſollen,
derſiezurwürdigenVerehrungGottesführenſolle,

O5 bes
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beſtätigt:worden ſey, Durch dieſeſeineAufopfe-
rung hater den neuen Bund geſtiftet,die neue Res

ligiongleichſammit einem Opfereingeweihet,und'

durchdießOpferblutalleentſündigt,die in den

neuen Bund eintreten;indem er eben durchdieſe
ſeineAufopferungund die darauferfolgteAufer-
ſtehungals derStifterder neuen Religionbeſtätigt,
und dadurchein jeder,der ihm glaubtund folgt,
des WohlgefallensGottes verſichertworden iſt.
Er, der Gerechte,dem Gott ſeinWohlgefallenay
ihm ſodeutlichbezeugthat,iſtnun ihrSachwalter,
thrFürſprecherbeym Vater,wie ſieſichſonſtden

Oberprieſterzu denken gewohntwaren ; ſiekönnen
durch dieBefolgungſcinerLehre,ohneweitereiner

mer.ſchlihhenVermittelungbey Gott zu bedürfen,
des WohlgefallensGottes gewißſeyn. Jhm ver-

danken ſiees nun, daß ſieGott wiederangenehm
und wohlgefälligwerden ; denn er hatſiezur wür-

digenVerehrungGottes geführt.— Bey allen

dieſenRedensarten trägtuns die Geſchichteihre
Fa>elvor, und zeigtuns den Bewegungsgrund,
dex dieweiſenund frommenLehrer,die ſiderſel-
ben bedienten,beſtimmte,geradedieſeRedensarten

zu wählen,weil dieſeam geſchi>teſtenwaren, ihre

Zeitgeneſſenvon der jüdiſchenoder heydniſchen
Opferreligionzu entwöhnen,welcherſiebis dahin

angehangenhatten,und ſiezum Glauben an Jeſum,
und zur Annehmüungund Anwendungſeinesvors

treflichenUnterrichtsvon der reinernund würdi-

gernVerehrungGottesza führen,Das vernänf-
tige
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tige Nachdenken aber, und die Vergleichung dieſer
Säge mit würdigenBegr'ffenvon derunendlichen
Vollkommenheit (Gottes,und mit den Belebrungen
Jeſu von derſelben,ſelztuns in den Stand,in dies

ſ:nSägen die Wahrheit aufzufinden,welhe darin

liegt,und dieſelbevon der Hüllezu entkleiden,welz

che um dieſelbegeworfen werden mußte,damit die

blôden Auzen der ZeitzenoſſenJeſu und der Apo-
ſteldueſeclbeanſcauen konnten,ohnedas helleLicht
derſelbenunerträzlichzu finden.

Ganzanders aberif es mit der Lehtartdes Ver

faſſers,Nach dieſerwird ſ{le<thinbehauptet,
was vorhin widerlegtworden, daß ein jedernach
ſeinerBeſſerungſich als mit einer unendlichen
Schuld behaftet,noch immer als unendlichſtrafbar
vor der GerechtigkeitGottes anſchenmüſſe.Aber
der Ubergangvom Böſenzum Guten,das Abſterz
ben des alten Menſchen,die Kreuzigungdes Fleiz
ſhes,ſeyan ſichſhon Aufopferungund Antretung
einerlangenReihe von Uebeln des Lebens,die der

neue Menſchin der Geſinnungdes Sohnes Gottes

nur um des Buten willenübernimmt,dieaberdoch

eigentlidem altenMenſchenals Strafegebührte.
Dieſeneue ſittli<hguteGeſinnungin ihrerReinig»
keit,wie diedes Sohnes Gottes,die er in ſichauf
genommen hat,und alſo,wenn wir jeneperſonifi-
ciren,der Sohn Gottes ſelbſt,tragenun fürihn,
und füralle,diean ihnpractiſchglauben,dieSün-

denſchuldalsStellvertreter;thuedurchLeidenundTo
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Tod der’ göttlihen Gerechtigkeitgenug und mache
als Sahwalter, daß der Menſchnun, da er die

Geſinnungdes Sohnes Gottes in ſi<aufgenommen
hat,hoffenÉônne,vor der göttlichenGerechtigkeit
alsgerechtfertigtzu erſcheinen.

Der Verfaſſerwill damit niht unfertheoretis.

{chesCrkenntnißerweitern.Man darfes ihm alfoauh
nicht)zur Laſtlegen,daß er hierdogmatiſirenwolke.

Er will nur zeigen,wie dieſeSätzein regulativer
oder practifcherBetrachtunggenußtwoerdenkönnten.
Allcin wenn ſieaufdieſeWeiſemit Nechtbenust
werden follen: ſomüſſenſiedoh vor allenDingen
nur lautreWahrheitenthalten.Dieſeskann ich
aber.nah meiner Einſichtnur von einigenunter

dieſenSätzenzugeſtehen.Vollkommen richtigund
in regulativermoraliſcherRückſichtnüslichiſ der

Saßz: daß nur der,der einewirklichlautre fittlich-

guteGeſinnung,die der Verfaſſerdie Geſinnung
des Sohnes Bottes,als des perfonificirtenJdeals
der Gott wohlgefälligenMenſchheitnennt,ange-
nommen hat,hoffendürfe,Gott wohlgefälligzu

ſeyn. Dießiſder richtigePrüfſteindes menſchliz
chenHerzens,den auchJeſusangiebt:Wohl de-

nei,dercn Herz lauteriſt! Sie können ſichdes
WohlgefallensGotteserfreuen!Aber unrichtig
iſt1) der Saß von unendlicherSchuld,und Recht-

fertigungvon derſelben.Es iſtoben gezeigt,daß
er logif<unrichtigſey,und daraus erhelltdenn

auchſchon,daß er moraliſch{ädli<ſey,Denn
er
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er bringt den, der ihn annimmt, zu den alten un-

würdigen Begriffen von Genugthuung, die Gott

fordre, zurú>; er thut alſoderReinigkeitund Wür-

digkeitunſrerBegriſfepon Gott Eintrag,und dieß
kann niht zu ſorgfaltigvermiedenwerden; denu

dieErfahrunglehrt,wie ſ{<ädli<unlautreBegriffe
von dexYollkommenheitGottes der Sittlichkeitder

Menſchenſind,Mögteman ihnen immerhinſagen,
daß die Abſichrnichtſey,dergleichendogmatiſch
vön Gott zu behaupten:ſo bleibtdoch die Ueber-

tragungſolcher,vielleihtauh ehemalsvon man-

chemLehrcrnur zum moraliſchenBehuf aufgeſtell=-
ter,Begriffevon Gott, in die theoretiſchenund

dogmatiſchenVorſtellungenvon demſelbennichtaus.
Der Menſch bedarfbeſtimmterverneinenderund
bejahenderBegriffevon Gott,und mau muß auch
in der Moral ſichhútea,ihm irgendeinenBegriff
von Sott zu geben,der niht mit der reinenJdee

unendlicherund unbegrenzterVollkommenheit,(der
einzigenfeſtenGrundlagelautrerMoralitàt;wenn
d¿e Moral eine religióſeMoral und GottesWille
ihrPrincipiſ,) zuſammenbeſtehenkönnte.Der
Verfaſſerwillnun freylihvon einerſolchenMoral
und einem folchenMoralprincipnichtswiſſen,weil
wir,nachſcinenBehauptungen,an |< von Gott

nichtswiſſen;ſonderndas Daſeyndeſſelbennur

als einPoſtulatder practiſchenVernunftglauben
follen,ſodaßdieKeligionerſtaus der Moral hex
vorgehe,und jeneſichaufdieſer,aber dieſenicht
aufzenerſichgründe,Alleineben dieſeSôteha-

ben
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ben ſehrvieleswiderſich,wie i<him erſtenund

zweytenStückein Abſichtdes DaſeynsGottes und

der Unſterblichkeitder Seele gezeigthabe, daß dieſe
niht als Poſtulateder practiſcl:enVernunftbe-
trachtetwerden Éönnen,weilder Vegriffvom höôch-
ſtenGute, aufden ſiegegründetwerden,nichthalt-
bar if; und dazukommt nochallesdasjenige,was

im Anfang dieſesStucks gegen den Saß erinnert

worden iſt,daß die Moral ganz unabhängigvon
der Religionauf den Begriffvom Meuſchenals
eincm freyenWeſengegründetwerden könne,ohne
des BegriffsirgendeinesWeſensübcrihm zu be-

dürfen.— Unrichtigiſt2) der Satz,daßder Aus-
- gang aus der böſenſittlihverderbtenin die gute
Geſinnungan ſichſhonAufopferung,und die An-

tretungeinerlängenReihevon Uebeln des Lebens

ſey,die der gebeſſerteMenſchblos um des Gaten
willen übernimmt. Nach meiner Ernſichtkann

dieſemSatzeniht ernſtlichgenug widerſprochen
werden. Wie! Die Beſſerungſeyder Antrittéis

ner langenReihe von Uebeln des Lebens? Von

welchenUebeln? Hätteſieder Verfaſſerdoh gee
nannt! Jch weis von keiner Reihe von Uebeln

des Lebens,diemit der Beſſerungangetretenwürs

de: aberichweis,daß die Beſſerungden Gebeſſer-
ten vor tauſendUebeln des Lebensbewahrt,die ihm

aufder Bahn des Laſtersdrohten,und von vielen

Nebeln des Lebensbefreyt,dieſichimmer in größes
rer oder in geringererMenge im Gefolgedes Las

fiersbefinden.Sind die natürlichenFolgender
Sünso
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Sünden und Laſter,Krankheit,Armuth, Verach-

tungund Schande, Feindfchaftund ſteteUnruhe
und Beſorgniß,nichtwirklicheUebel des Lebens,
diedem Laſterhaftenunaufhörlichdrohen,ſolange
er ungebeſſer7bleibt,vor welchenaber die Beſſé-
rung und Tuzend.ihnin ſoweitſicherſtellt,in ſoweit

ſieihn ſonſtdurch ſeineSchuld getroffenhaben
würden? Soll von einer Reihe von Uebeln des
Lebens die Rede ſeyn,die der Gebeſſerteantritt:

ſo kann dießnah den Grundſätzendes Verfaſſers
nur einenzwiefahenSinn haben: 1) der Gebeſſer-
te ſeynun einerſeinerTugendproportionirtenGlücks

ſeligkeitwürdig,und findedieſelbehierniht. 2)
Er müſſedem Gehorſam gegen das Geſeßviele
BefriedigungenſeinerBegierdenaufopfern,diedoch
einen beträchtlichenTheilſeinerGlückſeligkeitaus»

machen. Aber deydeSatzeſindzum Theilunrichs

tig,und zum Theilbeweiſenſtemcht, daß der Ges

beſſerteeine langeRechevon Uebeln des Lebens.an=

trete. Wahr iſtes, daß der Tugendhafteeinex
ſeinerTugend.proportionirtenGlückſeligkeitwür=

digiſt.Uber cs iſunrichtig,wenn behauptetwird,
daß er ſiehiernichtſinde.Dabey wird ein unrich-
tigerBegriffvon ‘der dem Menſchenbeſtimmten
Glückſeligkeitvorausgeſezt,nach welchemdieſelbe
durchdas Maaß der äußernGlücksgüter,die ihm
zi Theil wecden, ausgemeſſenwird. Und doch
muß zu der dem MenſchenbeſtimmtenGlückſelig-
keitkein zum voraus feſtgeſeßtesMaaß von ſinn-
lichenGütern gerechnetwerden. Nur diejenigen,

wels
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welche ihm auf dem Wege der Weisheit und Tug-

gend, oder re<tmäßig, zu Theil werden können,
ſindzu derſebenzu re<hnenzſieiſtaber vornâmlich
_nichtin äußernGütern,ſondernin den Gütern der

Seele zu ſetzen,die unnittelbar aus der Tugend,
als Wirtfungaus der Urſacheentſpringen.Wenn
alſogleichdieſinnlichenGüter nichtin einem der

Tugend der MenſchenproportionirtenMaaße ver-

theiltſind,ſodaßein jedernah dem Maaße mehr
oder wenigervç&udenſelbenerhielte,jenachdem er
mehr oder wenige.tugendhaftwäre: ſokann das

uns dochnichtberechtigen,von einerReihe von

Uebeln zu reden,die er mit der B:ſſerungantrete,
geſeßtauch,daßden GebeſſertenwirklichvieleUebel

träâfen,Sie wären doh nichtFolgenſeinerBeſez
ſerung,fonderndes Weltlaufs,oder des böſenVers
haltensandre- Menſchengegen ihn. Aber Îber-

hauptgehörtja doch der Fallzu denAusnahmen,
daß geradeder beſſereund tugendyaftereMenſch
vorzüglichleidet,und-man darfhinzuſetzen,wenn

das der Falliſt:ſoliegtder Grund hauptächlich
in fehlerhaftenEinrichtungender Menſcden.Jn
irgendgut regiertenund eingerichtetenStaaten

muß der Regelnachder Weg der Tugendauchzu
einerangemeſſenenbürgerlichenGlückſeligkeitführenz
denn der Einflußder Tugend auf die Wohlfahrt
des Staats iſtzu einleuchtend,als daß nrht auch
die Geſeßedes Staats dieTugendin Schutzneh-
men und belohnen,und das Laſterbeſtrafenfoll-
ten,—_— Eben ſowenigkann fernerdeswegerdie

Beſs
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des Lebens angeſchenwerden,weil dex Gebeſſerte
ſichdieBefciedigungjederunrechtmäßigenBegierde
verſagt,und ſichverbunden achtet,dieſelbendem

Gehorſam gegen das Geſeßaufzuopferaund zu

unterwerfen,Weit entferntdieſeAufopferungen
verbotenerGüter und Freudenzu den Uebelndes

Lebenszu rechnen,müſſenwir ſievielmehrfürMits

tel,durchwelchedieRuhe des Gemüths,dieSelbſko
zufriedenheitund innre Glüd 4feitdes Tugend-
haftenbefördertwird,anſehen;wir müſſenes era

kennen,daßdie Güter und Freuden,die wir nicht
rechtmäßigerWeiſeerlangenkönnen,gar nichtfx
uns beſtimmtſind,gar nichtzu derfüruns b¿ſtimms
ten Glückſeligkeitgehören; daß das alfogar nicht
als ein Uebelanzuſehenſey,daß ſieuns nichtzu
Theilwerden können. Es iſ daherſehr{hädli<,
von einerReihevon Uebelndes Lebens zu reden,
dieder Gebeſſertemit der Beſſerungantrete, Man
verwirretdadurchganz die DLegriffevom Verhälts
niſſeunſrerſittlichenBeſſerungund Tugend zu une

rer Glückſeligkeit.Man erregtvon neuem und

nâhret,vielleichtgar ohnees zuwollen,den fürdie
Sittlichkeitder MenſchenhöchſiſchädlichenJrthum,
als ob ein bôſerund laſterhafterMenſchwirklich
ein froheresund glücklicheresLeben führenkönne,
als der Gebeſſerteund Tugeadhaftezoder auch,
als ob das Geſchäfteder Beſſerungden Freuden
des Lebensabholdſey,und den Menſchentraurig,
finſterund zur Heiterkeitund Freudeunfähigmas

3+ Bandes 3» St, P che.
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He. Man hakt den MenſchenzurHälftefürden
Entſchlußzur Beſſerunggewonnen, wenn man ihn

überzeugthat,daß die Yeſſerunggeradeder Weg
zum Genuſſedex reinſtenFreuden,zu einem wirk-

TichfrohenLebenund zur wahrenGlückſeligkeitſey.
Nichtals vb dießder vornehmſteoder einzigeBez

ivegungsgrundſeyndürfte,wodar< er zur Tugend
geführtwerden ſollte.Nur übergangenmuß dieſer
Ermunterungsgrundniemals im ſittlichenUnterricht
werden. Dér Ungebeſſertebeſondersbedarfdeſſelben,
alseinesErmuriterungsgrundesfürſeineStanlichkeit,
Und er iſtdas Mittel,wodurchderſcibeam leichteſten

Zuerſtgeneigtgemachtwird, den Lehrender Tugend

ſeinOßr und feinHerzzu öfnen. Jm Gegentheil
würdedieVorſtellung,daß der Gebeſſerteeinelange
Feihe‘von Vebelndes Lebens antrete,dieBeſſerung
von einer falſchenSeite,und in einer rauhen

abſhre>endenGeſtaltzeigen,und wirklihdera von

ſinnlichenBegierdennoch beherrſ{htenMenſchen
‘denEntſchlußzur Beſſerungaufeineunverantworts
licheArt erſd;weren,

Kánnalſo ‘nichtvernünſtigerWeiſevom Antritk

ner langenReihevon Uebeln des LebensdieRede

Feyn,wenn von dem Kampfedes Gebeſſertengegen

jedeBegierdenacheinem unerlaubtenauh nv ſo

reizendemGute dieRede iſt:ſokann noh weniger
von einerdurchdieUebernehmungdieſerUebel der

göttlichenGerechtigkeitzu leiſtendenGenugthuung
dieRede-ſeyn.Es i unrichtig,daß die unanges

nehmenſinnlichen“Empfindungen,dieetwa fürden
Ge-
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Gebeſfertenmit der VerſagungunerlaubterGüter
und Freudenverbunden ſind,nichteigentlichihm,
dem Vebeſſerten,ſondernihm nach ſeinervorigen
Gcfinnung,vder dem ausgezogenen,das if,abgea
legtenaltenMenſchenund altenSinne,als Strafe
gevöührten.Die unangenehmenEmpſindungenyes
bührenvielmehrihm, dem Gebeſſerten; ſieſindnaz
túrlicheFolgenſcinèrnochübrigenſtarkenNnhängz
lichkeitam Sinnlichen,und ſeinerSchwäche;ſie
ſindaber nichtStrafe,ſondernMittel ihn zu era

ziehen,zu úben,zu warnen, zu ſiärken.Es iſ
unrichtig,daß andre ſinnlicheUebel,die den Gebeſz
ſertentreffen,nichteigentlihihmz ſondernſeiner
ehemaligenGeſinnungals Strafegebührten.Denn
die Tugend giebtkeinenAnſpruchauf ein Leben,
freyvon allemWédrigenund UnangenehmemWas
yon der Art einenTugendhaſtentrift,ohnedaß er,

beyallerpflichtmäßigenBehutſamkeitund Vorſicht,
es hâtteabwenden können,das muß er als von dep

weiſenGüte des Weltregierersüber ihn verhängt
anſehen;nichtzur Strafe,ſondernzu ſeinemBe-

ſen,ihnim Kampfewider dieSinnlichkeitzu üben
aindzuſtärken.

Es iſtdes Weiſenunwürdig,und derSittlicha
keitdes Charakters{ädli<,von dieſemLeben als

von einer langenReihevon Uebelnüberhaupt,oder

beſondersin ſofernſodavon zu reden,in ſo fern
man um des Guten willen ſichdie Befriedigung
vielerWünſcheund Begierdenverſagenmuß

V4 Dag
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Das leßtre muß der ſittlihguteMenſch,eben weil

er ſittlihgutiſt,und ſtetsſittlichgutdenken und

handeln,allesnah ſeinemſittlichenWerthe beur-

theilenwill,gar nichtals ein Uebel beurtheilen.
Er irrteſonſtſih offenbarin ſeinemUrtheilund

dießverkehrteUrtheilſeinesVerſtandeskönntekeine
andre als nachtheiligeFelgenfürdie Sittlichkeit
ſeinerGefrnurgenhaben. Er würde ſeinenſinnli-
chenBegierdenſchonzu vieleMacht über ſicheins
râumen,wenn er ſih das Verlangennach allem,
was ihmreizendwäre,geſtattete,und dicßals cin

fürihngehdrendesEut, den Mangel diſſelbenaber
als ein Uebel fürihn anſehenwollte! Und wie

Éönntecs des Weiſenwürdigſeyn,von einer.langen
Reihevon Uebeln des Lebens in einer Welt zu res

den,dieſoreichan Gütern jederArt füralleLe-
bende iſ,und in welchergeradenichtmehr Uebel

ſichfinden,alsnôthigſind,um den Geſchmackdes
Guten uns' zu würzen;wenn wir diejenigenabs

rechnen,welchedie Thorheitoder Verkehrtheitund

Bosheitder Menſchenſh ſelberſchafft,die aber

dann auchihnenſelbſt,und nichtder Welt zur Laſk
gelegtwerden müſſen.

Der Verfaſſerſagt,wenn wir dieJdee der Gott

wohlgefälligenMenſchheitperſonificiren:ſoträgt
diePerſondes Sohnes Gottes füralleals Stell-

vertreterdieSündenſchuld.Es iſtalſoauh nah
ſeinerAbſichtnichtvon einemwirklichenGenugthun,
nochvon einem wirklichemTragender Sündens

ſchuld
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<uld die Rede; außer in der Jdee einer vbllig laus
tern Geſinnung,die-zugleichbereiti, um des -Gu-

ten oder des WeltbeſtenwillenſelbſteinelangeReis
he von Uebeln.des Lebens:willigzu übernehmen.
Aber wozu denn dieMyſtikdieſesBildes? Wars

um wollen wir nihtgeradezuſagen:um Gott an-

genehm,und. des göttlichenWohlgefallensgewiß
zu ſeyn,bedarfes einervöllig.lauternGeſinnuñg,
und der Entſchloſſenheit,um. der Tugendwillenalo

les,auch.das:größteUebelſtandhaftund unerſchrok-
fen zu leiden,ohne ſi durch.irgendcineAufopfeo
rung abwendigmachen zulaſſenvonder unbegrenza
ten Achtunggegendas. Geſetz.und gegen unſre
Pflicht?Warum wollen.wir uns oder andrein
die Gefahrfegen,dem. blosidealiſchenBilde eine

objectiveRealitätaußer der.Jdee beyzulegen,und

dadurchwjederzu Sch,wärmereyenund- Träume-
reyen verleitetzu werden,die der geſundenVer=

nunftund der Sittlichkeitſonachtheiligſind?

Die Aufſtellungdieſes.perſonificirten:idealiſchen
Bildes hat alles wider ſich,und nichtsfürſich.
Der Verſtändigebedarfderſfclben.nicht; er kennt

die Geſinnung,die das Geſe ihm zur Pflicht
macht,und ebenfoſeineeigneSchwäche,auchbey
dem redlihſtenTugendeiferzmithin die Pflicht,
es fürfreyeGuade und Güte Gottes zu erkennen,
daß er ihm bey wahrerBeſſerungverzeihtund ihn
zur Seligkeitfährt.Allein der Schwache und Uno

verſtändigewird irre geleitet,Ihm iſtnachſci=
P 3 nen



nen Religionsbegriffender Gedanke an Jeſum,den
Sohn Gottes,geläufiz;vielleihtauh die Idee,
daß dicſerfürihn die Schuld und Strafeſeiner
Sünden als Stellvertretergetragenhabe. Dicſe
wird nun beyihm lebhafterneuert;ex denktſich
Gott ais einenRicher,welcherdur< das Biut

feinesSohnes erſtï.abeverſöhntund geneigtges
machtwerden müſſen,zu verzcihen.Er wird alſo
gu den rohenBegriffenvon Gott zurä>gcführt,
von welchenJeſus die Menſchenentwöhnen,und
zu reinernund erhabnernVorſtellungenvon fciner
“Barmherzigkeitund Lieve,und von der Beſſerung

,
des Sintiesund Wandels als der Bedingungdes
‘WohkgefallensGottes keitenwollte, — Endlich
Der Leichtſinnigewird durchdieſeLehrartvon ‘einem

blos îbealiſchenSobne Gottes in dem Leichtſinn
Peſiärkt,womit er bisher-von Jeſu,dem wirklichen
Sohne Gottes,oder Stifterdes Reichs Gottes
dachte.Er vergißtdieſeswirklichenFührerszur
Scligkeit,weil er den Saß aufgreift,daß diePerx
Fon‘desSohnesGottes cinebloßeperſonificirteJdee
Fey,und beſtärktſichin ſeinemUnglauben.Die
Erfahpvunglehrtdicßtäglih,Man kann mit reli

‘giöſcnBegriffenund Saen niht zu vorfichtig,
nictzu ſ{honeudverfahren.Man muß beydem

Gebrauch,den man davon macht, nichtblos auf
die WenigenRückſichtnemen, dieſchonwirklich
guteMenſchenfind,und nach dem Gefeßeder Sitr=
chkeitdenkenund lebenz fondernvornämlihauf
‘diegroßeMengederzenigen,dieerſtſittlihgutwer-

den
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demn follen, Bey dieſenkann man uux auf dem

Wege der empiriſchen,oder theoretiſchund hiſtoriſch
der geſundenVernunftklareinleuhtendenWahr=z
heitan ihrHerzkommen. Man muß ſie,die noch
nichtsvon Sittlichkcitwiſſenwollen,dur< Beweiſe
Äberzeugen,dievon dem Geſctzeder Sittlichkeituns

abhângigden Beyſalldes geſundenVerſtandeszu
erzwingenfähigſind. Man muß ſiedur< Relis

gion zur Tugend.führen,wie die Erfahrungaller
Tage lehrt;und damitdießgeſchehenkönne: �0
muß man dafürſorgen,die Religionslehrenin jéz
dem Zeitalterſo vorzutragen,daß die Beweiſe,
welchefürdie Wahrheitderſelben,und. ihrerein-
zelnenLehrengeführtwerden, den Einſichtendes
Zeitaltersgemäßim Standeſeyn,wirklicheUeber-
zeugung hervorzubringen.So kann die LehreJe=
ſuvorgetragenwerden,weilfielautreder Vernunft
einleuchtendeWahrheitenthält;wenn man. ſienue
von allem demjenigenunterſcheidet,was ihr eigentz
lichniht weſentli,und nur fürdas Bedörfniß
gewißerZeitenzur Einkleidungderſelbengewählt
iſt. Aber wenn das nichtgeſchieht,wenn raan

bey den weſentlichenLehrenJeſu niht auf das

Weſentlicheſicht; ſonderndie in gewiſſcnZeiten
gangbargeweſcneForm und Vorſteillungsartgn
die Stelleder Lehreſelbſczt;die objectivehi=-
ſtoriſcheWahrheit beſeitigt,und cine bloßeFdee
in einer willkührlihbeſtimmtenmoraliſchenForm
aufſiellc:ſomuß man beſorgen,daß der grdßere
Theildex leichiſinnigenMengebeydesverwerfen
werde,

P4 Die
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Die Anmerkung S. 93. 94. beweiſetwieder

ganz deutlich,was vorherſchonerinnertiſ,daß
der Verfaſſergar niht von eigentlicherStrafe,
Zurechnungund Genugthuungredén ; ſondernnur
lehrenwill,wie man gangbareJdeen moraliſch
benugentönne, Denn cr ſagtſelbſt,daß alkeUebel

des Lebens von dem Gcbeſſertenals Anläſſezur
Prüfungund Uebungim Guten willigaufgenom=-
men, und UrſacheſcinermoraliſchenElückſeligkeit
werden, Aber der Beweis, daß ſtevom Ungebeſ:
ſertenalsStrafenempfundenwerden müſſen,weil
ſiedemjenigengeradeentgegengcſeßtſind,was ſich
der Menſchin einerfolchenGeſinnungals phyſis
{he Glückſeligkeitzu ſcinemeinzigenZielemacht,
iſtſcwerlichüberzeugend.Denn daraus folgt
nur, daß er ſieals phyſiſcheUebel empfinde,wie
ſieder Gebeſſerteauchcmpſindet.Daß er ſieals
Strafenempfinde,kann nur ſeinenGrund in der

AnerkennungſeinerStrafbarkeitvor dem Regie=
rer des Welilaufshabenz daber denn auch
wirkflihder Unzebeſſertedie Uebel, die ihn

treffen,nicht als Strafenempfindet,und ſi<
dur) ſienit an ſeineStrafbarkeiterinnern
läßt:ſolangeer ſichnv< gegen das Gefählſeiz
ncr moraliſchenSchuld verhärtet,und irreligids
niht an Gott, als den Regiererder Welt denkt;

ſondernblos eine Reihe phyſiſ<und mechaniſch
zuſammenhängenderUrſachenund Wirkungenwahr=-
nimmt,die er dur) Klugheitmöglichſtfürſichzu
benußenſuchenmüſſe.

|
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Der VerfaſſererklärtS. 95. die Fragevon
der RechtfertigungfüreineſpeculativeFrage,von
welcherman keinenpoſitivenGebrauchin der Mos

ralmachen könne;weil der Menſchſchonvor ders

ſelbenals zu der guten GeſinnungÄbergegangen
vorgeſtelltroerdenwäſſe. Dieß hüteſichaber ein

jeder,ganz wider die Abſichtdes Verfaſſers,auf
dievortrefliheund practiſhſehrwichtigeLehreJe-
ſu von der Rechtfertigungvor Gott anzuwenden;
eine Lehre,die Gottes.ſowürdig,und fürden
Verirrtenſo ermunternud iſt,umzukehrenvom ver-

TehrtenWege, und ſoreichan Troſt,wena er mit

Ernſtſich.dazuentſchließt.

Doch habe dieſeFrage,heißtes ferner,nicht

übergangenwerden können,weil man ſonſt.der Vers

nunftden Vorwurf machen könnte,daß ſieuns
‘überallkeinenWeg zeigenfönne,vor Gott gerechts
fertigtzu'werden.Alleinih zweifleſehr,ob hier
ein ſolcherWeg gezeigtſey,den uns Jeſu Lehre,

völligeinſtimmigmit der Vernunft,in dem Ver-

trauen zu Gottes Barmherzigkeitund Guade beym
ernſilichenEntſchluſſezur Beſſerung,ſo deutlich
zeigt.

Der Nuten,welcherdieſerDeductionin negatis
ver Rückſichtbeygelegtwird , zu zeigen,-daß nur

unter der VorausſetzungeinervölligenSinnesäns-

derungfür den MenſchenBegnadigungbeyGott
zu hoffenſey,iſtderLehreJeſuauf das volllom-

Ps5 menſte
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menſleeigen.Aber dieſcrDeduction fehltdas,
was dieſenNuwen re<htgroß machen kann, die

deutlicheDarſlellungder Möglichkeitder Sinnes-

änderung,die erfordert,aber deren Möglichkeit
ſchle<thinfürunbegreifliherklärt,und nur aus

dem Gebote,welchesdieſelbefordert,geſchloſſen
wird. Dieß Gebot erkenntder Ungebeſſertenicht,
in ſeinerVerbindlichkeitan, und eben deswegen
Fann auchfürihn dieſeLehre von der Rechtfertia
gunggar keinenpofitivenNuzen haben.

ZUleßtwird nochdie Frageaufgeworfen:was
der Menſchſichvon ſcinemgeführtenLebenswan-
del am Ende deſſelbenzu verſprechen,oder von

demſclbenzu fürchtenhabe? Der Verfafſferwill

dießUrtheildurchausmit Rückſichtauf den gan-

zen vorigenLbenêwandel gefälltwiſſen,und er-

wartet alsdenn ‘von dieſemUrtheilgroßenNutzen
für die Sittlichkeitdes Menſchen. Beydes iſt,
nachmeiner Einſicht,ein Jrthum. Es iſ richtig,
daß derMenſch,der ſichder Ablegungder böſen,
und der Annehmungeiner gutenGeſinnungbe-
wußt zu ſeynglaubt,auh auf dieQualitätund
den Grad derſelbenRückſichtnehmenmüſſe. Denn
uur dieſekönnen ihn des göttlichenWohlgefallens
gewißmachen. Es iſtaberirrig,daß ex dieQua-

litätund den Grad der GottgefälligkeitſeinerGe-
ſinnungnur aus feinemgeführtenLebenswandel
abnehmenkdnue. Hat er langenach ſeinerBeſſez
rung gelebt«ſo kann er aus ſeinemVerhalten

entz
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entweder auf den Grad der Schwäche oder der

Stärke, Feſtigkeitund Beſtändigkeit,ſeinerguten

Geſinnungſ{licßen.Auf dieſeEigenſchaften,auf
ſeineFeſtigkeit,Beſtändigkeitund Stärke im Gu-

ten, fann er nur aus Erfahrungenſchließen.Aber

auf den Grad der Lauterkeitder Geſinnungkann
er nur dur die ErforſchungſeinerGeſinnungge=-
gen alleeinzelneVerbote und Gebote,vermittelſt
der ‘Vergleichungderſelbenmit ihnen,und vermit

telſtder PräfungdeerGründe,die ihn zur Vebe

oder zur Berwerfungbewegen,dea Schlußmachen.
Wenn er auchnoh ſooftdem Geſetzegemäßge-
handelthâtte:ſo fkênntedo< nur ein Blickin

‘ſeinJunerſtesihnvon der Lauterkeitder:Grund-

ſáte,nah roelchener gehandelthabe,gewißmachen.
Beſſertehingegenex ſicherſtgegen das Ende ſeines
Lebens: ſo kann er freylihjenerFeſtigkeitund

erlangtenStärkeim Guten nichtdarchErfahrung
gewißwerden. Aber der Lauterke;:feinerGeſinz
nung kann er durch.redliheSelbſtp-üfunggewiß
werden; und dieſeiſtdie Hauptbedingungdes

göttlichenWohlgefallens.Feſtigkeitund Stärke

zu erlangen,iſtnur dur< Uebungmöglich;aber
€tnelautreGeſinnunganzunehmen,allesBöſeernſt-
lichzu verabſcheuenund allesGute von ganzem

Herzenzu lieben,iſtauchohne läângreUebung ihm
no< möglich,und macht ihn des Wohlgefallens
Gottes fahig.— Es i fernerganz unrichtig,
daß der Menſch,um die Qualitätund den Grad

der Güte ſeinerGeſinnungzu beurtheilen,ſeingan-
zes
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zes Leben vor der Veſſerungmit in Anſchlagbrine
gen müſſe.Denn vor der Beſſerunghandelteer
ja nach ganz andern Grundſätzen; wiefönnte er

denn aus demjenigen,was er vor derBeſſerung
that,auf dieBeſchaffenheirſeinerGeſinnungnah
der Beſſerungſchließen?Damals liebteer das
Böſe,getäuſchtvon ganz verkehrtenBegriffenvon
ſeinerBeſtimmung.Jn der Beſſerungaber hat
er dieſeGeſinnungabgelegt,und mit richtigernund

wärdigernBegriffenvon ſeinerBeſtimmung,auch
andre Grundſäßeangenommen. Unmöglichkann
er alſonachdem, was er vormals that,von ſeiner
jeßigenGeſinnungurtheilen.Er iſtſichnun eis

ner Gott gefälligenGeſinnungbewußt. Dieß iſt
das Bornehmſte.Er thut nun redlichſeinePflicht,
auch die,ſovieler kann, das wieder gut zu ma-

chen,was er böſesgethanhat. Giebt ſeinGe-

wiſſenihm dießZeugniß,dann, aber auh nur

dann, kann er getroſtſeyn, und der unendlichz
weiſen alles regierendenGüte vertrauen,die das

alles,was er nun niht wieder gut machentann,
zum aügemeinenBeſten,und zum Beſtenjedes
Einzelnenlenkt. Er wird gerichtetwerden nach

ſeinenWerken. KAbtr nah ſeinenWerken nach
der Beſſerung,Seiner vorigenUebertretungen
ſollnichtmehr gedaht werden! So lehrtdie

Bibelund dieVernunft. Der ernſtlicheguteWils

le,alles,wenn er es könnte,wieder gut zu mas

cen,giltvor dem Heiligſten,der ins Herzſchaut,
ſig:tder That,dieihm ‘unmöglichiſt,

3u
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Zu viel erwartet der Verfaſſervon ſeinerLehre,
(daßſichein jedernah ſeinemganzen vorigen
Lebenswandel richten,und daß rnan ihm fagen
ſolle,ſeinRichter werde ihn darnah richten;)
wenn er ſi der Hoffnungfreut,daß dießſehr
wirtſamſednwerde, Tugend und Sittlichkeitzu

befördern,Man würde ja dem Gebeſſertenetwas

der Vernunft widerſireätendesſagen,wie eben

gezeigtiſt, wenn man ihm das ſagenwollte,
Er ftann ſeinemRichterniht die Eigenſchaft
beylegen,daß er jeßtvon ihm das Unmögli-
chefordre;ohne ſichvon ihm Begriffezu ma-

chen, die der erhabenſtenGerechtigkeitunwür--

dig ſind. Dem Gebeſſerteniſtder Rückblick
in ſeinvorigesLeben theilsWarnung, theils

Ermunterung, und Quelleder frohſtenund danks

barſtenEmpfindungen;wenn er bedenkt,wie
verworfenund elend er war, und was er nun

dagegen durchGottes Güte iſt. Dem Unge-o
beſſertenmuß man es ſagen,‘und man kann
es ihm nichtzu ſtarkund deutlichſagen,daß
ſeinesFreoelsLohn ſeinenThaten gleichſeyn
werde! Jmmer aber muß auh ihm wahre
ernſtliheBeſſerung,im Vertrauen zur vâäterlis
<hcn Barmherzigkeitund Gnade Gottes, als
die Bedingungangezeigtwerden, unter welcher
ihm die Verſicherungdes WohlgefallensGots
tes, und der Genuß aller Segnungenund-
Freuden dieſesBewußtſeyns wieder zu Theil
werden könne. Dieß„wird,„ihn vor Verzweif-

lung
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lung bewahren, zur. Beſſerungermuntern,und

zum Pfade der Tugend zurückbringen,der ihn

zum ZieleſeinerBeſtimmung,zur Seligkeit
führt!

Ende des drittenStücks
des drittenBandes.

Druekfehler
im drittenStückdesdrittenBandes,

Seite 11, in der legtenZeile,leſeman : verkennen,
Seite 79. Zeile1g. enthalteniſt,
Seite go. Z €. welche,
Seite $9. Z. 14. Gehorſam.
Seite 126. Z. 26. an ſichſelbſt.
Seite 129. Z. 1. Aber nie,
Seite 131, Z. 16. Nun wird,
Seite 147. 3. z1, erhöben,
Seite.149. Z. 27. Selbſtindem dasGeſeßutis,
Seite 173. Z, 1, um einenGottwvohlgefälligenMens

ſchen.
Seite 174. Z. 17. moraliſchvollfkommnernWeſen,Seite 217. 8, 14. Seligkeit.
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